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n - Spezieller Theil .

Zweige - es Betriebs ,

»j Feldbau.

Ack er b au .
'

1 . Früherer Zustand des Gutes und ausgeführte Grundverbeßerungen .

Mler sich den Zustand des Gutes Ober -Castell im Jahr 1837

inS Gedächtniß zurückruft , wird eS keineswegs anmaßend finden ,

wenn damals der Gutshcrrschaft die Ansicht ausgesprochen wurde :

nur durchgreifende Besserungen moralischer und physischer Natur

können dazn beitragen , ein gehöriges , aus die Bewirthschaftung der

Güter verwendetes Capital zu verintcressiren ; ohne solche durchgrei¬

fende Maßnahmen in Beziehung auf die angenommenen Gewohn¬

heiten der Arbeiter und ohne baldige Ausführung der nöthigsten

Grundvcrbcsserungen wird der Betrieb der Wirthschaft , wenn auch

durch ein angemessenes BetriebS - Capital unterstützt , nicht andauernd

bestehen und noch viel weniger Vortheil bringen können , ja selbst

wenn eintretende Muthlosigkcit — die aber schwerlich unter den beste¬

henden Verhältnissen ausbleiben kann — die begonnene Sache nicht

aufgeben würde .

Die Pächter der einzelnen Meyerhöfe waren , einer ausgcnom -

>ncn , wie ihre Vätcr , auf dem Gute geboren , hatten theils als

Meyer oder Lehnleutc , theils als Wirthschastöknechte immer daselbst



gedient , und hatten schon lange die bestimmteste Ansicht gewonnen ,
die Herrschaft könne gar nicht ohne sie Castell besitzen , oder wenig¬
stens könne man sie auf keine Weise entbehren , welche Meinung
durch die allbekannte Gutthätigkeit der Herrschaft unterhalten und
bei jedem Fall , wo Unglücklichen aufgeholfen oder für die Erziehung
der Kinder verarmter Eltern gesorgt wurde , immer wieder neue Nah¬
rung fand . Zumal bewirthschaftete einer der Lehnsleute einen gros¬
sem , aber durch seine eigene Sorglosigkeit als früherer Besitzer , sehr
herabgckommencn Hof und verdankte die Anstellung als Pächter
nur seiner Hülflosigkeit , nachdem seine Güter durch die zahlreichen
fremden Gläubiger waren verkauft worden . Unter der Aufsicht eines
im Alter vorgerückten Hausmeisters , der in einigen Punkten strenge
mit den Pächtern verfuhr , in andern sich auffallend nachgiebig und

schwach zeigte , sahen sie ihren Pacht als eine Art Erblchen an ,
lebten mit einer großen Anzahl von Kindern sehr behaglich und be¬

quem , und anstatt ihre Kenntnisse und ihren Verstand zu guter Be¬

bauung des ihnen anvertrauten Grund und Bodens zu benutzen ,
gaben sie sich viel Mühe auf unerlaubte Weise sich einen Nebenver¬
dienst zu machen , wie durch Fuhrwerke , die sie gegen die Pachtbe¬
dingungen auf Landstraßen unternahmen , und das Arbeiten bei an¬
dern Leuten , während ihre eigenen Geschäfte so oberflächlich und
schnell als möglich abgethan wurden . Handelte es sich darum , ein
Theil der gedroschenen Fruchte als Pachtzins der Herrschaft abzu¬
liefern , so war es Hauptaufgabe , den Dinkel so zu dreschen , daß
sich wenig Aehren in die einzelnen Spelze trennten , sondern wo
möglich unzergliedert gemessen , abgegeben und — auch angenommen
wurde ! Oder brauchte die Hausfrau gegen den Herbst oder den
Sommer über Kartoffeln , so fand sie schwer den Weg in das ihr ,
aus besonderer herrschaftlichen Güte , angewiesene Stück Kartoffeln ,
zu ihrem Hausgebrauch vor der Kartoffelcrndte bestimmt und von
welchem kein Pachtzins mußte entrichtet werden , sondern man fand
die später gepflanzten Kartoffeln auf dem Felde , von welchen ein

gewisser Theil in Natura an die Herrschaft mußte abgegeben wer¬
den , weit schmackhafter , und fand Zeit genug vor der allgemeinen
Erndte , guten Vorrath nach Hause zu bringen . Hingegen gebrach
es immer an der nöthigen Zeit , wenn Bäume geputzt und Wasser -



grüben sollten geöffnet werden ; wenn auch daS Vieh bei Bestellung
der Saaten gegen die Gräben hin, bis auf die Hälfte der Kniehohe
einsank und alle Arbeiten schwerer auszuführen waren, so gaben
diese Thatsachen Grund genug , recht zu lamentiren und recht oft
die Güte der Herrschaft für sich in Anspruch zu nehmen . Alles
dieses und noch manches Andere hinderte aber diese Astcrbauern
nicht , strenge auf genaues Einhalten der verschiedenen Mahlzeiten
zu sehen , bei den eilcndsten Arbeiten ja das Vesperbrot » recht ge¬
mächlich zu verzehren , wenn auch inzwischen ein reicher Abendthau
das einzubringende Heu oder die Garben benetzte und sie sich auf
diese Weise manchmal veranlaßt sahen, den langen Nachmittag höch¬
stens zwei Wägen eingeheimst , jedenfalls nur einen abgeladen zu
haben ; denn nach sieben Uhr , in die Nacht hinein zu arbeiten , das
wird doch Niemand von einem herrschaftlichen Pächter fordern wol¬
len ! Den Sommer über mit Tagesanbruch aufzustehen , konnte
nur Ausnahmsweise einem solchen Pächter einfallen , zumal derje¬
nige der Familie, dem es oblag daö Vieh zu füttern, sehr wegen
seiner Mühe bedauert wurde , obschou er vom Wohnhaus aus,
ohne an die frische Luft zu gehen , wie er aus dem Bette kam ,
das erste Mal dem Vieh Futter vorlegen konnte — im Stall zu
schlafen hätte man alö eine große Schande angesehen , wie auch,
waö sich später zeigte, über den Hof alle Morgen in denselben zu
gehen ! An Festtagen sah man diese Leute , freilich aber mehr die
Söhne , alö die einfachern Väter , mit schönen Tuchfräckcn aufge¬
putzt, so daß einer, der als Küher angestellt , sonst ein gewissenhaf¬
ter junger Mann , beim Nachhausckommen , da etwas einer Kuh
begegnet , nicht wußte, ob er zuerst dem armen Thiere oder seinem
feinen blauen Frack, den er ausgezogen in den Armen trug, bei-
spriugen wollte . Jedoch die meisten dieser Meyer oder Pächter wa¬
ren in andern Beziehungen ehrliche Leute und nur die Meinung
es könne ihnen nie fehlen , weil die Herrschaft gut und reich sey,
und die unverantwortliche Sorglosigkeit der Aufsicht , die der
Pachtvertrag — der keineswegs den Verhältnissen nicht angemessen
war — in klaren Ausdrücken feststellte , hatten sie auf diesen Stand¬
punkt und sämmtliche Güter auf die niedrigste Cultur - Stufe der
Umgegend gebracht.



Diese und andere Verhältnisse , deren Schilderung nicht hiehcr
gehört , machten den Beginn der Wirthschaft in moralischer Bezie¬
hung mehr als schwierig , besonders da , nachdem der Abzug der
Pächter einmal errungen war , diese erst recht einsehen lernten , welche
Stellung sie verloren hatten und nun sich alle Mühe gaben , dem
neuen Gang der Wirthschaft entgegen zu arbeiten und manche Ge¬
rüchte ausstreuten , die um so mehr bei den Tägcrwhlcrn Glauben
fanden , weil diese ihre Rechte durch einige innere Anordnungen
der Gutswirthschaft , wie z . B . das Verbot des Durchgehen , Schlit¬
ten und Fahren über Wiesen und Accker , oder Spazier - und Wirth¬
schaftswege , verletzt glaubten , zumal man bis anhin gewisse Theile
des Gutes Castell als eine Art vogelfrcien Grundbesitz betrachtet
hatte , abschon sonst die Dorfbewohner für ihren Grund und Boden auf
die größte Ordnung und möglichst scharfen polizeilichen Schutz An¬
spruch machten .

Der Zustand der Felder machte die Uebernahme in Selbstbe -
wirthschaftung sehr nöthig , aber nicht weniger schwierig . Die Accker
waren an manchen Stellen versumpft , und durch das Faulen vieler
Baumwurzcln , die nie recht auSgegrabcn worden waren , in einen
sauern Zustand versetzt , den die Beschattung einer großen Anzahl
Obstbäumc , wovon zudem ein großer Theil überall war , nur zu
gut unterhielt ; ferner boten große breite Hecken sichern Schutz ver¬
derblichen Insekten und Unkräutern , wenn diese letztem , als Quäken ,
Ackersenf , Disteln , Eguiseten u . s. w . nicht in den angebauten
Acckern streckenwcis gewuchert hätten . Dann hatten viele Aecker
den gemeinen rothen Klee zu oft getragen , als daß auf dessen An¬
saat und Gelingen konnte gezählt werden . Deßhalb machte man
sich zur Pflicht , einen solchen Fruchtwechsel einzuführen , der alle
sechs Jahre eine reine Brache zuließ , und die Produktion deS
ViehfuttcrS sehr erleichterte .

Folgende Grundvcrbesscrungen wurden nun seit einer Reihe
von Jahren ausgeführt :

Gegen 300 alte , morsche oder verwilderte Obstbäume be¬
deckten nebst 700 andern die Aecker CastellS ; wenige stehen in den
Wiesen , jene 300 wurden nun nach und nach sorgsam auSge -
reuthet d . h . Baumstöcke und Wurzeln mit Aufmerksamkeit aus -



gegraben und auS den Feldern entfernt . Bei nördlichem Abhang

und thonigem Untergrund ist der Schaden , der durch zu viele oder

zu dicht stehende Baume entsteht , von großer Bedeutung ;
' ) nehmen

wir die Beschattung eines ObstbaumeS — groß oder klein — durch¬

schnittlich auf 625 sH Schuh an , (ausgewachsene Obstbäume erfordern

selbst in eigens angelegten Baumgärten auf jeder Seite eine Ent¬

fernung von 3 -1 bis 40 Schuh ) so werden wir uns in unserer

Lokalität wenig von der Wahrheit entfernen . Die Beschattung ver¬

glichen mit der Feldflächc beträgt bei einigen Grundstücken Vr ,

Vg , bei andern im Durchschnitt ein Neuntel einer Juchart .

Aber auf 100 Juchart würden meistens in der Mitte der Accker

663 Bäume stehen , die , wenn sie in einem Baumgarten vereinigt

wären , eine Fläche von IG/ - Juchart erfordern würden . Die größ¬

ten Nachtheile , unregelmäßig gepflanzte Bäume in den Steckern zu

haben , sind : die Vermehrung der Cultur -Kosten , indem nie hart

an die Bäume hingepflügt werden kann , das Ungepflügte mit dem

Spaten umgegraben werden muß und wegen ihrem unregelmäßigen

Stand der Pflügcr weitaus mehr Mühe hat , eine gerade Furche

beizubehalten , und seine Thiere selbst zu leiten ; manche Instrumente der

größer » Cultur können nur ausnahmsweise angewandt werden ;
die Früchte reifen sehr ungleich unter den Bäumen , waS für den

größer » Wirth von Bedeutung ist ; dann können die Bäume ,

wenn sie vereinzelt stehen , weniger im Auge behalten und besorgt
werden , und die Kosten des Obstauflcsen und Sammeln mehren

sich ungemcin . Auch nimmt man im Allgemeinen an , daß die Obst¬
bäume in den Feldern , wo sie stehen ein Fünfthcil Schaden bringen

und zudem unter denselben immer leichteres und weniger Getreide

erzielt wird . Im Durchschnitt liefert ein Obstbaum 10 bis 20 Cent -

ner Obst , das sich durch einen gewissen Antheil aus dem Acker

bezogene Nahrung gebildet hatte . So wohlthätig die Obstcultur

auf viele Gegenden wirken kann , wenn ihr der Ackerbau nicht un¬

tergeordnet ist , da wo alle Ackerfrüchte gut gedeihen , so Übeln Ein¬

fluß kann sie , zu ausgedehnt und weniger künstlich betrieben , auf

' ) Im Egnach und gegen Horn giebt es Accker , die auf einer Juchart 58

bi» 88 der größten Obstbäumc tragen , und doch regelmäßig mit Korn ,
Haber und Kartoffeln , auch mit Klee , angebaut werden.

6
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denselben haben und ihn gar in Hintergrund drängen , während
die Bewohner eines solchen Landes dann im Ueberfluß von Obst¬
wein schwimmen , der sie zur Unmäßigkeit anreizt , dabei aber frem¬
des nicht im Land erzeugtes Brod verzehren müssen . Deßwegen
wird auf Castell darauf hingearbeitet allmählig alle unregelmäßig
gepflanzten oder gewachsenen Obstbäume aus den Feldern zu ent¬

fernen , und neue in Obstbaumgärten und längs den Wegen , oder
an solchen Stellen welche zu pflanzen , wo sie den Ackerbau weniger
beeinträchtige » ; und wenn , vielleicht erst in fünfzig Jahren , die
Aecker von diesem ( sonst so nützlichen ) Unkraute gesäubert seyn wer «

wen , wird eine mit Ueberlegung begonnene und viel Nutzenbringende
Grundvcrbesserung vollendet seyn , während dem nichts desto weni¬

ger besserer und wohlfeilerer Cydcr daselbst erzeugt werden wird .
Das Ausreuthen der Bäume , Absägen deö Stammes hart an

der Wurzel , Auögraben aller Nebenwurzeln , und Zudecken und
Vercbnen des entstandenen Loches , wurde , nach den Bäumen , mit
48 bis 22 Kreuzer per Stück bezahlt . Obige Arbeit , daS Holz
aber noch grob zu spalten und nebst dem Abholz aufzuklaftcrn , mit
40 Kreuzer .

t >. Auf achtzehn Feldern mußten oft sehr breite Hecken aus -

gereuthet , wenn einigermaßen die Aecker besser nivelirt und regel¬
mäßiger sollten eingetheilt werden . Diese Hecken hatten eine Längen «
YLusdehnung von 11452 Schuh , deren Ausreuthen eine Ausgabe
von fl . 115 verursacht hat , da für 10 Schuh Länge meistens v Kzr .
bezahlt wurden , womit aber die Verpflichtung verbunden war , das

erhaltene Holz und die Wurzeln gehörig zu ordnen und zuweilen
in kleine Wellen zu binden .

c . Ziehung von offenen Wasserabzügen oder Gräben .
Die meisten der älteren Gräben , waren verschlammt und einige

hatten bei falscher Richtung einen schlängelnden Lauf , der sehr viel
Erdreich unnütz verschwendete ; an vielen Orten fehlte eS aber ganz
an gehörigen Gräben und alle hatten zu geringe Tiefe und keine
durch gehöriges Abdachen der Seiten gebildete Böschungen , so daß
mit jedem Zu - und Auffrieren die Sohle deö Grabens überschüttet
wurde und an gehörigen Wasserabfluß kaum zu denken war . DaS

Anfertigen guter Gräben wurde von keinen « Arbeiter verstanden



eben so wenig das Ziehen und Einlegen von Unterdrainö ; jeder

Einzelne mußte hierin förmlich in die Lehre genommen werden und

schon aus diesem Grunde konnten Verdingarbciten anfänglich gar
nicht statt finden ; hauptsächlich das Abdachen der Seitenwände

wurde am wenigsten schnell begriffen , da unsern Arbeitern daS bil «

den von Böschungen eine noch nie gesehene Beschäftigung war ,
aber um so nöthig als mit großem Vortheil meistens tiefe Gräben

gezogen winden , welche beträchtliche Tiefe oft nur erlaubte , tief

angelegten Unterdrainö ( bedeckte unterirdische Wasserabzügc ) Abfluß
in die Gräben zu geben . Die ersten Gräben , die gezogen wurden ,
befinden sich auf der südlichen Seite des Gutes längs der Gränze
des Tägcrwyler Waldes , wodurch unsere Felder von den vielen

Wurzeln , die herüber wucherten und vom Wasser befreit wurden ,
das oberflächlich oder in geringer Tiefe vom Walde her auf die

Grundstücke floß .
Von 1839 bis 1843 wurden 16 567 Längenfuß Gräben ge¬

zogen , die eine obere Breite von 3 bis 10 Fuß , bei einer Sohlen -

fläche von 1 bis 1 V- Fuß und einer Tiefe von 2 bis 4 Fuß haben .
Alle möglichen zur Anlegung dieser Gräben vollführten Arbeiten

betragen eine Geldsumme von fl . 698 - 5 kr . , waö 10 Längenfuß
durchschnittlich auf 25 '/ > Kreuzer brächte , ein Preis der weniger

erstaunt , wenn zu obigem Bemerkten noch angeführt wird , daß

große Strecken in sumpfigem und sehr bindendem Boden mußten

angelegt werden , wo oft einzelne Wurzeln und selbst auch Steine
die Arbeit sehr erschwerten . Zu besserer Uebersicht und zur Benutzung
für ähnliche Lokalitäten im Thurgau , wo gehörige Anlegung von

Wasserabzugö -Gräben so Noth thut , folgen hiernach einige Berech¬

nungen , die angeben , wie hoch die Arbeit bei bestimmten Gräben ,
sey eS im Accord oder Taglohn , zu stehen kam .

Graben Länge I . lang 220 Fuß , tief 4 Fuß und breit 9 Fuß .
100 Kubikfuß kosten 11 Kreuzer und 1 laufender Fuß 2 '/z Kreuzer .

Graben zwischen Rothwinkcl und Langgarten : lang 410 Fuß ,
obere Breite 96 Zoll , untere Breite 14 Zoll , Tiefe 35 Zoll . 100

Kubikfuß kosten 30 Kreuzer und 1 Längeschuh 5 Kreuzer . Bei

Fertigung dieses Grabens der das ganze Jahr hindurch Wasser hat
und bei starken Regengüssen sich plötzlich füllt , ergaben sich große
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Schwierigkeiten . Großer Graben in der Ruppertswiese ( im Aeeord

gemacht ) : lang 677 Fuß , tief 3Fuß , breit 12 Fuß . 100 Ku -

bikfuß kommen auf 19 Kreuzer und 10 Längeschuh auf 40 Kreuzer .

In derselben Waldwicse bat ein kleiner Graben : 329 Fuß Länge ,
2 Fuß Tiefe und 5 Fuß Breite . 100 Kubikfuß kosten 12 Kreuzer
und 10 Längenfuß 7 Kreuzer .

ä . Ziehung von bedeckten unterirdischen Wasserabzügen oder

Untcrdrains .
An Gräben , dessen beide Seiten oft auf eine Breite von sechs

und mehr Fuß mit Rasenstreifcn versehen sind , und deren Fall im¬

mer in der Richtung der natürlichen Neigung eines Grundstückes

gegeben war , fehlte es in Castell , so wie in vielen Theilen Thur -

gauö , keineswegs . Solche Zwischcngräbcn trennten die Felder in

oft kaum 30 bis 40 Schuh breite Acckcr , und durch die vielen Ra¬

senraine oder Borde gieng viel Ackerland verloren , auch waren sie
eine gute Zufluchtstätte den Maulwürfcn und Feldmäusen . Diese
Gräben meistens in gleicher Richtung , wie der Hang dcö AckcrS

angelegt und deren Ausfluß an manchen Orten sehr nachläßiig un¬

terhalten wird , verschlämmen sich leicht , und bilden dann kleine

Wasscrpfühen , die einen entgegengesetzten Einfluß , als den beab¬

sichtigten , auf daö Feld ausüben . Solche mit dem Hang der Fel¬
der laufende Gräben können zudem nur kleine Strecken cntsumpfen ,
und höchstens daö oberflächliche Wasser aufnehmen , wenn die Acckcr

gewölbt sind , was im Thurgau öfters der Fall ist , höher gelegene
Quellen oder aufstauchende Wasseradern können sie , wenn welche
in der Mitte der Acckcr zu Tage kommen , nicht auffangen und so
kömmts daß der Acker , ohngcachtct solcher Seitcngräben in der Mitte

doch naß , sumpfig und daö Gelingen der meisten Früchte sehr ge¬
fährdet bleibt . Einem so großen Uebelstande kann nur gründlich

durch Anlegung von Qucrgräbcn , die den Hang der Felder quer
durchschneiden , abgeholfen werden . Erfordert aber die Beschaffen¬

heit des Bodens eine größere Anzahl solcher Quereinschnittc , so

thut man besser , diese Waffcrabzüge unter der Ackerkrume und be¬

deckt anzulegen , man entsumpft das Land durch Untcrdrainö , deren

Hauptabzug einige Verästungcn oder Nebcnzüge , aber schief wink -

lich , aufnehmen kann , sich selbst aber immer in einen offenen Grabe »



ausmünden muß . Die kleine Hochebene worauf die meisten Felder

Eastclls liegen hat einen mäßigen Hang gegen Norden , und wie

schon erwähnt , bildet der über 1000 Jnchart große Tägerwylcr Wald ,

noch etwas Häher gegen Süden , aber meistens noch auf der nörd¬

lichen Abdachung deö HöhenzugeS gelegen , an manchen Strecken

Vertiefungen , wo sich das Wasser ansammeln kann , welches dann ,

nebst einigen Quellen einem Bache das Entstehen giebt , dessen Lauf

auf eine Länge von 700 Fuß die nördliche Gränze des Gutes be-

spühlt , um später dasselbe gegen Osten zu durchlaufen , bis er durch

den Castellcr Tobe ! gegen die Ebene hin eine mehr nördliche Rich¬

tung nimmt .

Erst seit einigen Jahren werden in diesem Walde Graben ge¬

zogen , um nach und nach die sumpfigsten Stellen trocken zu legen ;

früher geschah gar nichts in dieser Beziehung und fast eben so we¬

nig für die vielen Waldwege . Ob jetzt die aufstauchenden Quel¬

len völlig von Einsikcrungen im Tägerwylcr Walde herrühren , oder

nur zum Thei
'
l , oder auch ihren Wasserznfluß viel weiter her er¬

halten , etwa von den Hochgebirgen , wie dieses in der Schweiz nicht

selten ist , kann ich nicht bestimmen , genug für uns , daß zu unserm

großen Leidwesen , welche und meist beträchtliche vorhanden sind und

die meisten selbst im Sommer nicht versiegen . Gerne hätte ich mit¬

telst eines QuercinschnittcS auf der Höhe der sich gegen Norden

neigenden Ebene , wenn auch in beträchtlicher Tiefe , die Wasser¬

adern abgeschnitten und abgeleitet , aber vergleichende Versuche zeig¬

ten zur Genüge , daß dieses ein gewagtes Unternehmen gewesen

wäre , ohne die tiefer liegenden sumpfigen Stellen sicher trocken zu

legen , da die verschiedenen Erdarten so sehr durch einander geworf -

scn und oft von kleinen Kieselsteinen durchkreuzt oder selbst mit fei¬

nem dem Flugsand ähnlichen Sande durchzogen sind . Man mußte

deßhalb auf ein durchgreifendes und alle Quellen bcschlagendeS Mit¬

tel verzichten und partielle Abzüge in jedem besondern Felde anlegen .

So sehr sonst die Abzüge , die anS Feldsteinen gemacht den Vor¬

zug vor denen , die mittelst Einlegen von Holz und Faschicnen an¬

gelegt werden , verdienen , konnte man sich in unserer Lokalität we¬

gen dem großen Stcinmangcl , nur an letztere halten , zumal Dohlen

aus Backsteinen oder eigens gebrannten Ziegeln für unsere Ver -
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hältnisse und in einer solchen Ausdehnung , viel zu theuer zu stehen
kommen würden . Die Tiefe der Anlegung der Unterdrains , oder ,
wie sie in der Schweiz auch Akten genannt werden , war sehr oft
durch die Tiefe der frühern offnen Seitengräbcn der Aeckcr bestimmt ,
weil diese zuweilen als NcbendrainS , oder Verzweigungen der Haupt¬
züge konnten benutzt , jedenfalls aber das Wasser in der gleichen
Tiefe mußte abgefaßt werden , in der eS bisher hätte Abfluß haben
sollen , wenn man sich der Unannehmlichkeit nicht aussetzen wollte ,
nach Beendigung der Arbeit , noch lange Zeit dennoch naße Stellen
im Felde beizubehalten , waS oft selbst nicht kann vermieden werden ,
wenn mit dem Hauptdrain und den Ncbenzügcn etwas tiefer ge¬
fahren wird , als die früher bestehenden Gräben Tiefe hatten , da
in bindendem Erdreich die durch das Wasser einmal eingeschlagene
Richtung , auch im Untergründe eines Grundstückes nur allmählig
sich verändert , weßhalb auch bei einem solchen Boden darauf ge¬
sehen werden muß , nicht eine zu geringe Zahl Drains anzulegen ,
und vorerst sorgfältig die Waffermcngc , die sich im Boden befindet ,
durch provisorisch angelegte Versuchslöchcr untersucht werden sollte .

Bei diesen und andern Erdarbeiten kommt ein einfacher Erd¬
bohrer mit einigen Verlängerungen oder Ansätzen sehr zu statten ,
und auf keinem Gute , wo man sich gerne Rechenschaft von seinem
Untergründe geben will , sollte ein solches Instrument ( daS mit drei
Ansätzen bloö fl . 22 kostet) fehlen . Zum Graben der bedeckten Was¬
serabzüge bedient man sich einer Reihe eigener Spaten und Schau¬
feln , die , so wie man auf die Sohle dcö Grabens kömmt , kaum
noch eine Breite von 3 biö 6 Zoll haben dürfen , nach der Größe
deö Unterdrains . Wenn nämlich diesem so lange , bis die Acker¬
krume durchstochen ist und deren gute Erde immer einige Schuh
weit von der auSgestecktcn Linie geworfen wird , damit sie sich nicht
mit der nachkommenden schlechten mische , 1 Fuß Weite gegeben
wird , so erhält er für die übrige Tiefe nur l '/r biö 1 Fuß Weite ,
und später , wenn eS sich von der Aushebung der Erde an derje¬
nigen Tiefe dcö Zuges handelt , wo Holz und Faschienen eingelegt
werden sollen , so vermindert sich seine Weite bis auf 6 Zoll , bei
kleinern Unterdrains biö auf 5 Zoll . Nachdem man sich dcS re¬
gelmäßigen Abflußes des Wassers , das auf allen Stellen deö Zuges
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gleich viel Fall haben muß , versichert und die Sohle des Zuges

nochmals mit einem kleinen Schäufelchcn , daö einen langen Stiel

trägt , sorgsam gereinigt hat , kann das Einlegen des Unterdrains

beginnen , und zwar an dessen obern Ende oder Anfang ; ehe aber

ein Hauptzug eingelegt und gleich zugedeckt wird , müssen alle in

denselben unter einem spitzen Winkel einmündenden Nebenzüge vol¬

lendet und zugedeckt , und auf der ganzen Länge deS Unter -

drainS die nöthigen Stangen oder Scheiter Holz und Faschienen

vertheilt seyn , weil die Arbeit , einmal auf diesen Punkt gekommen ,

rasch ihrer Vollendung entgegen schreiten muß
'und die Borde des

Zugeö so wenig als möglich zu betreten sind . Zum Behufe des

Eiulcgenö steigt ein vertrauter Mann in den offenen Unterdrain

hinab und wählt sich einige der behutsamsten zu Gehülfen , deren

Aufgabe eS aber nur ist , ihrem Anführer den nöthigen Bedarf an

Materialien zu bieten , oder wenn eS nöthig , den offenen Graben

von neuem auszuputzen . Der Einleger des Drains beginnt mit

nicht zu dicken Erlcnstangen und legt sie so , daß je eine an die

eine untere Grabenscitc hart anzuliegen komme , die andere auf die

entgegengesetzte Grabenscitc , und wenn sich die Stangen in der

Mitte deS Grabens berühren , doch sich unter ihnen über der Sohle ,

desselben eine leere Wölbung befindet , wo daö Wasser ungehindert

seinen Durchfluß haben kann . Nun kömmt die Reihe an daö Fa -

schienenlegen ; diese haben eine Länge von 4 bis 6 Fuß und höch¬

stens eine Dicke von 5 bis 6 Zoll , sind auö Reisig gemacht und

an drei Orten fest mit Weiden gebunden . Gewöhnlich decken zwei

biö drei Faschienen die Erlcnstangen , oder da in Ermanglung von

Erlen Schciterholz genommen werden muß , dieses vollkommen , und

nur große Drains erfordern eine zweite Lage Faschienen . Auf diese

kömmt dann hauptsächlich gegen die Seitenwände zu eine dünne

MooSlagc , und da der Mooö -Vorrath sonst nicht ausreichen würde ,

über diese Lage , oder zum Theil auch hart auf die Faschienen , um¬

gekehrte Rasenstücke , d . h . die Wurzeln in die Höhe gekehrt . Solche

Rasenstücke lieferten unö häufig an Ort und Stelle die so allge¬

meinen Rasenraine oder Streifen längs den alten unvollkommenen

Grabenanlagcn . Nun wird der Zug mit 4 Zoll Erde , die meistens

Zeitiger Natur ist , aufgefüllt und stark zusammcngestampst und so
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bis auf eine Dicke von 6 bis 8 Zoll verfahren . Dies Anstampfen
der Erde , das bei mit Steinen ausgefüllten Drains in gewissen
Beziehungen zu tadeln wäre , hat hier den Zweck , dem Zuge durch
die lettige Erde eine feste Wölbung zu geben , die auch noch fort¬
dauert , wenn einmal daö Moos , die Faschienen und das Holz
werden verfault seyn , so daß diese Verfahrungsweisc , die nur bei
den Hauptzügen angewandt wird , viel zur langen Dauer der Un -
terdrainS beitragen muß . Dem etwa hieraus entstehenden Uebel -

stande wird durch quer über die Züge vorgenommenes Untergrund -

Pflügen hinlänglich gesteuert , indem cS nothwendig ist , daß der

Untergrund porös erhalten werde , wenn daö Einsikern des Wassers
regelmäßig stattfinden soll .

Die Ausmündung der Drains in die offenen Gräben sucht
man immer aus gut gewählten Steinen aufzuführen , die die Rei¬

nigung und daö Ausputzen des sich ablagernden Schlammes bedeu¬
tend erleichtern und dem ganzen Werke größere Dauer versprechen .
Es ist überhaupt sehr zweckmäßig , zuweilen , und gleich nach jedem
starken Regen , diese Unterdrainö -Ausflüssc sorgfältig zu besichtigen
und ja zu verhüten , daß sich das Wasser vom offen Graben etwa
in den bedeckten Wasserabzug aufstauche .

Diese beständige Sorge , die übrigens bei allen Wasserleitun¬
gen , welcher Art sie auch seyn mögen , gut angewandt ist , ist hier
Hauptsache , wenn man eintretenden kleinen Störungen gleich ab¬

helfen und größere Arbeiten vermeiden will . Die Anlegung solcher
UntcrdrainS und das Einlegen von Faschienen ist in natürlichen
Wiesen der vielen Feldmäuse und Maulwürfe wegen gewagter ,
hingegen zeigt uns die Erfahrung , daß in solchen Wiesen , wo der
Drain durch daö fortwährend durchfließende Wasser immer in Thä¬
tigkeit erhalten wird , auch in dieser Beziehung nichts zu fürchten
ist , und bis jetzt hat sich noch keiner unserer Faschicnen -Untcrdrainö

auf Aeckern und Wiesen aus irgend einer Ursache verstopft .
Seit 1839 bis 1843 wurden 14472 Längcn -Fuß UnterdrainS

gebaut und verursachten fl . 878 - 32 kr. Kosten , was 10 Schuh
durchschnittlich auf 36 '/ - Kreuzer bringt .

Ausserdem erforderten die Wiesen in Grünthal 300 Schuh be-

bedcckte und 1000 Schuh unbedeckte Abzüge . Den Winter 1843
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auf 18 -14 erforderten die jetzt umgebrochene RöhrenmooSwiese , welche

sehr versumpft war , so wie die untere Hälfte der Röhrenmooszelg

3700 Längcn - Fuß Untcrdrains .

Hier lasse ich noch einige Berechnungen folgen , wobei bemerkt

werden muß , daß hier , wie bei obigem angeführten Resultate

(36 V- Kreuzer pr . 10 Fuß ) , das dem Hauptbuche entnommen ist ,

nie der Werth der Materialien , wie der Preis des Holzes und des

Reisig , das zu Faschienen verbraucht wurde , angeschlagen ist , und

solches Jeder nach Lokalität und Umständen selbst berechnen kann .

Großer Unterbreitn im obern Röhrenmooö .

Hauptzug 530 Schuh , Nebenzüge 1050 Schuh . Ferner Ab¬

züge in der Länge 1348 Schuh . Zusammen Haupt - und Neben -

Untcrdrainö 2928 Längcn - Schuh . Der Hauptzug hat eine Tiefe

von 7 V4 Schuh .
Das AuSgraben der Züge kostete beiläufig der Schuh 2 -/ - Kreu¬

zer . Das Machen der Faschienen , Hauen der Erlenstangen , kam

mit dem Herführen bei hundert Faschienen auf st. 3 - 34 kr. Das

Ausgrabcn der Drains , Einlegen derselben , Macherlohn der Fa¬

schienen und das Zudecken der Züge kam durchschnittlich der Län¬

gcn -Schuh auf 4 V- Kreuzer .

Später wurden im Accord das Machen von hundert Faschie¬

nen von 4 bis 8 Schuh Länge und dreimal gebunden , nach dem

Orte , wo das Reisig mußte gehauen werden , fl . 2 bis fl . 2 - 12 kr.

und selbst fl . 2 - 20 kr . bezahlt .
Bei den Unterdrainö im Jnselacker kamen die Kosten bei

einer durchschnittlichen Tiefe des Hauptzugcs von 5 '/ - Fuß und

der Nebenzüge von 3 Fuß auf : 10 Länge - Schuh fürs Ausheben

der Erde , Legen der Faschienen 34 Kreuzer , und 10 Kubik - Schuh

vollendete Unterdrainö auf 3 V- Kreuzer (der Macherlohn der Fa¬

schienen nicht mitgerechnet .)

Unterdrain im Rothwink el II .

Der Hauptdrain hat eine Tiefe von 4 Fuß , die NcbcndrainS

eine von 2 V« Schuh . Der Hauptzug beträgt 525 Schuh , die Ne -

benzügc 1520 Schuh . Aushcben der Erde und Legen der Faschie¬

nen 10 Länge - Schuh 12 V- Kreuzer , 10 Kubik -Schuh der vollen¬

deten Unterdrainö 2 V» Kreuzer .
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Die Dauer der Untcrdrains hängt viel von der Art und Weise

wie sie angelegt sind , ab , und eS ist zu rathen , daß wenigstens
die ersten Jahre hindurch ein Wirthschastsführer so viel als nur
immer möglich bei Ausführung dieser Arbeit zugegen sey , besonders
sollte er es sich zur Aufgabe machen , beim Einlegen der Züge nie
den Platz zu verlassen , bis er sich von Erfüllung der geringsten
Einzelheiten überzeugt hat , denn fast das ganze Gelingen der Ar¬
beit , und hauptsächlich deren Dauer , hängt davon ab . Seit sich
nach und nach tüchtige Arbeiter hierin gebildet haben , so führen
wir die Anlegung von Unterdrains auch mit geringern Kosten , als
die angegebenen , aus , und unsere Nachbarn , die das gegebene Bei¬
spiel nicht unnütz vorübergehen lassen wollen , kommen mit sachkun¬
digen Arbeitern viel leichter zum gewünschten Ziele , als es bei uns
ohne solche Anfangs der Fall war .

Die Trockenlegung des Bodens wird bei uns auch sehr ge¬
fördert durch das Beetpflügen , zu welchem Behuf unsere Acckcr
nach vielen nöthigen Vorarbeiten , ohne die eS nicht hätte stattfinden
können , in 20 Schuh breite Beete getheilt sind , die durch wechseln¬
des An - und Abpflügen immer eben erhalten werden , und deren
Beetfurchcn bei jedem Pflügen ihre Stelle wechseln , so daß jedes¬
mal da , wo die Furche ist , beim kommenden Pflügen die Mitte
deö Beetes hinkömmt und « so umgekehrt . Daß aber der üble Ein¬
fluß der versumpften Stellen des Gutes und die aufstauchenden
Quellen durch geringere Breite der Beete und also einer großem
Anzahl Beetfurchen hätten können gehoben werden , wie oberfläch¬
liche Beobachter , die die Wirthschaft höchstens auf eine Stunde be¬
sucht haben , glaubten behaupten zu können , ist ganz falsch , zumal
allein der vielen Bäume wegen , die jetzt noch auf den Acckcrn ste¬
hen , die Vermehrung der Furchen gar nicht angicngc , da die beste¬
henden oft nicht an der Stelle , wo es sollte , können gezogen wer¬
den , was sich gar nicht gut auönimmt und bei Vermehrung der
Furchen größere Nachtheile , als man anfänglich glaubt , entstehen
würden .

« . Das Ebnen vieler Versenkungen und Ausfüllen der
oft sehr tiefen Kessel , nebst Abtragung der hohen Wende¬
plätze oder Anhäupter , die die Wirkung der Beetfurchen oder bc-
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sonders gezogenen Wasserfurchen theils erschwerten , theils ganz

Wirkungslos machten , oder an diesen Stellen tiefe Furchencinschnitte

erheischten , die die Saatbestellung merklich vertheuerten . Um diese

Hauptmelioration durchzuführen , wurden seit dem Winter 1838

bis im Februar 1843 an schlechter Erde geführt
6040 zweispännigc Fuhren ,

an guter Erde 6682 „ „ zusammen 12 722 Fuhr .

Boden , zweispännige , die 22 bis 26 Kubik -Schuh halten . Unter

dieser Anzahl Fuhren ist der beträchtliche ErdtranSport , der auf dem

Gute Grünthal vor einiger Zeit vorkam , nicht begriffen , sondern

nur derjenige des Gutes Ober - Castell .

Ausserdem fand noch ein sehr bedeutender Erdtransport statt

mittelst zweirädriger Hand Hennen, , die , wenn solcher in der Nähe

geschehen muß , große Vortheile gewähren , da er oft vorgenommen

werden kann , wenn daö Gespann das Feld nicht betteten dürfte

Wegen zu großer Nässe .

Wenn eine Vertiefung so bedeutend war , daß sie vorerst Auf¬

bringung von schlcchtcrm Boden forderte , so sah man sehr darauf ,

zuerst die gute Ackerkrume auf die Seite zu schaffen , um sie nach

Vcrcbnung der aufgeführten schlechten Erde wieder über die Auf¬

füllung vcrspreiten zu können , fand auch immer , daß solche Vor¬

sorge sich leicht wieder bezahlt mache . Der stattgcfundene bedeutende

Bodcntranöport giebt ein treues Bild des frühern Bestandes der

Güter , und wie an vielen Stellen erst größere Felder mußten neu

geschaffen werden .
5. Das Nivcliren durch die Anwendung des Pfluges , dem

mehrmaligen Eggen , dem häufigen Gebrauch des Ertirpators und

besonders unsers Scarifikators , ein Mittelding zwischen Schaufel -

und Schneidpflug , das zugleich die Ausrottung der vielen Un¬

kräuter bezweckte , gehört auch zu der Verbesserung , die dauernder

Natur ist und das Grund -Kapital anhaltend vermehrt . Selbst das

allmählig ausgeführte tiefere Pflügen und das Aufwühlen des

Untergrundes (Untergrundpflügen ) hat merklich guten Einfluß auf die

Trockenlegung der Felder und das leichtere Mürbewcrden des sonst

sich so zähe zeigenden Bodens gehabt .
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Näheres über den Zustand des Gutes und dessen Verbesserung
findet sich im Rechenschaftsbericht .

2 . Fruchtsolge .
Seit 1826 und bei einigen Höfen noch früher , waren gegen

213 Juchart Ackerland , Wiesen und Waldwiescn an AntheilSpäch -
ter , und zwar an drei größere und drei kleinere , auSgeliehen . Die
Abtheilung der Schläge oder Zeigen (Brachzelg , Kornzelg und
Haberzelg ) wie sie noch in ihrer Reinheit vor hundert Jahren , nach
dem damals mit vieler Genauigkeit aufgenommenen Plane bestan¬
den , fand sich jetzt nicht mehr ganz so vor . Man hatte , um die
Lehenlcute unabhängiger von einander zu machen , die Schläge der
von jeher betriebenen Dreifelder - Wirthschaft zerstückelt , welche
Zerstückelung in der That den Betrieb der durch Klee - und Kar¬
toffelbau modificirten reinen Dreifelder -Wirthschaft erleichterte , hin¬
gegen dem Uebcrgang in einen andern Fruchtwechsel größere
Schwierigkeiten verursachte . Die Felder der großer » Hofbaucrn
wurden jährlich ungefähr angebaut :

10 Juchart Wintergetrcide ,
10 „ Sommergetreide , meistens Haber ,
10 „ Brachzelg , wovon aber höchstens 4 Juchart

wirklich gebracht wurden , 3 Juchart den in Haber gesaeten
rothen Klee enthielten , 2 '/ - Juchart meistens enge gepflanzte Kar¬
toffeln und '/ - Juchart Erbsen erhielten . Es fand auf den hiesigen
Meierhöfen fast gar kein Verkauf von Körnerfrüchten und unter
diesen nur etwas Haber statt ; froh waren deren Bewohner , wenn
daö mit Mühe und Arbeit erzielte Getreide , meistens Korn (Din¬
kel) sie das Jahr hindurch hinlänglich mit Brod versorgte , waö in
schlechten Jahren nicht immer der Fall war , wo dann gewöhnlich
die Herrschaft ihren Antheil an Naturalien nicht einforderte , ihren
Pächtern auch zuweilen mit Geldanleihen aufhalf , die sie aber zu
verzinsen hatten .

Bei dieser Bewirthschaftung , wo bei nassem , kundigem Boden
reine Brache mit dreifachen Pflugfahrten und nach jeder Pflug¬
fahrt starkem Eggen die beste und beziehungsweise die wohlfeilste
Zubereitung fürs Korn gewesen wäre , wurde durch mangelhaften
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saat der Winterfrucht bedingte ) und des Kleeö , der in schon er¬

schöpften und verunkrauteten Boden — nach zwei Halmfrüchten —

gesäet werden mußte , der gute Einfluß des BrachjahreS fast ganz
verscherzt , zumal noch die reine Brache seit Jahren auf Castell nach
der Aussage fleißiger Nachbarn mit großer Nachläßigkeit bebaut

wurde . Die Unterhaltung des zahlreichen Zugviehes erforderte den

Sommer über das regelmäßige Abmähen cineö Theils des Grases
der bessern Wiesen , denn da dem Dreifelder - Wirth in mittelmäßi¬

gem Boden die Ausdehnung des Kleebaus ganz untersagt ist , so

muß er entweder sein Vieh auf die Weide treiben , oder , wo diese

fehlt , seine Wiesen angreifen , die dann weniger im Stande sind ,
ihm daS nöthige Wintcrfutter zu liefern , besonders wenn sie , wie

in Castell , von der Art sind , wo eine Juchart Waldwiesen kaum
7 Ccntner Dürrfutter und eine zwcimädige Wiese blos 12 bis 20

Ecntner liefern . So kam es , daß die ehemaligen Bewirthschafter

hiesiger Höfe nie die nöthige Düngermenge produziren konnten , be¬

sonders diejenigen derselben , die ihr Zugvieh öfters zu Fuhrwerken

auf den Landstraßen verwendeten , was noch einen merklichen Aus¬

fall an Dünger nach sich zog .

Ohne gerade diese Körnerwirthschast mit der Wcchselwirthschaft

zu vertauschen , hatte ich noch ein Mittel , die Drcifeldcr -Wirthschaft

abzuändern , und obgleich ich einen völligen Ucbcrtritt zur Wechsel¬
wirthschaft unter den hiesigen Umständen für rathsam hielt , will

ich doch hier , für solche , die nicht im gleichen Falle sind , die An¬

gabe dieser Modifikation , die ich hätte vornehmen können , nicht

unterlassen . Sie bestände darin den Klee , die Futterwicken u . s. w .
in der Hälfte der Sömmcrung anzubauen ; zu dem Ende säet man
den Klee in die eine Hälfte der Winterung , bestellt nur eine Hälfte
der Sömmcrung oder der Haberzclg mit Haber , in der andern

Hälfte hat man dann Klee oder Grünwicken ; das Gelingen des

erstem ist gesichert , weil er in weniger entkräfteten und reinern

Boden kömmt , als bei der gewöhnlichen Art ihn nach zwei Halm¬

früchten zu säen , und will man , so hat man die Freiheit ihn zwei

Jahre stehen , oder was freilich besser ist , das folgende Jahr Kar¬

toffeln auf den Klee folgen zu lassen , die man gut düngt , und
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welche dann die eine Hälfte der Brachzelg einnehmen , und die so
behandelt gewiß einen schönen Ertrag abwerfen werden . Weil
durch ihre sorgfältige Kultur der Boden gereinigt ist , so wird , wenn
sie nicht allzu spät herausgenommen werden , das nachfolgende Korn ,
keineswegs unter dieser Fruchtfolge leiden . Die andere Hälfte der
Brachzelg , kann , nach Erfordernis ; des Bodens , wirklich gebracht ,
oder mit Grünwicken oder Buchweizen bestellt werden , alles Pflan¬
zen , die dem thätigen Wirthe noch eine halbe Brache zulassen .
Der Fruchtwechsel hätte sich dann folgendermaßen abgeändert :

Dinkel .

Brache .

Abänderung I . Iahr .
'

Korn .

Kartoffeln Dinkel . Dinkel . Haber . Klee .
u . Grünwik .

kahr.

Dinkel . Haber . Klee . Brache . Kartoffeln

NI . Jahr .

Haber . Brache . Kartoffeln . Dinkel Dinkel .

ES ist wahr , daß diese Abänderung den Anbau der Sommerung
nur auf einer Zelghälfte zuläßt , aber man kann auf diese Weise
eher die Wiesen entbehren , und , wenn gerade diese nicht fehlen ,
doch das Vieh besser halten oder gar dasselbe vermehren , was eine Ver¬
mehrung des Düngers zur nothwendigen Folge hat , und sobald die Aecker
durch bessern Anbau und größere Düngermenge in einen kräftigern
Zustand gelangen , so steigt die Produktion des Korns oder des
Dinkels in eben dem Maaße und die halbe Zelg Sömmerung oder
Haber giebt einen bedeutend höhern Ertrag und fast so viel als die
frühere ganze Zelg , in welcher der Haber immer auf 'S Korn folgen
mußte . Die Dreifelder - Wirthschaft entsprach zur Zeit , wo die Be¬
völkerung viel geringer war und eS weit mehr Wiesen und Weiden
gab , als jetzt , den damaligen Verhältnissen , nun aber , seit wir
viele , damals unbekannte Früchte , mit Vortheil , anbauen gelernt
haben , wie z . B . die Kartoffeln , Klee , Raps u . s. w . , und eS
unsere erste Aufgabe geworden ist , eine unsern Verhältnissen mehr
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anpassende Fruchtfolgc allmählig einzuleiten , so kann die Dreifelder -

Wirthschast , ohne Veränderung nicht mehr bestehen und eS kömmt

nur darauf an , auf welche Art diese Abänderung am besten könne

vorgenommen werden . Daß diejenige Modifikation nicht die vor -

theilhafteste sey , wie sie an vielen Orten besteht und wo der so

wichtige Anbau des KleeS und der Kartoffeln der Brachzelg zuge¬

schoben wird , davon kann sich jeder unbefangene Beobachter leicht

überzeugen ; ich empfehle deßhalb die eben angegebene Abänderung

zum Vergleich , und wenn sich einer die Mühe geben will über beide

Arten eine Berechnung anzustellen (was unö hier von dem uns

vorgesteckten Ziele viel zu weit abführen würde ) so wird es ihm

leicht seyn zu finden , daß bei Einführung der angegebenen Modifi¬

kation , diese annähernd einen fünffach größern Ertrag abwerfen ,

ohne daß die Bestellungskosten sich um mehr , als ein Drittheil ver¬

mehren würden .
Was die Fruchtfolge der Güter CastcllS anbetrifft , so mußte

zunächst darauf gesehen werden , eine solche einzuführen , die nebst

dem gehörigen Spielraum , den das jährliche Wiederkehren der an¬

zubauenden Früchte , den Grundverbefferungen offen lassen mußte ,

der Anbau und das Aufeinanderfolgen der Früchte , die Reinigung
deS verunkrauteten Feldes und zugleich auch eine Vermehrung der

Futterproduktion erzielen sollte . Wir wählten zu diesem Zwecke einen

sechsfeldrigen Fruchtwechsel mit folgenden Umläufen :

I . Jahr . Hackfrüchte ; in Reihen gepflanzte Kartoffeln , Run -

keln u . s. w . gedüngt .
II . Jahr . Sommerung ; wie Gerste , Haber , Sommer -Weizen .

III . Jahr . Klee ; rother Klee , und auf denjenigen Aeckern die

noch keinen Klee vertragen , Wickengemenge und Buch¬

weizen zu Grünfutter .

IV . Jahr . Winterung ; Spelz (Korn Dinkel ) , Weizen,Roggen .

V . Jahr . Brache ; Reine Brache bei verunkrauteten Feldern ,

sonst halbe Brache und Erzielung von Grün -Wicken

oder Buchweizen zu Grünfutter . Dieser Schlag läßt

auch den Anbau von Pferdebohnen , in Reihen

gesäet , zu , so wie auf kleinern Flächen denjenigen
deS Raps , der gleich nach der Stürzung der Getreide «

flopp ein , auf daö Feld verpflmrzt wird . Gedüngt .



s «
VI . Jahr . Winterung , wie im IV . Jahr ; Theile dieses Schla¬

ges erhielten auch zuweilen Wintergerste , die der frü¬
hen Reife wegen dem Strohmangel in den ersten
Jahren des WirthschastsbetriebeS begegneten .

Um diese Fruchtfolge einzuführen wurde mit Frühjahr 1838

folgendes Uebergang - System eingeleitet , so daß wir mit 1842
schon einen Theil der guten Folgen dieses Fruchtwechsels in allen
Schlägen verspüren konnten und die Produkte , anstatt abzunehmen
jährlich sich vermehrt hatten .
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60 Ich . Halmfrüchte oder Strohproduktion .

Diese Fruchtfolge ist ungcmein Boden verbessernd und eS

kommen bei 120 Juchart Ackerland

auf Winterung 40 Juch .

aufSömmerungA ) „
auf Klee 20 Juchart >

^ 0
. > 60 Juchart Futtcrproduktiou .

auf Brache 20 , od . wenn diese mit (

Grünwicken angebaut 20 Juchart )

Bei Beginn der Sclbstbewirthschaftung , wurden 4 Juchart mit

Esper und spater eben so viel mit Luzerne angesäet , welche jetzt

außer dem Fruchtwechsel sich befinden , wie 8 Juchart der schlechtesten
Acckcr , die mit Weidcgrascrn angesäet wurden , und nach und nach
in den Fruchtwechsel aufgenommen werden , nachdem zuerst gleiche

Flächen für künstliche Weide , wie für Luzerneanlagen ausgeschieden
worden sind . Unter den natürlichen Wiesen geben bloö 28 Juch .

zwei Schnitte , tragen aber , nebst denjenigen die nur einen Schnitt

geben , viel zur baldigen Kräftigung der Acckcr bei , obschon noch

einige derselben durch allmähligcn Umbruch viel gewinnen würden ,

sey eS daß man sie als Ackerfeld behalten oder nach gehöriger Ni -

velirung wieder zu Wiesen niederlegen wollte .

Nach Obigem sollte jeder unserer Schläge (Zeige ) eine Größe

von 20 Juchart haben ; anfänglich konnte diese Vorschrift deS Frucht¬

wechsels nicht immer erreicht werden , jetzt findet dieses eher statt ,

nachdem durch die großartigen Grundvcrbcsserungcn einzelne Grund¬

stücke urbar gemacht , andere vereinigt und besser eingetheilt wurden .
Sollte man , bei fortschreitender Kräftigung des Bodens , nach einer

Reihe von Jahren , mehr Handclsgcwächse , wie Raps , bauen wol¬

len , so könnte dann leicht eine Modifikation dieser Fruchtfolge ein¬

treten und vielleicht zu einem sieben oder achtschlägigen Fruchtwech¬
sel übergegangen werden ; dabei wäre aber zu beachten , so wenig

Sömmerung als möglich anzubauen , indem dieselbe , nach den bis¬

herigen Erfahrungen , weniger gut gelingt als die Winterung und

das Gelingen des Klees noch sicherer wäre , in Winterfrucht ge -

säet , obschon bei einiger Aufmerksamkeit er uns in der Sömme¬

rung nie fehlte .

7



3 . Ackergeräthschaftc» und andere landwirthschaftliche Geräthc
und Maschicitcir.

Vor Beginn der Sclbstbcwirthschaftung hiesiger Güter waren

daselbst wenig Ackerwcrkzeuge im Gebrauch ; jeder AntheilSpächtcr
hatte einen Wendcpflug und ein oder zwei hölzerne Eggen ; die

Rüstkammer beherbergte wohl einige andere Instrumente , die die

Herrschaft früher angeschafft hatte , aber zum Theil paßten sie we¬

niger für den damaligen Zustand der Felder , zsim Theil auch hiel¬
ten die Lehnleute wenig auf ihrer Anwendung . Walzen wurden

nicht oft gebraucht , doch besaß man eine hölzerne , die sehr lang
war und kaum einen Schuh im Durchmesser hatte . Die Fuhrwerke
bestanden aus großen schweren Wagen mit hölzernen Achsen , für
drei bis vier Ochsen bestimmt ; nur zum Behufe des Grünfuttcr -

Einbrittgcns hielt sich jeder Bauer ein leichtes Leitcrwägclchen . Gül -
lcnkarren hatte man keine besondern , sondern gemeinschaftlich ein

langes nicht gar hohes Güllcnfaß , das man beim Gebrauch auf
einem gewöhnlichen Wagen befestigte . Ich kann mich nicht enthal¬
ten hier das Urtheil , das Schwer ; unser », Aargaucr -Wendcpstug
gefällt hat , anzuführen :

„ Der klotzige , ungeschickte Bau des Pfluges und dadurch be-

nothigtc Vorspannung von mehr als zwei Pferden , haben wohl die
meiste Schuld an der Schwerfälligkeit , mit welcher hauptsächlich in
der Schweiz der Pflügcr sein Instrument regiert . Der Aargauer -

Wendcpflug ruht auf einem ziemlich hohen Vordcrgeftellc und hat
ein bewegliches Streichbrett , das Schaar hat 33 Centimeter ( 1 < Zoll )
in die Länge und nur 10 (3 '/ , Zoll ) in seiner größten Breite . Das

Streichbrett mißt 103 Centimeter ( 34 '/ > Zoll ) in der Länge uud
20 (6 V » Zoll ) in der Höhe . Das Pflughaupt mit Ausschluß deS
Schaars hat 100 Centimeter (33 Zoll ) und der Grindel von
der Stütze an bis da , wo er auf den , Bordergestclle ruht hat 190
(63 ' / . Zoll ) . Wir setzen , daß die Furche , wie man sie gewöhnlich
macht 30 Centimeter ( 10 Zoll ) breit seyn soll ; hicvon sticht das
Schaar eine Breite von 10 ( 3 ' / ^ Zoll ) aus , es bleiben ihrer also
noch 20 Centimeter (circa 6 V, Zoll ) übrig , die die lange Riester auf¬
zureißen hat . Man stelle sich vor , ob ein solcher Pflug leicht gehen



kann ! Ich gestehe indessen, daß er seines ungeheuern Streichbrettes
wegen den Schnitt ziemlich wohl umlegt , wozu vielleicht das ' ge¬
waltsame Umreißen , durch welches der Erdstrciftn um seinen äußern
Rand gewälzt wird , das meiste beiträgt ; allein dieses Umlegen ,
wird durch die Gewalt des Widerstandes und die lange Reibung
des Streifens auf einem flachen , hölzernen , äußerst langen Streich-
brette allzu theuer erkauft. Uebcrdcm hat dieser Pflug den über¬
wiegenden Fehler , daß er in jeder Furche einen Balken zurück¬
läßt , wodurch der Untergrund nicht durchgängig gleichförmig ge¬
pflügt wird . Auch zieht das Vier - und Mehrgcspann, bei einem
solchen Pflug , obschon bei bessern, Instrument überzählig ?

'
doch

noch die schwerfällige Maschine mit Anstrengung fort , obschon oft
nur 5 und höchstens 6 Zoll tief gepflügt wird .

"
Da die wenigen Werkzeuge der Pächter auch sich bei Ueber¬

nahme der Wirthschaft nicht im besten Stand befanden , so wurde
ihnen die Erlaubniß ertheilt , dieselben zu versteigern und cö lag
mir jetzt ob , neue und zweckmäßigere anzuschaffen .

' ^ ll'
ii - ^

a . Der Pflug . '

Um die Einführung eines besseren Pfluges gehörig einzuleiten,
und da die Pächter erst im November 1838 wegziehen sollten, über¬
nahm ich gleich Anfangs dieses Jahres die Bearbeitung dcS unbe -
Pflanzten Brachfeldes , kaufte ein paar Ochsen und nahm einen jun¬
gen Burschen in Dienst um dieselben zu besorgen. Gcsäete Wicken
und Buchweizen verschafften mir daö Grünfutter für diese Thiere.
Es war auch zur gehörigen Zeit ein Dom baSlc ' scher Schwing -
Pflug verschrieben worden , den ich aber nach Empfang gleich
eingeschlossen hatte , weil es bei Einführung eines noch unbekannten
Instruments immer besser und vorsichtiger ist , dasselbe nicht der
Beurtheilung der Neugierigen auszusetzen , ehe ein geübter Führer,
cs von selbst seinen Mitkncchten oder Nachbarcn bei der Arbeit
erklärt , wo dann jeder dieselbe mit desto mehr Antheil betrachtet.
Auch ist cö gar nicht am Platze, ein , auch in andern Orten allge¬
mein anerkannt besseres Werkzeug , vor seinen Knechten zu rühmen ,
bis wenigstens einer derselben sich mit dessen Leitung so vertraut
gemacht hat , daß er der erste seyn will , der das Vorthcilhaste des
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Instruments nicht nur einsieht , sondern es auch gerne öffentlich

auöspricht , waö schwerlich geschehen würde , wenn er noch nicht
die gehörige, ^Fertigkeit , dasselbe zu stellen und zu sichren , erlangt

haben wird . Aus diesen Gründen sehe ich sehr darauf einen ein¬

zigen Knecht mit mir auf einen Acker zu nehmen , in dessen Nähe

sich keine Arbeiter befinden , wenn cS sich darum handelt , diesem

Knechte die Führung eines noch nicht gebräuchlichen Werkzeuges zu
lernen . Ich spreche auch wenig über die Eigenschaften deS Instru¬
ments , so daß er glaubt ich hätte ihn nur als meinen Gehülfen

ausgewählt , um dasselbe versuchen zu können , der erfahrne wie un -

erfahrne jüngere Knecht , mich immer willig begleitet haben , und

da sie mich ganz gleichgültig bei der Sache bleiben sahen , ihre

Ehrliebe auf keine Weise aufgeregt und beleidigt wurde . Wenn

ich das zu versuchende Instrument gehörig rcglirt und einige Fur¬

chen damit gezogen habe , so übergebe ich
' s dem Knechte mit der

Bemerkung , er werde cS wohl noch besser machen , und so kömmtS ,
daß er ' s mit Freuden ergreift , sich in wenigen Stunden so einübt ,
daß er sich entschieden für dasselbe auöspricht , und nach neuen wie¬

derholten Versuchen dann selbst sich im Stande sieht , seinen Mit -

knechten das Stellen und Führen deS Werkzeuges zu zeigen , wobei

ich suche, nicht zugegen zu seyn , um demselben diese Freude allein

zu überlassen , und die Lernenden nicht einzuschüchtern , waö immer

zu vermeiden ist , weßwegen ich darauf halte , daß jedesmal nur
einem Einzelnen die Führung eines neuen Instruments gezeigt werde .

Ich habe überall , wo ich in Fall kam , neue , in der Gegend noch
unbekannte Instrumente einzuführen , so viel immer möglich , die

genaue Beobachtung dieses Grundsatzes in Anwendung gebracht ,
und habe nie Widerwillen der Angestellten verspürt , selbst nicht
in denjenigen Theilen von Frankreich , wo der durch Virgil beschrie¬
bene Pflug seit der Domination der Römer keine Veränderung
erlitten hat .

Die Gründe , warum ich bei Anschaffung eines bessern Pfluges ,
dem Schwingpfluge von DombaSle , den Vorzug vor dem flandri¬

schen , durch Schwerz in Würtembcrg eingeführten Stcltzpfluge ,
einräumte , sind folgende :
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Der Dombaölcsche Pflug hat einen bedeutend stätern Gang ,

selbst im steinigen und scholligen Boden und erlaubt auch einem

ungeübteren Pflüger , bessere Arbeit auszuführen als der flandrische ,

und hauptsächlich der schottische Hofwyler Pflug , was bei dem häu¬

figen Wechsel der Knechte hier zu Land von großer Bedeutung ist .

Beim Dombaslc '
schcn Pfluge besteht die Verbindung der vordem

Grieösäule mit Haupt und Schaar auf die Weise , daß ein neues

Schaar , sey es ein geschmiedetes oder ein gußeisernes , sich mittelst

zweier Schrauben an die Säule leicht anpassen läßt , was in zehn

Minuten auf dem Felde geschehen kann , und wodurch große Kosten -

und Zeitersparniß erzielt werden , besonders wenn ein nicht allzn

steiniger Boden die Anwendung der gußeisernen Schaaren , wovon

eines kaum 40 Kreuzer kostet , gestattet . Solche auf besondere Art

gcgoßene Schaaren , die während dem Gießen durch Hinzutritt von

einer größeren Menge Kohlenstoff gestählt und wenn sie angeschla¬

gen werden , einen hellen Klang von sich geben , muß man nicht

mit Schaaren verwechseln , die auö gewöhnlichem Gußeisen bestehen ,

sich also bald abnutzen und stumpf werden , während jene beim Ge¬

brauch die gleiche Schärfe behalten , und nur dann müssen abge¬

schraubt werden , wenn sie zu schmal geworden und deßwegen eine

schlechte Pflugfahrt verrichten würden .

Das Streichbrett oder die Riester , deS Dombaslc '
schcn Pfluges

wendet den durch das Schaar , Sech und die vordere Grieösäule

getrennten Erdstrcifcn nicht so völlig um , als dasjenige des flandri¬

schen Pfluges , aber hat gerade deßwegen für zähen Boden den

Vorzug , daß nach dem Pflügen eine zackige Bodcnoberfläche den

atmosphärischen Einflüssen mehrere Berührungspunkte darbietet und

dadurch das spätere Einwirken der Egge weit mehr begünstigt wird .

Bei den Wintcrpflugfahrtcn ist bei bindendem Boden das nicht

Platte Hinlegen deS ErdstrcifenS Hauptbedingung , wenn daö ge¬

pflügte Land bis im Frühling auf der rauhen Furche liegen gelassen

wird , was bei uns immer geschieht , und der Frost dasselbe recht

durchdringcn soll . Diese Wintcrpflugfahrtcn scheuen wir uns auch

nicht bei naßem Wetter zu vollführen und dazu leistet uns das

Streichbrett mit geringerem Abstand treffliche Dienste , wo hingegen

dasjenige am flandrischen Pflug den schweren Boden so umlegt ,
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daß der Hintere Theil der Riester einen glänzenden Streifen auf
dem umgekehrten Schnitt zurückläßt , und diese größere Reibung ,
außerdem daß sie nachtheilig auf den Boden wirkt , eine bedeutend

größere Zugkraft erfordert .
Im Allgemeinen habe ich die Bemerkung gemacht , daß in Ge¬

genden , wo beide Pflüge bekannt sind , der Schwcrzische mehr auf
leichterem , der Dombasle '

sche aber mehr auf schwererem Boden An¬

wendung findet , ohne jedoch bei steinigem Boden , wegen seiner
großen Stätigkeit im Gange , nicht beliebt zu seyn .

Seit 1842 hat Herr von Weckerlin in Hohcnhcim mit dem

Schwedischen Pfluge Verbesserungen vorgenommen , ohne die ursprüng¬
liche flandrische Form seiner Theile merklich zu verändern , und hat
so namentlich einige Vortheile erreicht die den Dombasle '

schen Pflug
dem praktischen Ackerbauer lieb und werth machen . Die glückliche
Anwendung dcö Gußeisens beim Bau der jetzigen Pflüge in Ho¬
hcnhcim und das Anbringen zweier Sterzen sind für Gegenden ,
die schwer zu pflügenden Boden haben , von Bedeutung und wer¬
den sich durch größer » Absatz , obschon der Preis des Pfluges mußte
erhöht werden , gewiß lohnen .

Will man einen Nasen nur ein oder zwei Zoll tief abschälen ,
so hat der jetzige Hohenhcimer Pflug , wenn keine starken wellen¬
förmigen Unebenheiten des Bodens vorhanden sind , wegen seiner
Stelze großen Vorzug vor dem Dombasle '

schen ; der letztere verrich¬
tet aber auch , mit dem ihm eigenen Vordergestelle versehen , gleich
gute Arbeit , nur käme dessen Anschaffung zu theuer , würde es nicht
so treffliche Dienste leisten bei Anwendung der verschiedenen Schncid -
und Schaufelpflüge , für welche ich das Dombasle '

sche Vordcrgcstcll
meistens verwende , da es äußerst selten mit dem Pflug gebraucht
wird . Große Trockniß hat mich nie veranlaßt , selbst in den heiße¬
sten Sommermonaten und auf sehr sehr festem befahrncm Boden
das Vordergestcll zu gebrauchen , der einfache Pflug drang immer

gut in Boden , nur mußte er in einem solchen Falle mit vier Ochsen
bespannt werden , wo cS dann vorkam , daß er armSdicke Wurzeln
durchschnitt . Es sind jetzt zehn Jahre daß ich den Dombasle '

schen
Pflug in verschiedenen Lagen beobachte und selbst brauche und nie
ist es mir vorgekommen , daß die eine oder die andere Grieösäule
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je einen Bruch bekommen habe , was einzig und allein dem guten

(Gußeisen , das die Nogcsen und ein Theil dcS schweizerischen Jura

liefern , zuzuschreiben ist . ES hat große Tenazitat ohne spröde zu

sepu und läßt sich überaus leicht bohren und mciseln . Das Guß¬

eisen , selbst der Doppel - Guß , welchen Hüttenwerke der östlichen

Schweiz und besonders der süddeutschen Staaten lieferO , erreicht

noch lange nicht die Güte desjenigen aus welchem gerade die guß¬

eisernen Theile der Dombaslc 'schcn Instrumente bestehen .

Da sich der Schwingpflug immer mehr in unserer Umgebung

verbreitet (Tägerwylen und Gottlicben haben allein zehn zum Theil

nachgemachte , zum Theil aus der Fabrik bezogene Pflüge ) , aber man

oft noch zu wenig mit dessen Behandlung vertraut ist , so folge hier

ein Auszug der Anleitung , die Dombaöle selbst gab , um die Füh¬

rung seines Pfluges , auch dem Unerfahrensten , wesentlich zu er¬

leichtern .

Anleitung zur Führung des Schwing -PslugeS .

Die Führung dieses Pfluges ist mit keiner besondern Schwie¬

rigkeit verbunden ; sie erfordert jedoch einige Aufmerksamkeit von Seiten

desjenigen , der gewöhnt ist , den Rädcrpflug zu gebrauchen .

Indem der Pflügcr den Dombaslc '
schen Pflug führt , soll er

eben so oft die Bewegung zum Aufheben der Pflugöstcrzcn (Hand¬

haben ) , als zum Niederdrücken derselben machen , demnach muß er

in der Furche laufen , den Körper gcrad halten und nicht vorwärts

gebogen , wie bei der Führung des Räderpflugs . UcbrigcnS sind

beim geübten Pflügcr diese Bewegungen immer sehr sachte , sanft

und gemäßigt , und erfordern wenig Kraftaufwand .

Er faßt die Sterzen unten an , so daß der Daumen obenauf

und das Faustgclcnk auf die Seite zu stehen kommt , und nicht oben

auf die Sterzen , wie eS der Führer eines NaderpflugS thut .

Der rädcrlose Pflug dringt in Boden , wenn die Sterzen ge¬

hoben werden , aber aus dem Boden , oder pflügt seichter , wem «

«ruf diese gedrückt wird ; diese Bewegungen sind gerade das Umge -

kehrrc , waö bei der Führung des RäderpflugcS zu beobachten ist .

Will man einen Erdstreifcn breiter abschneiden , so neigt man den

Pflug leicht auf die rechte Seite , null man hingegen die Breite der
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Erdstreifen vermindern , so neigt man den Pflug etwas links . Ein
gutgestellter Pflug soll einen regelmäßigen Gang haben , und in der
durchs Stellen bestimmten Tiefe und Breite pflügen , ohne daß dessen
Führer die Sterzen (Geizen ) berühre . Sobald dieses bei gleichför¬
migem steinloscn Boden wenigstens auf eine Länge von zehn Schritt
nicht der Galt ist , so muß durch Aenderung deS Kamms (Regula¬
tors) und gleichzeitig wiederholte PflugSvcrsuche so lange fortgefah¬
ren werden , bis der Pflug regelmäßig geht , ohne daß der Pflügcr
durch beständigen Druck auf der einen oder andern Seite nachzu¬
helfen braucht . Ein auch wenig geübter Ackrrsmann erkennt gleich ,
wie der Kamm zu stellen ist , um den fehlerhaften Gang deS Pflugs
zu heben ; aber wer ihn zum erstenmal führt, muß sich zum Voraus
auf mehrmalige fruchtlose Versuche gefaßt machen ; mit ein wenig
Ausdauer wird er bald den richtigen Punkt treffen.

Nicht genug kann anempfohlen werden , sobald der richtige Gang
dcö Pfluges die gleiche Kraftanstrengung auf einer Seite andauernd
erfordert , sogleich mit dem Pflügen inne zu halten , um durch eine
oft kleine Aenderung in der Stellung dcö Regulators dem Uebel-
stande abzuhelfen . Man bedenke , daß je leichter die Führung
des räderlosen Pflugs dem Pflüger wird , sein Ge¬
spann sich weniger ermüdet und die vorgesetzte Arbeit
schneller und besser ausführt .

Der Pflug stellt sich mittelst cineö eisernen Regulators ,in Form eines Winkeleisen , am »ordern Theil des Grindels. Des¬
sen vertikaler Arm ist von Distanz zu Distanz durchlöchert und
schiebt sich auf und nieder im dazu eingerichteten Loch des Grin¬
dels , sich nach Verlangen höher oder tiefer stellend mittelst cineö
Nagels , welcher den Grindel durchkreuzt ; der andere Arm des Win-
kelcisen läuft waagrecht und stellt sich nach Nothwendigkeit auf die
linke oder rechte Seite . Die Kette dcö Regulators enthält ein in
die Länge gezogenes Gleich , das man in den gezähnten Theil deS
waagrecht stehenden Arms einlegt , den Haken zum Anhängen deS
Gespanns vorwärts gekehrt. Der Hintere Theil der Kette befestigt
sich rückwärts vvm Regulator an den Haken , der sich unter dem
Grindel befindet. Besonders hervorzuheben ist , daß die Kette im¬
mer so kurz als möglich an diesen Haken gehängt werde , damit zu
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jeder Zeit das verlängerte Gleich , welches den Kamm umfaßt , sich

frei hin und her bewege und ja nicht beim Zuge sich auf densel¬

ben stütze. In der That , eö soll niemals die Zugkraft direkte auf

den Kamm einwirken , sondern er ist allein da , um die horizonta¬

len und vertikalen Zuglinicn auf einem bestimmten Punkt festzuhal¬

ten , der Haken am Grindel aber , um den erforderlichen Kraftaufwand

zu tragen ; und jede Nichtbeachtung dieser Regel würde sich durch

das Biegen des sonst genugsam starken Regulators strafen .

Um eine tiefere Pflugfahrt auszuführen , schiebt man den Kamm

im Zapfenloch dcö Grindels aufwärts , und steckt , um ihn in die¬

ser Höhe zu befestigen , den Nagel durch ein anderes Loch des

vertikalen Theils dcö Regulators . Geht im Gegentheil der Pflug

zu tief in Boden , so senkt man vcrhältnißmäßig den Kamm .

Um einen breiten Erdstrcifen abzuschneiden , rückt man das

verlängerte Gleich der Zugkctte rechts und legt eS in einen andern

Zahn deS waagrechten ArmS dcö Regulators .

Man vermindert im Gegentheil die Breite des abzuschneiden¬

den Erdstreifen , indem man daö verlängerte Gleich links vorwärts

bringt . Bei dem Stellen deö Kamms bringt man den gezahnten

Theil desselben nach Bedürfniß rechts oder links , das heißt , wenn

er links gekehrt ist , wechselt man ihn , indem man den Regulator

umdreht , wenn kein Raum mehr da ist , das Gleich rechts zubrin¬

gen . In Befolgung dieser Art den Pflug zu stellen , und bei Be¬

obachtung dcö Länger - oder Kürzcrmachcnö der Zugstränge , wird

man unter allen möglichen Umständen Meister über daö Eindrin¬

gen dieses Pfluges seyn .

Zwei Umstände können jcvoch noch auf die Breite einer Pflug¬

fahrt einwirken , nämlich die Fertigung dcö Schaarö und die Stel¬

lung des Sechs ( Messer ) . Bei Anfertigung eines neuen SchaarS

oder beim Scharfmachen oder Spitzen eines alten , muß man mit

großer Aufmerksamkeit darauf sehen , daß eS völlig demjenigen ähn¬

lich werde , welches Anfangs dem Pfluge beigcgcbcn war , und be¬

sonders daß dessen Spitze nicht mehr links gerichtet sey , weil sonst

der Pflug einen zu breiten Erdstrcifen abschneiden würde . Die

Schaaren aus Gußeisen , deren Anwendung der vorthcilhaftc

Bau dieses Pfluges in den meisten Bodenarten begünstigt , haben
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die Vortheile , daß man keineswegs der Ungeschicklichkeit der Schmiede
ausgesetzt ist , und die AnschaffungSkostcn bedeutend geringer sind .
Was das Sech anbetrifft , so bedingt die Stellung seiner Spitze im
hohen Grade die Breite der zu ziehenden Furche ; wenn das Sech
im mindesten gekrümmt ist , so erleidet der Gang dcö Pfluges ost
beträchtliche Veränderung . Die Regel ist , die Sechspitze soll immer
drei bis vier Linien ausser der linken Fläche des Pflugökvrpcrs seyn ,
so daß das Sech etwas mehr cinschneidet , als wenn es unmittel¬
bar vor dem Halse der Griessäule angebracht wäre . Mau weiß
ferner , daß je tiefer daö Sech gestellt ist , der Pflug einen breitem

Erdstreifcn abschneidet , so daß mau , ohne etwas am Kamme zu
wechseln , nur daö Sech hinausschieben kann , um eine schmälere
Furche zu bezwecken . Ucbrigenö soll die Sechspiye nie über die

Hälfte der Furchcntiefe hinabgehen . Dringt das Sech weniger tief
ein , so ist nur der Schnitt weniger genau vollführt und die Furche
erscheint weniger gut geleert , aber die Pflugfahrt ist ganz eben
so gut . In einem steinigen Boden thut man wohl , das Sech nur
einen oder zwei Zoll eindringen zu lassen ; bei sehr steinigem ist cS
besser , dasselbe völlig zu entfernen .

Um am Ende eines Beetö umzudrehen , kehrt man den Pflug
rechts um und läßt ihn auf dem Hintern Theil des Streichbretts
fortziehen , indem man ihn mittelst der linken Sterze leitet ; im Au¬
genblick , wo die neue Furche angefangen werden soll , richtet der
Pflügcr seinen Pflug auf und ergreift die Sterzen , um sie stark
gegen sich zu ziehen und bringt so den Pflug in die neue Rich¬
tung , um die folgende Furche umzuwenden . Nur hier wird eine
gewisse Kraft erfordert , jedoch braucht cö eher Gewohnheit und
Gcschicklichkcit als große Kraftanstrcngung .

Jedermann , dem es darum zu thun ist , alle Vortheile bei An¬
wendung dieses Pfluges zu genießen , soll sehr achtsam seyn , den
Streifen Erde immer waagrecht vom Untergrund abzuschneiden ; um
dieses zu erzwecken , muß der Pflug auch immer waagrecht gehal¬
ten werden und nicht etwa links gebogen , selbst beim Querpflügcn
der Abhänge sollte man nicht erlauben , daß der Pflug seinen Gang
rechts oder links geneigt habe nach der Neigung des Bodens , son¬
dern er soll immer in einer senkrechten Stellung sich befinden . Auf



diese Weise wird sich der Erdstreifen gut umdrehen , selbst gegen die

Höhe dcö Abhangs , wenn dieser nicht zu steil ist .

Auf welche Art ein Beet gepflügt werde (beim Au - oder Ab -

Pflügcn ) , so ist mit dem rädcrloscn Pfluge die letzte Furche am

schwierigsten gut zu vollenden , aber nur für solche , die einer lan¬

gem Gewohnheit entbehren . Wenn beim Ziehen der letzten Furche

die vorhergehende linke und rechte Furche die gleiche Tiefe haben ,

so wird der Pflug beständig rechts oder links ausweichen , und die

letzte Furche dadurch unregelmäßig werden , obschon eben diese schön

gerad und regelmäßig gezogen seyn sollte , weil sie besonders als

Wasserfurche große Dienste leisten kann .

Diesem Uebclstand ist leicht dadurch abzuhelfen , indem man

der letzten Furche etwas mehr Tiefe als den übrigen giebt , hinge¬

gen beide vorletzten Furchen etwas seichter als gewöhnlich pflügt ,

so daß beim Ziehen der Endfurche das Pflughaupt zwischen zwei

höher liegenden Furchen einen Anhaltpunkt hat , der das gute

Vollenden der Bcetsurche sichert .

Um die Pflüge aufs Feld zu führen , bedient man sich eines

besonders dazu eingerichteten Schlittens , auf welchem der Pflug

sehr fest steht und bei ein wenig Aufmerksamkeit des Führers leicht

über Gräben gezogen wird , und selbst beim Übeln Zustand der Wege

keinen Schaden leidet .

k>. Die Egge .

Nach dem Pflug ist ohne Zweifel die Egge das nützlichste der

BebauungS -Werkzcuge . Damit die Wirkung der Egge kräftig sev,

muß diese ein gewisses Gewicht haben und die Zinken müssen so ,

angebracht seyn , daß sie sich gleichmäßig auf der durchs Instru¬

ment einnehmenden Bodenfläche vertheilen . Eggen mit eisernen Zin¬

ken sind in den meisten Fällen nöthig , wenn mir einigem Nachdruck

verfahren werden soll . Die rautenförmigen Eggen (verschobenes

Viereck ) zuerst durch Valcourt verfertigt , verrichten treffliche Arbeit ,

wenn sie nur gut geführt werden . Die Waage oder das Waag -

schcit soll nicht in der Mitte der Eggcnkette angehängt werden , son¬

dern neben einem der zwei Winkel und immer in der Nähe des stum¬

pfen Winkels . Auf diese Weise angespannt , sieht man die auf der
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Egge befestigte Schleife die gleiche Richtung anzeigen , wie das in
Thätigkeit versetzte Instrument , nämlich die Kuchen der Schleife
werden in gleichlaufender Richtung mit der Zuglinie sich befinden .
Würde man die Waage auf jedem andern Punkt der Kette anhän¬
gen , oder wollte man gar diese weglassen , um die Zugkraft an
jeder andern Stelle der Egge anzubringen , so würde diese sehr
schlecht arbeiten .

Diese Art Eggen läßt sich scharf oder stumpf ziehen , das erste
will sagen , die Zinken der Egge vorwärts gekehrt , so daß sie in
ihrem Gange die Rasenstücke und Schollen aufreißt ; hingegen die
zweite Anspannungsart bewirkt , daß die Eggenzähne rückwärts
sehen und so weniger in Boden eingreifen . Auf diese Weise kann
nach Verschiedenheit der Anspannungöart die gleiche Egge den Dienst
einer schweren , wie einer leichten versehen , und bei ein wenig Ue¬
bung wird man bald erkennen , welche von ihr anzuwenden sey.
Die Eggen tragen deshalb an ihren Enden Haken , um die Eggcn -
kettc , die nie fest gemacht seyn darf , leicht vorn oder hinten an die
Egge ansetzen zu können . In unserer Gegend wird von vielen
Bauern die Egg -Arbeit sehr nachläßig ausgeführt , die sie, sobald
kein Saamen durch dieselbe untergebracht wird , überstossen heißen ,
ein Ausdruck , der sehr bezeichnend ihre VerfahrungSart bei dieser
wichtigenArbeit angiebt . Man muß demnach besonders neuen Knechten
bei dieser Verrichtung folgen , indem allgemein daS Eggen viel zu
gleichgültig betrieben wird , wo es doch , wenn eö gut ausgeführt
seyn soll , alle Aufmerksamkeit erheischt . Diese Qucr -Eggc hat be¬
sonders große Vorzüge , um die Schollen zu zertrümmern , die ihrer
Einwirkung viel mehr als bei andern Eggen ausgesetzt sind , weil
während dem sie vorwärts gezogen wird , sie sich seitwärts leicht hin
und her bewegt , welche etwas schwebende Bewegung sie aber we¬
niger geeignet macht zum Saat - Unterbringen deS Spelzes oder
Dinkels .

Da seitdem ich solche Quercggcn durch den Schund in Tä -
gerwylen habe fertigen lassen , darnach ziemliche Nachfrage statt ge¬
sunden hat , gebe ich hier die Maaße dieser Art Eggen an , die
aber pünktlich müssen beobachtet werden , wenn der Bau der Egge
gelingen soll.
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Quercggcn nach Valcourt.

^ 'S
Länge

der

Bäu

>

Zoll

. 8 L2c»
Zahl

d,

Zinken
per

Bau
L -L § -2 L-

1 4 48-/, 10 -/ , 5 10 -/ , 20 43 '/,

2 4 48 -/, 12 6 8 -/, 24 48 -/, -

8 5 51V, 11V, 6 9 30 58 -/ ,

4 5 59 -/ , 13 7 9 35 66-/ ,

Bei diesen Eggen sind die Zinken gewöhnlich rund , nur der

auf besondere Art eingekerbte obere Theil der Zinken , der in Eggen-
baum eingeschlagen ist , ist viereckig . Ich Habe runde Zinken bei¬

behalten , weil sie sich dann mehr zum Eggen der Wiesen , Luzern-

anlagen eignen und in diesem Falle daö Moos viel besser ausreis-

sen ; auch lassen sie Gräser und Wurzeln viel leichter wieder los ,
als cckigtc Zähne und bei starkem Gebrauch werden die kantigen
Zinken auch bald abgerundet .

Die Neigung dieser Zinken , die gewöhnlich eine Länge von

acht bis zehn Zoll haben , beträgt 75 « . Die gemeine Egge hier zu
Land hat 65 °. DaS Pflugssech beim ältern Dombasle'schen Pflug
hatte eine Neigung von 54 bis 55 ° ; beim neuesten Pflug 58 °.
Daö ältere Modell deS Hohenheimcr -PflugS gab dem Sech eine Nei¬

gung von 65 bis 66 ° , der gußeiserne Hohenheimcr Pflug hat das

Sech unter einem Winkel von 58 ° angebracht .

c . Der Ertirpator und Scarifikator .

Die Ertirpatoren oder Schaufelpflüge schueiden zwischen zwei

Erdlagen alle Pflanzen ab , welche auf dem Boden wachsen kön¬

nen und geben zugleich der Erdoberfläche eine kleine Rührung , aber

ohne sie , wie der Pflug , umzukehren. Unser Ertirpator ist fünf-

schaarig , oder trägt fünf schauselartige Füße , zwei am vordem

Querbalken und drei am Hintern. Sein kurzer Grindel trägt zwei

Schuh vor dessen Ende , das einen gewöhnlichen Pflugskamm hat ,
ein gußeisernes Rädchen , daS ich einem Vordergestell vorziehe auf

unsern mit Bäumen bepflanzten Feldern .
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Der neue Dombasle '
sche Scarifikator mit besondern « Vorder -

gestcll und zwei in vertikaler Richtung beweglichen Seitenrädern ,
hat neun mehr in vertikaler Richtung (wie Pflugmesser ) wirkende
Füße , die sich aber in eine Art Gänsefüße endigen , die zugleich
auch eine horizontale Wirkung , wie dieses mit den Schaufelfüßcn
der Ertirpatorcn geschieht , zulassen , was diesem Instrument ein
äußerst kraftvolles Einwirken auf den Boden zusichert , selbst auf
solchem , der durch anhaltende Dürre sehr hart geworden ist . Die Ver -
thcilung seiner Füße «nacht auch , daß eS «nährend der Arbeit sich
nicht leicht stopft .

Diese Instrumente dienen dazu , den ausgestreuten Saamen
gut unterzubringen , hauptsächlich denjenigen des Spelzes , der viel
schwieriger einzueggen ist , aber in Acckern , wo der Boden sich zu
sehr gesetzt hat , als daß die Egge die gehörige Wirkung haben
kann , geben sie eine Cultur von drei bis vier Zoll , die in vielen
Fällen eine besondere Pflugfahrt ersparen macht . Der Scarisikator
eignet sich auch besonders , wenn das Feld quer damit befahren
«vird , größere und kleinere Unebenheiten damit auszugleichen , da
es seinem Führer ein Leichtes ist , ihn stärker , schwächer oder gar
nicht wirken zu lassen , ohne deßwegen das Gespann im Geringsten
in seinem Gange aufzuhalten , oder das auf eine bestimmte Tiefe
gestellte Werkzeug deshalb abändern zu müssen .

Einen wirklichen Schneidepflug , oder Messerpflug habe ich
vor zwei Winter machen lassen , um mich dessen namentlich auf
Wiesen , Luzerne - und Esperfeldem zu bedienen , wo er treffliche
Arbeit leistet .

Er ist für das Dombasle '
sche Vordcrgestell gebaut und kann

leicht durch ein Paar Ochsen geführt werden . Der kantige Grin¬
del hat eine Länge von 4 '/r Schuh Schwcizcrmaaß . Die Füße
oder Messer , die viel Achnlichkeit mit etwas ausgeschweiften PflugS -
sech haben , «vcrden durch zwei Querbalken getragen , «reiche 1 Schuh
5 Zoll von einander abstehen . Der Hintere Balken , von dem die
Handhaben ausgehen , trägt fünf Messer , der vordere vier ; zwischen
je zwei Messern auf dem gleichen Balken beträgt der Raum 8 V» Zoll ,
so daß die Einschnitte , die auf dem Boden durch die Arbeit der
neun Messer entstehen , 4 V" Zoll von einander entfernt sind . Die



äussersten Messer am Hintern Querbalken stehen 32 '/r Zoll weit

von einander und dieses Maaß giebt die arbeitende Breite dcS In¬

strumentes au ; die äußersten Messer des vordem Querbalkens bil¬

den eine Entfernung von 24 Zoll , oder geben die vordere Breite

deö Instruments . Die Messer haben eine Länge von 12 '/ - Zoll
und eine Breite von 2 Zoll , die sich bis gegen den Boden fast gleich
bleibt . Die Ausschweifung der Messer beträgt auch 2 Zoll . Die¬

ser Schncidcpflug geht regelmäßig und stopft sich nicht leicht ; er

thut auch im Ackerfeld gute Dienste gegen die Quäkcnwurzcln , die

er leicht auörcißt . Er kommt ohne das Vordcrgestcll auf sl . 25

bis fl . 30 .

ck. Die Walze .

Die Gutswirthschaft besitzt eine getheilte steinerne Walze ( aus

harter Molassc ) , wovon jeder einzelne Cylinder 1 V- Schuh Länge
und 8 Zoll Dicke hat . Diese zweitheilige Walze zeichnet sich da¬

durch aus , daß beim Umdrehen der Boden weniger zusammenge¬

schoben und wenn die Saat gewalzt wird , diese auf den Wende¬

plätzen weniger darunter leidet . Uebrigens halte ich daraus , daß
beim Umkehren mit jeder Walze nicht an den eben gewalzten Strei¬

fen angeschlossen , sondern in einiger Entfernung ein nener ange¬

fangen werde , so daß mit der Walze immer einige Schritte auf
dem Kchrplatze vorwärts gefahren und in einem langem Bogen

umgedreht wird . Wenn eS sich darum handelt , die Erdschollen zu
zerdrücken und dieselben zugleich mürbe zu machen , so reicht man
bei schwerem Boden mit dieser Walze nicht aus , sondern in einem

solchen Falle kann nur eine nicht zu lange ( 3 Schuh ) Ringel -

walze auö Gußeisen den beabsichtigten Zweck erfüllen . Ich habe

deshalb dreizehn Ringe aus Gußeisen gießen lassen , l '/n Schuh
im Durchmesser , und sie so an einander gereiht , daß zwischen jedem

eisernen Ringe eine hölzerne Scheibe von minderem Durchmesser
( 8 Zoll ) zu stehen kömmt , so daß die Walze , von oben besehen ,

hohl und durchbrochen erscheint . Die Ringe haben einen Zoll Dicke,
die Scheiben eben so viel , demnach betragen die leeren Zwischen -

räume auch einen Zoll . Der Umkreis der gußeisernen Ringe ist



kantig und wirkt in einem fortlaufenden Keil auf die Eddobcrfläche .

Diese Ringelwalze ist ganz derjenigen ähnlich , die seit 1831 in

Rovillc im Gebrauch ist . Sie wird mit einem Pferde bespannt ,
das in einer Lande läuft , und obschon die Achse der Walze nur
in hölzernen Anriß oder Unterlagen laufen , so mußten diese bei

einem dreijährigen Gebrauche noch nie erneuert werden , Beweis

genug , mit welcher Leichtigkeit daö über 500 Pfund schwere In¬

strument geführt werden kann .

UcbrigenS ist es Grundsatz , nie zu walzen , wenn der Boden

noch naß ist , und wie die Erde anklebt oder sich die Schollen nur

flach drücken , ohne sich zu zertheilen , gleich mit der Arbeit aufzu¬

hören .
Die Acker schleife wird erst seit einem Jahre bei unö ange¬

wandt , sie ist ein einfaches , aus den Niederlanden kommendes Werk¬

zeug , wurde aber auf einigen thurgau 'schen Gütern von Hohcnheim
aus eingeführt . Da dieses nur einige Gulden kostende Werkzeug ,
noch viel zu wenig bekannt ist , so folge hier eine kleine Beschrei¬
bung nach Pabst : Die Schleife besteht aus einem ungefähr 4 Fuß
breiten und 2 Vr Fuß langen leichten Rahmen , mit mehreren Schei¬
den , und mit biegsamem Holze durchflochtcn ; in der Mitte ist ein

Haken , woran die Pferde angehängt werden ; der Führer aber stellt
sich mit ausgespreiteten Beinen auf die Schleife , wenn sie ange¬
wendet werden soll . Die Schleife verrichtet eine Mittclarbcit zwi¬
schen Egge und Walze und verdient in manchen Fällen den Vor¬

zug vor beiden , z . B . wenn man ein Feld ebnen , aber nur sehr
gelinde festdrücken , oder wenn man seinen Saamen recht flach un¬

terbringen will und dazu keine Ringclwalzc verwenden kann , die

dafür besonders geeignet ist . Ferner wenn man eine umgelegte
Grasnarbe bearbeitet , welche scharfes Eggen nicht leiden mag , oder

wenn man bei flach gestürztem Stoppelacker die Stoppeln und Wur¬

zeln möglichst vom Boden trennen will , um solche hernach abzu¬

rechen . Da die Schleife , am Anspannspunkt beweglich ist , em¬

pfängt sie durch den ungleichen Druck der Füße deS Führers eine

hin und her gehende Bewegung , so daß sie mehr reibt , als drückt ,

weßwegen man nach ihrer Anwendung nicht zu befürchten hat , daß

sich hintennach eine feste Kruste oder Borke bildet , wie dies leicht ein -
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tritt , wenn mit der gewöhnlichen Walze ein feingcarbcitetcr Acker
in noch feuchtem Zustand befahren wird .

e . Der Häufelpflug .
Der Pflug mit zwei beweglichen Streichbrettern, die man nach

Wunsch weiter oder enger stellen , und die Erde beim Pflügen auf
die rechte und linke Seite werfen kann , wird zum Ziehen von Was¬
serfurchen , zum Auswerfen von Balken oder Kämme, oder zum
Häufeln der Kartoffeln verwendet . Er hat ein lanzenförmigeS
zweischneidiges Schaar und ein gewöhnliches Sech , daS in der
Mitte deS Grindels befestigt ist . Der Pflugskörper ist , wie beim

Schwingpflugc, aus Gußeisen . Zu diesem Pfluge habe ich gleich
Anfangs ein Furchenhobel , demjenigen ähnlich , der in Roville

gebraucht wird , machen lassen, und welchen man an die Enden
der beiden Riester des Pfluges aufhängt , damit er beim Ziehen der

Furchen die Gräthe verebnc die immer entstehen , wenn die Erde

auf beiden Seiten der Furche aufgeworfen wird. Er bildet eine

Art glcichschcnklichcS Dreieck , mit auswärts geschweiften Schenkeln ,

welche die Erde vertheilen . Besonders wenn der Häufelpflug nach
der Saat benutzt wird , die Beet- und Wasserfurchen schön auszu¬

ziehen und zu reinigen, kann durch gehörige Anwendung dcö Fur -

chcnhobcls viel Handarbeit erspart und meistens muß dann nur hie
und da mit der Schaufel nachgeholfen werden . Seine gute Arbeit

hängt viel von der Gcschicklichkeit und Aufmerksamkeit ab , womit
die Länge der Anhängcketten reglirt wird ; überhaupt ist daS Zie¬
hen der Wasser - und Bcetfurchen , nach der Saat , besonders vor
Winter , und in schwerem Boden , eine Hauptsache , die von Seiten

des Bewirthschastcrs, wenn er diese Arbeit nicht selbst verrichtet,

welche Mühe sich immer lohnt, eine ununterbrochene Aufsicht er¬

heischt . Ich glaubte früher, der Furchenhobel passe nur für leichten
Boden, habe mich aber vom Gegentheil überzeugt , da er doch mei¬

stens erst angewendet wird , wenn daS Feld sich in baulichem Zu¬
stand befindet.

k. Der Furchenzieher und die Säcmaschine .

Der vielen Bäume wegen und auf den unregelmäßigen Acckern ,
konnte anfänglich keine komplizirtc Säcmasebine, und eben so wenig

8
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ein Fmchenzichcr passend seyn , der eine große Breite umfassen würde .
So verschrieb ich mir den einfachsten Furchenzieher Fellenberg , (der

seither Nachahmer gefunden hat ) welcher nur zwei kleine Furchen
in 24 zölliger Entfernung auf einmal öffnet , und durch ein Pferd
oder Ochse in einer Lande oder Gabel fortgezogen wird . Die ge¬
öffneten Furchen wurden dann mittelst einer Schicbkarren - Säcma -

schine besäet , und der Saamcn von Hand zugedeckt . Dieses Ver¬

fahren erlaubte mir die Reihenkultur auf Acckern auszuführen , die
die Anwendung einer Säcmaschine , welche zugleich die Reihen öff¬
net , säet und zudeckt, damals nicht zugelassen hätten . Die Säe -

maschine , die wie ein Schubkarren in der bereits geöffneten Furche
vorwärts gestoßen wird , ist zur regelmäßigen Ausstreuung des Saa -
menS mit einer Achse versehen , die durch die Umgänge des RadeS
und mittelst einer Kette ohne Ende , in Bewegung gesetzt wird .
Diese Achse trägt eine meßingene Scheibe , in deren Umfang von

Distanz zu Distanz Löffelchen eingelassen sind , die an ihren Enden

nach der Saamengröße , die ausgesäet werden soll , kleine oder grös¬
sere Schöpfer tragen , welche den Säumen aufnehmen und in die

blechernc Röhre werfen , durch welche derselbe in die Furchen fällt ,
die der Schubkarren durchlauft . Dieser aus England eingeführte
Mechanismus , ist sehr einfach und sein Gang kann mit aller Leich¬
tigkeit vom Arbeiter überwacht werden , auch gestattet die leichte
Wcchslung der aufgepflanzten Löffelchen das Säen jeder Art Saa -
mens , was immer von großem Vortheil ist , in einer kleinen und

mittelgroßen Wirthschaft , wenn verschiedenartige Gewächse in Rei¬

hen angebaut werden .
Seit einigen Jahren habe ich eine frühere Hofwyler Säema -

schine , zu einem Pferde , auch auf dieses System eingerichtet , un¬
ter derselben einen besondern , sich frei bewegenden Furchenzieher
angebracht , welche Aenderung uns jetzt erlaubt auf gut zubereitetem
Felde zwei Reihen auf einmal zu ziehen und zu säen , und dieses
in beliebiger Distanz von 18 bis 28 Zoll . Jedoch wird bei un¬
serm Boden im Frühjahr , wo so leicht Schollen entstehen , die sich
nicht immer verpülvern lassen , und wo es Hauptsache ist , den Saa -

men recht früh in den Boden zu bringen , die Anwendung eines

besondern Furchenziehers , der noch gute Arbeit macht , wenn das
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Feld nicht am besten preparirt ist , und der Schiebkarrcn -Säemaschine

noch lange , wenigstens teilweise , das Gelingen der Rcihenkultur

bedingen und die Verbreitung einfacher bewährter Gerüche unserer

Lokalität besser entsprechen , als die Einführung von complicirten

Maschinen , die nur bei größeren Wirthschaften und vollkommener

Cultur von Bedeutung sind .

Die Bedeckung des durch die Handsäemaschine ausgestreuten

SaamenS geschieht mittelst eines DeckerS , ein einem Rechen ähn¬

lichen Hanbwcrkzcuge . Ein 6 Fuß langer Stiel trägt eine Art

schief aufgesetzten Rechen ohne Zinken , der durch einen etwas ge¬

krümmten Eisenstab ersetzt wird . Seine Länge beträgt 16 Zoll ,

2 Zoll Breite und 2 Linien Dicke . Er kömmt besonders bei dem

Säen der Runkcln in Anwendung , wo dann zwei Arbeiterinnen

genügen , der Handsäemaschine zu folgen , die im Tag drei bis vier

Juchart fördern kann , wenn die Reihen vorerst gezogen worden

sind . Der Arbeiter nimmt den Decker , wie einen Rechen in die

Hand und stellt sich auf die Seite der gezogenen Furche auf , zieht

oder schiebt lockere Erde auf den Saamen , kann auch schnell und

leicht diejenigen Schollen zerschlagen , die ein gehöriges Unterbrin¬

gen und Aufkommen des SaamenS hindern würden .

z; . Die Pferdhacke .

Die Pferdhacke , ReihenschaMer oder Felgpstug , haben wir von

DombaSle bezogen , seither aber eben so gute durch unsern Schmid

zur besten Zufriedenheit der Besteller fertigen lassen . Sie ist eng¬

lischen Ursprungs und dient auf sehr Vortheilhafte Weise zum Jäten

und Auflockern der Zwischenräume , welche die in Reihen gesäeten

Gewächse offen lassen , und ersetzt fast ganz jedes Handjäten , wo¬

durch allein der Bau im Großen von Kartoffeln und Runkcln mög¬

lich wird . Sie ist auö einem Grindel zusammengesetzt , an des¬

sen vordem Ende zwei fast eben so lange bewegliche Seitenarme

angebracht sind und welche die Füße oder Messer tragen . Da diese

Arme nach Erforderniß enger oder weiter gestellt werden können ,

so arbeitet das Instrument zwischen Reihen die in 18 bis auf 30

Zoll Entfernung gesäet sind . Es hat fünf Füße , nämlich ein drei¬

eckiges Schaar vornen unter dem Grindel angebracht , und vier
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Messer , die in Form von Winkeleiscn gekrümmt , und einwärts gegen
die Mitte des Werkzeugs gebogen sind , damit die Pflanzenreihe
bei der Arbeit nicht beschädigt werde . Bornen am Ende deS Grin¬
dels befindet sich ein zweckmäßiger Regulator der Zugkraft . Diese
Messer können auch bei sehr hartem Boden durch kleine Gänse¬
füße ersetzt werden , wenn es sich nur darum handelt , die starke
Erdkruste aufzubrechen und dem Boden eine zwei - bis dreizöllige
Cultur zu geben , aber zum Jäten oder der Vertilgung der Un¬
kräuter passen die Messer besonders und machen ausgezeichnete Ar¬
beit , wenn der richtige Moment ihrer Anwendung beobachtet wird .
Um der Pfcrdhacke einen stätcn Gang zu geben , ist es zweckmäßig ,
das vordere Schaar immer etwas stark in den Boden dringen zu
machen ; sind beim Felgen die Pflanzenreihen schon sehr herange¬
wachsen , so lasse ich das Waagscheit weg , befestige beide Zugstränge ,
des Pferdes oder Ochsen , am Hakendes Regulators der Hacke und damit
dieselben die Beine des Thieres nicht streifen , hält man sie hinter
dessen Knien durch einen Stock auseinander . Seit ein paar Jah¬
ren habe ich die beiden Sterzen oder Handhaben vom Grindel ,
an dessen Hintern Theil sie befestigt waren , wegnehmen und an die
Hintern Enden der beiden Seitenarme anbringen lassen . Diese Stel¬
lung verschafft dem Führer mehr Einfluß auf das Instrument und
die Fähigkeit , diese Arme , nach Erforderniß der Weite der Pflanzen¬
reihen , enger oder weiter zu führen , ohne den Gang deS Werk¬
zeuges auszuhalten .

Was die Leistung dieser Ackergeräthschaften anbetrifft so pflügt
man auf Baumfreien Feldern mit einem Zweigespann starker Och¬
sen eine Juchart im Tage , wenn der Acker schon in Beete einge¬
theilt war , und nur an - oder ab gepflügt werden muß . Der Er -
tirpator fördert 3 bis 4 Juchart , der Scarifikator mit vier Ochsen
bespannt 5 bis 6 Juchart . Die Egge mit zwei Pferden 4 bis 5
Juchart ; die Pferdhacke mit einem Pferde eben so viel , der Häu¬
felpflug etwas weniger .

l>. Fuhrwerk .

Von der Ansicht ausgehend , das es auf arrondirten Gütern
viel vortheilhafter ist , kleinere Fuhrwerke , und von diesen eher eine



größere Anzahl zu habeu , wurden leichte Mist - und Erndtewägen

angeschast , die namentlich den Vortheil haben , auch von weniger

erfahrnen Arbeitern leichter geladen und geführt zu werden . Unsere

Wägen haben alle , ein größerer ausgenommen für Waldfuhren

bestimmt , eiserne Achsen , die in gußeisernen Büchsen laufen , sie sind

leicht , aber aus Eschcnholz gebaut und erhalten gewöhnlich eine

Ladung von 12 bis 18 Centner , sind aber dauerhaft genug , um gut

25 Centner zu tragen . Die Vorderräder haben einen Durchmesser

von 3 Fuß , 1 Zoll Parisermaaß ; die Hinterräder 4 Fuß , 4 Linien ;

die Landwied hat eine Länge von 1t Fuß , 4 '/ - Zoll ; die Länge

der Achsen beträgt 4 Fuß , 7 Zoll , 10 Linien ; die Wölbung der¬

selben 8 '/ . Linien ; die Entfernung der Geleise 4 Fuß , 1 Zoll , 10

Linien ; die Länge der Leitern beträgt 14 Fuß , 3 '/r Zoll ; die un¬

tere Weite 3 Fuß , 4 '/ - Zoll ; die Felgenbreitc 1 Zoll , 10 Linien .

Um den Wagen zum Bodenführen einzurichten , wird er verkürzt ,

ein 10 Fuß langes Bodcnbrett und zwei Scitenbretter aufgelegt ,

die an beiden innern Enden Leisten tragen , um durch zwei Qucr -

brettcr geschlossen werden zu können . Soll nun beim BodcntranS -

port der Wagen abgeladen werden , so wird nur das Seitenbrett

gehoben und derselbe entleert sich fast von selbst . Da feine Erde

sich leicht zwischen die Naben und Achsen setzen kann , sind sie durch

lederne Kappen geschützt .

Auf guten Wegen könnten diese Wagen bei gewöhnlicher La¬

dung ( leer wiegen sie 7 bis 8 Centner ) einzig mit einem starken

Zugthier bespannt werden , aber da wir nur zwei Pferde halten

und die meiste Zeit Ochsen anspannen , so werden sie , wie vor den

Pflug , paarweis vor den Wagen gespannt , und wir sehen darauf

daß immer die gleichen Ochsen während der Arbeit beisammen bleiben .

Ein solcher Wagen kostet :

Wagner Arbeit . Wagen mit Leitern

und Zubehör . . . . fl . 28 - — kr.

Die Vorrichtung um Boden und Mist

zu führen . . . . „ 4 - 30 „ fl. 32 - 30 kr .

Schmid Arbeit . . 90 - 30 „

Zusammen . . fl. 123 - — kr -



Obschon die Wagen sehr leicht gebaut / sind sie doch dauerhaft
und halten sich bei fortwährendem Gebrauche Sommer wie Winter

ganz vorzüglich .
Um die Jauche aus ' s Feld zu führen , brauchen wir einen zwci -

rädrigen Jauchekarren mit breiten Felgen ; er trägt ein Faß ,
das fast eben so hoch als lang , aus dem Karren festgeschraubt ist.
Im untern Hintern Theil deö Faßes befindet sich gegen den Erd¬
boden zu ein zweizeiliges Loch, welches durch einen Zapfen geschlossen
wird , der verlängert , oben durch ein gleich großes Loch einige Zoll
über das Faß emporragt . Will man der im Faße enthaltenen Flüssig¬
keit Abfluß verschaffen , so zieht man diesen verlängerten Zapfen auf
eine gewisse Distanz in die Höhe und ein starker Strahl fällt auf
ein schief unter dem Faße aufgehängtes Brett , so daß sich die Flüssig¬
keit gleichmäßig in einer Breite von 4 bis 5 Schuh auf dem Felde ver¬

theilt , und in einer gewissen Menge , nachdem der Karren , der mit einem

Ochsen oder Pferde bespannt , schneller oder langsamer vorwärts

gezogen wird . Ich habe es bei schwerem Boden vorgezogen , das

Güllenfaß nicht zu groß machen zn lassen , es hält 350 Maaß ,
die ein Gewicht von 10 Vr Centner ausmachen . Da , wo die Un¬

ebenheiten der Wiese oder ein Abhang diese Verspreitungsart nicht
gestatten , wird die Jauche in eine kleine Kufe gelassen und von
Hand mit einem Schöpfer oder Schapfen verspieltet ; auch benützt
man zu diesem Geschäfte ein Handgüllcnkarren , der beim Weiter¬

fahren an den großen angehängt , oder von einem Arbeiter nachgescho¬
ben wird , was sich leichter thun läßt , als jedesmal die Kufe nachzu¬
tragen .

Wegen den vielen Erdarbeiten , die gleich Anfangs der Selbst¬
administration zunächst in Folge der Neu - und Reparaturbautcn
mußten unternommen werden , ließ ich gleich ein halbes Dutzend zwei -

rädrige Handbennen machen , mit denen auf ebenem Wege ein
Mann gerade die doppelte Ladung einer einrädrigen Schiebbenne
und mit geringer Mühe führen kann . Diese Einrichtung kam unS

seither selbst auf dem Felde trefflich zu statten , und sie hat in der

Umgegend zahlreiche Nachahmer gefunden . Ebenfalls ließ ich zum
täglichen Gebrauch im Wirthschaftshofe einen zwcirädrigen Hand¬
karren mit kleinen Leitern bauen , der den gewöhnlichen einrädri -
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gen Schiebkarrcn mit großem Vortheil ersetzt , und mit welchem

ein Mann leicht die Ladung von 4 Centner fortzieht , wenn ihm

aber geholfen wird , über 8 Centner fortbringt . Die Räder haben

3 Schuh 2 Zoll Pariser Maaß Höhe ; die Leitern auf eine Länge von

6 Schuh eine Breite von 3 Schuh . Ich habe versuchsweise hölzerne und

eiserncAchsen beim Bau dieser Handkarren angewandt , aber der Vortheil

blieb den eisernen Achsen mit gußeisernen Büchsen , zumal die Kar¬

ren und Bennen mit hölzernen Achsen nicht gar viel billiger zu

stehe » kamen .

i . Die Wurzelschncid - und Wurzclwaschmaschine .

Wer nur kleine Quantitäten Wurzeln , Kartoffeln , Runkcln ,

Mohren oder Rüben dem Vieh zu verfüttern hat , wird sich hiezu

am besten eines WurzelnstampferS bedienen , dessen schneidiger Theil

die Form eines 8 hat und ein HauS trägt , in welches ein Stiel

befestigt wird . Dieses Werkzeug erlaubt nach Erforderlich das Zer¬

stoßen der Wurzeln in größere oder kleinere Stücke . Sobald aber

im Winter die Fütterung des Viehs auf die Nahrung von Wur¬

zelwerk basirt ist , lohnt sich die Anschaffung einer besondern Wur¬

zelwerkschneidmaschine gar wohl , indem solche durch einen Mann in

Bewegung gesetzt binnen einer Stunde 12 bis 16 Centner Wurzeln

in Scheiben von 3 bis 4 Linien Dicke zerschneidet ; mit Beihülfe

eines zweiten Mannes , der die Wurzeln in den Trichter der Ma¬

schine wirst , fördert sie bedeutend mehr . Beim Zerschneiden von

Kartoffeln kann der Trichter Anfangs gleich ganz gefüllt werden ,

ohne daß dadurch eine Störung im Gange der Arbeit entstände ,

aber bei Runkeln oder Mohren ist es rathsamer , nur eine oder

zwei auf einmal in den Trichter zu werfen , die auch augenblicklich

durch die Umdrehung der mit vier Messern versehenen Vcrtikal -

Schcibe zerschnitten werden ; würde man gleich den Trichter ganz

füllen , so könnten diese Wurzelgewächse ihrer unregelmäßigen Form

halber sich leicht im Füllkopf stopfen und daher eine Unterbrechung

in der Arbeit statt finden . Bei uns helfen sich gegenseitig die ver¬

schiedenen Vichwärter beim Zerschneiden der Wurzeln und fördern

so in kurzer Zeit bedeutend diese Arbeit , die , einzeln verrichtet , das

Instrument länger in Anspruch nehmen würde . Da besonders für

iungeö Schaafvich ein Zerstückeln der Runkclnscheibenschnittc nöthig
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ist , vollführt es der Schäfer von Hand mittelst deS Wurzclnstam -
pfers . Die Kartoffeln erfordern meistens gewaschen zu werden , ehe
sie in die Schneidmaschine und zum Füttern kommen. Zu diesem
Ende brauchen wir eine Trommel , deren Umfang verlattet ist und
die sich in einem vollen Wassertrog auf einer eisernen Achse dreht,
so daß eine Hälfte dieses Cylinders immer unter Wasser ist. Beide
Enden oder die beiden Basen des Cylinders haben Kreisausschnitte
oder Ocffnungcn ; eine dieser Ocffnungen findet sich durch einen
Trichter oder Füllkopf bedeckt , der sich in dieselbe mündet , so daß
auf diese Weise die Waschtrommel leicht kann gefüllt werden . Der
entgegengesetzte in der Basis angebrachte Ausschnitt dient dazu, daS
gewaschene Wurzclwerk zu entleeren, worauf cs über ein Lattcngittcr
auf den Boden geleitet und in cincin untergestellten Gefäß aufge¬
fangen werden kann . Daö Gitter hat den Zweck , das noch anhän¬
gende Wasser von den Wurzeln zu trennen , ehe sie aufgefaßtwerden .
Daö Ausleeren der Waschtrommel wird durch eine in derselben etwa
1 Schuh von deren Ende in der Quere angebrachte Scheibe bewirkt , die
einen gleichen Kreisausschnitt wie derjenige der Basis hat , nur daß
diese Oeffnungen nicht corrcspondiren , sondern entgegengesetzt zu
einander stehen. Dieser getrennte kleine Raum bildet durch zwcck -

. mäßige Verlattung eine Schraubcnwindung, welche zum Zweck hat,
die Kartoffeln von selbst zu entleeren ; die Länge des Cylinders macht
aber , daß, nachdem dieselben meistens nur einmal die Trommel durch¬
laufen und sich an deren Lattenwandungcn und an sich selbst abge¬
rieben haben , sie am äußern Ende rein aus der Maschine fallen .
Wäre dieses aber nicht der Fall , so dürste dieselbe nur ein paar
Mal verkehrt umgedreht werden, wodurch daö zu schnelle Ausleeren
verhindert und ein vollkommenes Waschen erzielt würde . Wenn
diese Maschine durch zwei Menschen bedient wird, der eine dieselbe
in Bewegung setzt, der andere daS Einfüllen und Wegtragen besorgt,
so können in einer Stunde leicht 10 bis 12 Butten oder 8 bis 9
Centner Kartoffeln gereinigt werden .

Wenn die Kartoffeln in leichtem Erdreich gewachsen und bei
guter Witterung heimgebracht worden sind, so ist daS Waschen der¬
selben , bevor sie in die Schneidmaschinc kommen und dann dem
Vieh als Nahrung vorgelegt werden , weniger nothwendig , und in
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diesem Falle bedienen wir uns mit Vortheil des Kartofsclreu -

lcrS auö Hohcnheim , einem Kasten , der auf Rollen hin und her

geschoben werden kann und dessen Boden auS einem starken und

nicht gar engen Drahtgeflechte gebildet ist . Die Bewegung von

hin und her wird durch zwei Personen , die den Kartoffclreuter hal¬

ten und einander gegenüber wirken , so lange fortgesetzt , bis die im

Reuter sich befindliche Menge Kartoffeln rein ist , worauf sie durch

einen kleinen Fallladen , der am Rande des Reuters angebracht ist,

entleert und eine frische Quantität zum Reinigen aufgeschüttet wird .

tr . Die Hechselschncidmaschine .

Zum Schneiden dcS Hcchsels brauchen wir den tragbaren

schwäbischen Schncidstuhl ; seine Bauart ist so einfach und seine

Wirkung so vollkommen , wenn ihn ein erfahrner Arbeiter in Bewe¬

gung setzt , daß man sich keine complicirterc Maschine wünscht , so

bald nicht der größte Theil dcö Dürr - und Strohfuttcrs zu Hechsel

geschnitten wird . Da dieses deutsche zweckmäßige Instrument seit

nchreren Jahren bei unS immer mehr Eingang findet und auch die

Kenntnisse , die zu dessen guter Führung nöthig sind , glücklicherweise

immer allgemeiner werden , so wäre hier eine Beschreibung über¬

flüssig .

Dieser Schneidstuhl braucht , wie schon bemerkt , einen geschick¬

ten Arbeiter , um ihn gehörig in Bewegung zu sehen , auch paßt

er weniger zum Schneiden deS Grünfutterö , sobald dasselbe ziemlich

lang und schnell soll geschnitten werden . Zu diesem besondern Zwecke

brauchen wir einen Handschncidstuhl , wo daS eingelegte Futter bei

jedem Emporheben dcö Messers durch zwei cannelirte Walzen vor¬

wärts geschoben wird , ohne daß der Arbeiter wie beim gewöhnlichen

Schneidstuhl daö Futter mittelst des in der linkenzHand haltenden

iscrnen Rechens die nöthige Länge vorschieben müßte . Der obere

tylinder ist aus Gußeisen , wcßhalb er die Futtcrschichte genug zu -

jnimcn drückt und somit der linke Fuß des Arbeiters auch dieser

Äsche überhoben ist . Bei eurer Hechscllänge von 2 Zoll kann ein

Arciter ohne Hülfe zum Einlegen dcS FutterS leicht einen Centner

He binnen einer Stunde schneiden , da dieses Instrument auf die

anggcbene Art eingerichtet auch zum Schneiden jeder Art Dürr -

futN kann gebraucht werden .
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Ehe ich weiter gehe , mag es wohl hier am Platze seyn , an¬

zuführen , daß wir sehr darauf sehen , daß alle Abende alle im
Freien gebrauchten Instrumente ohne Ausnahme unter Dach gebracht
werden ; die verschiedenen bedeckten Durchfahrten leisten uns hiezu
gute Dienste . Um die Dauer der Instrumente zu verlängern , be¬
kömmt jedes neugemachte einen Oelfarb -Anstrich , gewöhnlich Laveten «

grün , was , sobald es nöthig , von Zeit zu Zeit wiederholt wird ;
eine kleine Ausgabe und leichte Mühe , die sich vielfach durch die
längere Dauer der Geräthschaften bezahlt macht .

l . Die schottische Dreschmaschine .
Im Winter 1840 hatten wir eine Getrcideerndte von 11000

Garben zu dreschen ; die frühern Dreschtennen waren zu klein und
konnten nur bei einem jährlichen Ertrag von 4000 Garben genügen .
Da es sich darum handelte , eine zweite größere Dreschtenne zu
bauen , so wurde die Frage erörtert , ob cö für die Verhältnisse der

Wirthschaft nicht angemessener wäre , bei einer Vergrößerung und
Verlängerung der Schelme die baulichen Einrichtungen zur Auf¬
stellung einer Dreschmaschine zu treffen . Genaue Berechnungen
zeigten uns noch während dieses Winters , daß in unserer Lokalität
die Anschaffung einer guten Dreschmaschine sich selbst blos bei einem
Garben -Ertrage von 10 000 rcntiren würde , und so wurden denn
alle nöthigen Maßnahmen getroffen , um daö Dreschen der Früchte
für den Winter 1841 mittelst der schottischen Dreschmaschine aus¬
führen zu können . Vorläufige Berechnungen gaben uns folgendes
Resultat , das sehr zu Gunsten der Erbauung einer zweckmäßigen
Maschine sprach .

Der Ankauf und das Aufstellen einer großen Dreschmaschine ,
die durch 4 Pferde oder Ochsen in Bewegung gesetzt wird , wurde
auf fl . 950 angenommen . Eine solche Maschine sollte die Garbci

völlig rein dreschen , das Stroh von den Körnern trennen und dict

wenigstens so reinigen , daß sie eingesackt und auf die Fruchtbödn
getragen werden können , um mittelst der Haud - Putzmühlc vvig
geputzt und als verkäufliche Waare abgeliefert zu werden , isnc
selche Maschine bestand noch keine in der östlichen Schweiz , md
wenn ich nicht irre , kann auch die westliche keine so vollstäoige
zum Entkörnen , Strohtrenncn und Putzen der Cerealicn aufnsen .



In der Wandt sind viele Maschinen im Gange , aber meistens soge¬

nannte schwedische , die das Stroh nicht von den ausgedroschenen

Körnern trennen und diese noch weniger putzen . Zuweilen haben

zwar diese Maschinen eine Art Roost , wodurch das Getreide in einen

tiefer gelegenen Raum fallen sollte , wie eö mit dem Stroh vom

Dreschtambour auögestoßcn wird , aber dieses geschieht nur unvoll¬

kommen und immer muß ein besonderer Mann das Stroh vom

Nooste von Hand entfernen ; dann erheischt die Aufstellung einer

schwedischen Dreschmaschine immer einen geschloßnen Raum , wenn

man keine Körner verlieren will , da diese immer mit vieler Gewalt

aus der Maschine geschleudert werden ; ferner erhebt sich in dem

Dreschlokal ein dicker Staub , der sehr nachtheilig auf die Arbeiter

wirkt , sich auf Stroh und Körner setzt , jenes unschmackhaft und

riefe weniger verkäuflich macht . Die durch Meikle erfundene

Höllische Dreschmaschine hingegen kann leicht unter einem Schup¬

pen angebracht werden , was die Bauten sehr erleichtert , ohne daß

im geringsten Nachtheile auö dieser Aufstellung entständen . Die

schottische ist allerdings complicirter und theurer , sie ist aber die

einzige , die ein gutes Entkörnen und Putzen des Getreides zuläßt

und dieses viel billiger ausführt , als die einfache schwedische Dresch¬

maschine . — Der Berechnung wurde daS Dreschen während einer

Stunde Arbeit von 100 bis 133 Garben Weizen zu 20 bis

25 Pfund , die durchschnittlich 40 Viertel Körner geben , zu Grunde

gelegt . Beim Haber oder Gerste fördert eine Stunde Arbeit leicht

45 bis 55 Viertel Körner . Bei obigem Anschaffungskapital ergäbe

sich ein jährliches Interesse zu 5 »/ » von . . . fl . 47 - 30 kr.

die jährlichen Unterhaltungskosten durchschnittlich „ 24 - — „

demnach wäre eine Ausgabe von . fl . 71 - 30 kr .

auf die jährlich zu dreschende Garbenmcnge zu vertheilen , und eö

ist leicht einzusehen , daß in denjenigen Lokalitäten , wo z . B . 20 bis

30 000 Garben gedroschen werden , sey eö daß sie von der eigenen

Wirthschaft herrühren , oder durch Fremde gegen Lohn zum Dreschen

übergeben werden , das gedroschene Malter Körner mit geringern

Kosten zu belasten ist, als da , wo die jährlich zu dreschende Garben -

menge gering ist und kaum 8000 Garben erreicht . In einer Stunde

werden 100 Garben Weizen gedroschen , und nach unserer Lokalität



fiele als Antheil von Anschaffungszins und Maschinen - Unterhalt aus
eine Stunde . . fl . — - 42 °/ »» kr.
5 Arbeiter (die täglich 8 Stunden arbeiten ) zu

5 kr . die Stunde sehr hoch gerechnet . „ — - 25 „
4 Ochsen (bei täglich 6stündigcr Winterarbeit )

zu 5 '/ ^ kr . „ - - - 20Vi » „
oder das Dreschen von 100 Weizen - Garben oder

35 Viertel Weizen . fl . 1 - 28Vw kr.
und das Malter od . 10 Viertel fl . — - 25 '/ ) kr .
demnach 10 000 Garben oder 350 Malter Weizen fl . 147 - 50 kr.
Die Dreschkostcn mittelst des Flegels kamen in Castell nach durch¬
schnittlicher zweijähriger Erfahrung für hundert Garben auf
fl. 4 - 18 kr . , mithin war die Ersparniß bei Anschaffung einer Maschine
anzuschlagen auf fl . 2 - 50 kr. und beim Dreschen der ganzen
Erndtc mit der schottischen Maschine auf mehr als fl . 300 . Zudem
wußte ich aus eigener Erfahrung auf einem von mir im Lothringi¬
schen bewirthschafteten Gute , daß eine gut rcglirte und zweckmäßig
behandelte Maschine einen Mchrertrag an Körnern abwirft , als
das durch Tagelöhner oder Vcrding -Arbeiter ausgeführte Flcgeldre -
schen , und da dieser Ertrag leicht den zwanzigsten Theil der erhal¬
tenen Körner ausmacht , so bildet dieser Vortheil allein eine Ein¬
nahme , die früher für die Wirthschaft verloren gieng . Wichtig ist
es immer , da wo die Dreschmaschine nicht durch Wasserkraft kann
in Bewegung gesetzt werden , durch das Maschinendreschcn bei übler
Witterung dem Gespann Arbeit geben zu können , so daß in diesem
Falle die in Rechnung gebrachten Ausgaben wohl kaum die Hälfte
berechnet werden dürften , da ohne diese Arbeit daS Gespann unthä¬
tig zu Hause bleiben müßte .

Ein Umstand , worüber ich keine Erfahrung hatte , war das
Maschinendreschcn des bei unö mehr als der Weizen angebauten
Dinkels oder Spelzes , hier schlechtweg Korn oder Fasen geheißen .

Ich theilte meine Besorgnisse dem Mechaniker Hoffmann in
Nancp , einem Thurgauer , mit , der seit der ersten Anleitung
im Baue von Dreschmaschinen , die er durch Dombasle erhielt , schon
über hundert , meistens gute Maschinen geliefert hat . Dieser Tech¬
niker fand kein Bedenken ein völlig gutes Dreschen des Spelzes



zu garantiren , sich »och auf die Erfahrung im Großherzogthum
Baden stützend , wohin er vor einigen Jahren , eine ähnliche Ma¬

schine zum Dreschen deö Spelzes geliefert habe . Auf dieses hin
wurde in seiner Wcrkstätte eine Maschine zu 30 Zoll (Pariserfuß )
Breite bestellt , die darauf berechnet ist, mit drei Pferden in Bewegung

gesetzt zu werden ; sie kostete Ankauf in Nancy st. 520 , die großen

Maschinen zu vier Pferden und -42 Zoll Breite kommen auf fl. 700

bis 800 . Die kleine Maschine , die etwa um ein Drittheil die Ar¬

beit weniger fördert , kam uns aufgestellt in Castcll gegen fl. 800 ,

freilich den Göpel zu vier Stück Ochsen eingerichtet inbegriffen und

der unö auch dazu dient , eine Haferbrechmaschinc und eine Obst¬

mühle in Bewegung zu setzen , und noch zu andern etwa aufzu¬

stellenden Maschinen kann verwendet werden .
WaS die Güte des Dreschens mit kleinern Maschinen anbe¬

langt , so kann die Arbeit mit gleicher Vollkommenheit , wie bei den

großen Maschinen , vollführt werden , nur muß die Geschwindigkeit
der Umdrehungen der Dreschtrommcl dieselbe bleiben ; nur weil öf¬
ters beim Baue kleiner Maschinen nicht auf die Geschwindigkeit
des Tambours genug Rücksicht genommen , und nicht einzig und

allein der geringere Kraftaufwand durch die geringere Breite , die

der Maschine gegeben wurde , erzielt worden war , verrichteten klei¬

nere Maschinen weniger gute Arbeit als größere , d . h . solche die

eine größere Breite haben und in welche >auf einmal mehr Getreide

zum Behufe des Dreschens kann hincingcschoben werden . Jedoch

gerade das Spelzdrcschen erfordert oft einen größern Kraftaufwand
und so ist es immer thunlich dem Göpel vier Arme zu geben an

welche vier Pferde oder Ochsen können angespannt werden , was

auch bei uns geschieht . Wird die Maschine durch Ochsen in Be¬

wegung gesetzt , so müssen ihres langsamern Schrittes halber die

Triebbahn , wo sich der Göpel befindet , und so die Arme des verti¬

kalen Wendelbaumes länger seyn , so daß der Bahn ein Durchmes¬

ser von 30 Fuß kann gegeben werden , wo hingegen Pferde nur

einen Durchmesser von 22 Fuß erheischen . Zudem darf man am

Krön - oder Kammrad des Wendelbaumes nur eine größere Anzahl

Zähne oder Kämmen anbringen und die Ungleichheit der Geschwin¬

digkeit der Ochsen wird hiedurch aufgehoben . Wenn selbst Pferde
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neben den Ochsen gehalten werden , so würde ich die letztem den¬

noch vorziehen , weil bei schlechtem Wetter und Glatteis , die Och¬
sen weniger im Freien können gebraucht werden , waö bei den Pfer¬
den nicht der Fall ist. Im Allgemeinen wird es immer vortheil -

hafter seyn , bei Erbauung einer Dreschmaschine eine von -12 Zoll
Breite zu wählen und vier Thiere anzuspannen ; die Engländer span¬
nen oft sechs an und loben dann sehr die Förderung und Güte der
Arbeit . AuS diesem Grunde gebe ich auch am Ende dieses Bucheö
die Beschreibung einer großem Maschine , wie sie vor einigen Jah¬
ren durch DombaSle in Roville neu erbaut wurde und auf deren

Eonstruktion die zwanzigjährige Erfahrung des gefeierten Veteranen
der Landwirthschast großen Einfluß ausübte . Eine dieser Erfah¬

rungen ist , daß das Dreschen nach Oben , demjenigen nach Unten

vorzuziehen sey , die roneave Fläche oder die Stellung des Deckels

des Raumes , worin sich die Dreschtrommel bewegt , vollkommener und

schneller reglirt werden kann , als dieses beim Dreschen nach Unten
der Fall war . Ferner ergab sich durch viele angestellten Versuche ,
daß eS keineswegs nothwendig ist , wenn ein vollkommenes Dreschen
der Aehren erzielt werden will , eine große Kraft darauf zu ver¬
wenden , die Aehren wie das Stroh gegen die concave Fläche oder
den Deckel zu drücken und eine große Reibung hervorzubringen .
ES zeigte sich , daß die bisher gebrauchten festgemachten Deckel sehr
schädlich seyen , indem sie bedeutend die Anstrengungen des Gespanns
vermehren ; das einfache Gewicht dieser concaven Fläche oder des
Deckels selbst genügte immer , die Körner vollkommen von den Aeh¬
ren zu trennen . Ja eS ergab sich selbst , daß in den meisten Fällen
ein Gegendruck des Deckels von 16 bis 18 Pfund genügte , um ein
vollkommenes Entkörnen zu erhaltm , so daß weil der Deckel selbst
eine vertikale Schwere von 44 Pfund hat , wie die Zeichnung zeigt ,
ein Hebelarm angebracht wurde , um durch ein an demselben auf¬
gehängten Gewicht den nöthigen Gegendruck deS Deckels regliren
zu können . Ein so beweglicher Deckel hat noch den Vortheil ,
daß der obere Theil des Dreschcvlinders zu jeder Zeit kann einge¬
sehen und der Abstand des Deckels zu diesem in kurzer Zeit und

auf leichte Art kann reglirt werden , wie eS daS Dreschen der ver¬

schiedenen Früchte , wie Weizen , Dinkel , Roggen , Gerste , Haber ,
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Wicken , Bohnen , Raps n . s. w . erheischen mag . Ja , eine Schmu -

ben - Vorrichtung erlaubt das Annähern oder Entfernen des Deckels

zum Dreschcy linder , während dieser im vollen Gange begriffen ist .

Auf diese Weise wird cö ein Leichtes , bei etwaiger Aufmerksamkeit

desjenigen Arbeiters der die Maschine speist , nur für den Zustand

einiger Garben , wenn sie z . B . feuchter als die andem sind , den

Stand des Deckels zweckmäßig zu ändern , ohne daß hiedurch im

Geringsten eine Störung in der Arbeit einträte .

Früher trugen alle gegenüber stehenden Wände der Drcsch -

trommel oder die concave Fläche des Deckels mehr oder weniger

tiefe Einfurchungen oder Vertiefungen , die mit der Länge deS Drcsch -

cyliudcrs parallel liefen , und diese vermehrten nicht wenig die Rei¬

bung der Maschine , jetzt zeigte cS sich , daß diese concave Fläche

ganz glatt seyn und doch ein gutes Dreschen erzielt werden kann .

Alles Vortheile , die den zum Dreschen nöthigen Kraftaufwand ver¬

mindern , und binnen einer Stunde eine größere Menge Garben

fördern . Diese eben erwähnten Aenderungen im Bau der neuen

Maschine in Roville , erleichterten um Vieles den Gang der Pferde ,

und bewirkten größere Schnelligkeit der Umdrehungen deS Dresch -

cylinderS , ohne daß am frühern Getriebe der Maschine eine Ab¬

änderung getroffen worden wäre . DaS Hauptcrgebniß dieser an¬

gestellten , zwei Winter hindurch dauernden , verschiedenen Versuche

war , daß beim Dreschen deS Weizens die völlige Entkörnung der

Achren einfach durch die schnell aus einander folgenden Schläge der

Dreschleistcn des Tambours geschehe und keineswegs durch starke

Reibung an den Wandungen , die den Raum der Dreschtrommel ein¬

schließen . Damit dieser schnelle Schlag am zweckmäßigsten voll¬

führt werde , ist eS nöthig , daß die cannelirten Cylinder die die Ma¬

schine speisen eine ziemliche Schwere haben und durch eine Vor¬

richtung , wie sie z . B . an unserer Maschine in Castell angebracht

ist , sich nach Erforderniß dem Dreschcylinder fast ganz nähern und

auch wieder entfernen können ; es ist Hauptsache , daß diese Walzen

den Halm der den Schlägen der Dreschtrommel ausgesetzten Aehre

festhalten , damit die schnell auf einander folgenden Schläge der

Leisten größere Wirkung auf die Aehre hervorbringen , als wenn

sie, nicht zurückgehalten , den Schlägen mehr ausweichen könnte .
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In der durch die Zeichnung gegebenen Maschine und nach der Ge¬

schwindigkeit , die in der Erklärung der Figuren angegeben ist , be¬

wegt sich das Stroh (die Aehren mit dem Halme des Weizens ) in
einer Sekunde durch die cannelirten Walzen um beinahe 13 Zoll
vorwärts , und wahrend derselben Zeit macht der Dreschcylinder
4 ?/ , Umdrehungen , so daß weil dieser vier Drcschleistcn trägt , die

Anzahl Schläge auf diese Länge Stroh gegen 19 ist ; und da der

Umfang des Tambours 9 Schuh , 8 Zoll (Pariser -Schuh ) beträgt ,
jeder Schlag der Drcschleistcn mit einer Geschwindigkeit von etwas

mehr als 45 Schuh in der Sekunde gegeben wird . Man könnte

glauben , durch Anbringung einer größcrn Anzahl Schläger oder

Dreschlcistcn würden die Aehren auch mehr Schläge erhalten , und
dann könnte die Schnelligkeit der Umdrehungen des Tambours ver¬
mindert und so zum Beispiel ein Pferd erspart werden , aber obschon
man durch diesen Ersatz wohl die gleiche Anzahl Schläge erhält ,
ist die Wirksamkeit des Schlages bedeutend vermindert , weil er we¬

niger schnell oder lebhaft gegeben wird . Vier Schlager genügen
vollkommen , um ein völliges Entkörnen zu erlangen , und wenn man
deren Anzahl vermehren würde , würde der Widerstand ohne Nutzen
bedeutend wachsen . Diese neue durch Dombaöle construirte Dresch¬
maschine liefert in einer Stunde Arbeit , nach einem Durchschnitt
einer gewöhnlichen Tagcsarbcit beim Dreschen des Weizens ,
drei bis fünf Malter .

Die durch Hoffmann in Castell aufgestellte Dreschmaschine ent¬

sprach allen Anforderungen , die man beim Dreschen deö Weizens , Rog¬
gens , der Gerste u . s. w . an sie machen konnte , aber keineswegs beim

Dreschen unserer Hauptfrucht , des Spelzes ; sie trennte wohl die
Dinkel -Aehre vom Halme , aber sehr mangelhaft diese in die einzelnen
Spelze , aus denen jede Aehre zusammen gesetzt ist , und wollte man mit¬

telst mehrmaligem Durchlässen durch die Maschine diesem großen Uebel¬

stande abhelfen so entkörnte und enthülste die Macht der Dreschschläger
die einzelnen Spelze und die Maschine vollführte zum Theil eine Arbeit ,
die unter dem Namen Schalen oder Gerben in der Mühle vollzogen
wird , wenn der Spelz als Kernen will verkauft oder gemahlen
werden . Mehrere Versuche des Mechanikers diese Unvollkommcn -

heit zu beseitigen mißlangen und indem er Castell verließ , erbot er
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sich , die gelieferte Maschine zurück zu nehmen . Mit diesem war

aber der Wirthschaft nicht gedient , da alle baulichen Vorkehrungen

zur Errichtung einer Dreschmaschine getroffen waren und das Fle¬

geldreschen in unserer Lokalität schon deßwegen theuer zu stehen
kömmt , weil die Bauern viel weniger mit demselben umgehen kön¬

nen , wie z . B . in einigen Theilen des Bcrncr -Gebietö , wo dasselbe ,
wie auch daS Putzen deö Getreides , mit vieler Vollkommenheit be¬

trieben wird . Ich unternahm deßhalb im Winter 1841 auf 42

eine Reihe Versuche , um zu erforschen auf welche Weise beim

Spelzdreschcn mit unserer neuen Maschine eine vollkommenere Ar¬

beit erzielt und zugleich dem übermäßigen Enthülsen der einzelnen

Spelze vorgebeugt werden könnte . Was dieses letztere anbetrifft ,

zeigte mir die Anwendung cineö obern hölzernen cannelirtcn Spciö -

cylindcrS , daß dieser Ucbclstand gar nicht in dessen Schwere zu su¬

chen sey , sondern zum Theil in der Stellung des Deckels zum Dresch -

tambour , hauptsächlich aber im zu öftern Durchlässen der schon vom

Halme getrennten Aehren , das der Mechaniker als Mittel zum
trennen der einzelnen Spelze anempfohlen hatte .

Genaue Beobachtung zeigte mir , daß beim Dreschen deS Spel¬

zes dessen Aehren nur deßwegen nicht in die einzelnen Achrchen
oder Spelze durch den alleinigen Schlag der Schläger getrennt
werden , weil der Dinkelhalm eine andere Bauart als derjenige des

Weizens und Roggens hat : in der That die Verbindung , die zwi¬

schen der Dinkelähre und ihrem Halme besteht , ist so schwach , daß
der kleinste Schlag sie von einander trennt , wo hingegen beim Wei¬

zen und Roggen die Achre fester mit dem Halme oder Stroh ver¬

bunden ist und die stärksten Schläge aushalten kann , ohne abzu¬

brechen , ja selbst , was meistens geschieht , auf den ersten empfan¬

genen Schlag , wenn das Stroh drei bis vier Zoll unter der Aehre

gehalten wird , diese die Körner fahren läßt ohne daß die Aehre

sich vom Halme getrennt hätte . Die Botanik bezeichnet diese Eigen¬

schaft der Waizcnähre durch nicht zerbrechliche Spindel und der

Spelzähre durch zerbrechliche Spindel .

In diesem Umstand erblickte ich den Grund der unvollkommenen

Arbeit , den unsere Maschine beim Spelzdreschcn verrichtete . Es

war demnach Hauptsache , um diesem Uebclstande zu begegnen , die
9
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gleich getrennten Aehren , wie sie die Speisecylinder verlassen , länger
den Schlägen der Dreschtrommcl auszusetzen und dieses bewirkte
ich durch mehrere Zoll tiefe Einfurchungen , die ich im Deckel an¬
brachte , ohne jedoch die Beweglichkeit desselben im Geringsten zu
hemmen . Ich erlangte durch diese Aenderung ein über alle Erwar¬
tung günstiges Resultat , und das Enthülsen der Spelze verminderte
sich auch , so daß wir jetzt im Stande sind , jede Art Spelz völlig
gut zu dreschen , besonders da ich für solchen , dessen Ausdrusch schwie¬
riger ist , eine kreisförmige Verlängerung des Dinkeldeckels an¬
bringe , damit die einzelnen Dinkelähren noch länger den Schlägen und
der Reibung des Dreschevlinderö ausgesetzt seyen . Wie aber andere
Cercalien oder auch Hülsenfrüchte gedroschen werden , genügt die ein¬
fache Einrichtung des beweglichen Deckels mit concav ebener Fläche
vollkommen und erleichtert um ein Namhaftes die Anstrengungen
des Gespanns , die größer werden , wenn beim Spelze , des guten
Ausdrusches wegen , Zuflucht zu einer gewissen Reibung der Aehren
genommen werden muß . Da aber doch beim Dinkel - Dreschen
manchmal noch einzelne Aehren nicht hinlänglich zergliedert werden ,
so fallen die Spelze aus der unter der Maschine angebrachten großen
Putzmühle noch auf ein besonderes Sieb oder Reuter , das nur die
getheilten Spelze durchläßt , die andern aber in eine untergestellte
Wanne sammelt , damit sie von Neuem durch die Maschine gelassen
werden können . Dieses zweimalige Dreschen wird beim Flegcldreschen
hier zu Lande Flegeln geheißen und findet jedesmal statt , ehe auf¬
gemacht , d . h . daS Gedroschene geputzt wird , was bei den gewöhn¬
lichen Dreschtennen in der Woche zweimal vorgenommen wird .
Bei der Maschine erfordert nur die Gerste , ihrer Granen wegen ,
ein nochmaliges Aufschütten und Durchlässen , ehe sie gemessen und
auf den Speicher kann abgeliefert werden . Wie schon gesagt , wird
bei unserer Maschine das Putzen der gedroschenen Früchte durch eine
unter derselben angebrachte große Putzmühle ausgeführt ; für größere
Maschinen taugen eigens erbaute Windfäuge oder Ventilatoren
besser , wie dieses die Zeichnung , die diesem Werke angehängt ist,
verdeutlicht . Das Putzen deö Getreides mittelst Pferdekraft kann
nie völlig reine Arbeit liefern , weil das Gespann nicht immer gleich¬
mäßig fortläuft ; hingegen kann diese Arbeit , von Hand ausgeführt ,
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so reglirt werden , daß das Resultat nichts zu wünschen übrig läßt ,

immerhin ist eö aber sehr Vortheilhaft , daß ein vorläufiges Putzen
mit der Maschine die Strohtheile und die Spreu entferne , worauf
das Putzen mittelst einer Hand -Putzmühle desto leichter und besser

von statten geht .
Die Zeichnung der Vorrichtung zum Dreschen des Dinkels

auf Castcll findet sich Tafel VII Fig . 1 . Die hiesige Dreschmaschine

hat eine Breite von 2 Schuh 7 Zoll und 2 Linien Schweizermaaß .
X II ist der bewegliche Deckel , v . o . o . geben die Einfurchungen
des Deckels an . Er ist beim Punkt O beweglich und bei k sind

die Schrauben angebracht , die dessen Entfernung zum Dreschtambour

regliren . Die Sehne dieses kreisförmigen Deckels beträgt 2 Schuh ,
ck Ick L v giebt die Verlängerung der concaven und eingefurchten

Fläche an , die nur dann gebraucht und fest an daS Querholz 2

angeschraubt wird , wenn der Spelz -Deckel nicht genügt , die Dinkel -

ähren vollständig zu zergliedern , was sehr selten vorkömmt , beson¬
ders , wenn das Ende der Gährung oder das Schwitzen des Dinkels

abgewartet , ehe mit dem Dreschen begonnen wird . g . geben die

Einkerbungen an , die auch in diesem Theil der Vorrichtung den

Zweck haben , die Aehren aufzuhalten und sie öfter in Berührung
mit der Dreschtrommcl zu bringen . Bei k befinden sich die beiden

SpeiScylinder . V giebt den Raum an , wo sich der Dreschcylinder

dreht ; X den Raum , wo der Cirkularrcchen sich bewegt .

Beim Einführen des Maschinen -DreschenS in einer Wirthschaft
kömmt es viel darauf an , den rechten Mann zu wählen , dem die

Aufsicht während die Maschine im Gange ist anvertraut wird , denn

von dieser hängt meistens der gute Erfolg des Dreschens ab , wenn

die Maschine selbst dauerhaft und gut gebaut wurde , so daß von

dieser Seite keine plötzlichen Mängel eintreten können . Dem Auf¬

seher kömmt eS hauptsächlich zu , den Gang der ganzen Maschine im

Auge zu behalten , das Spiel der Putzmühle zu beobachten und vom

Hausen Körner die etwa noch herabfallenden Aehren durch den

Rechen oder von Hand zu entfernen . Vor jedem Dreschen müssen

alle Getriebe mit Unschlitt , Schweinefett , etwas Oel und fein zer¬
riebene Bleiglätte geschmiert werden ; die eisernen Achsen dcS Tam¬

bours , die auf messingenen Lagern ruhen , diejenigen der Cylinder ,
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deS RechenS , dcS Ventilatoren und die der stehenden und liegenden
Wendelbäume in der Triebbahn , mit Oel . Wegen der großen Schnel¬
ligkeit , mit welcher sich der Tambour bewegt , muffen seine Achsen
fast jede Stunde Oel erhalten , da sonst bei Unterlassung dieser
leichten Vorsicht , die eisernen Achsen sich so erhitzen , daß theilweise
ein Schmelzen stattfindet , was sie sogleich unbrauchbar macht , oder
in einigen Stunden so abnutzt , wie eS in mehreren Jahren nicht
geschehen wäre . Ueberhaupt muß man wissen , daß der Gang einer

Dreschmaschine immerfort mit Intelligenz muß beobachtet , und daS

ganze Geschäft des Dreschens nicht Personen überlassen werden , die
oft wechseln oder sonst sich nicht in das Regliren der Maschine
hineinarbeiten . Die bestgcbaute Maschine kann schlecht geführt
werden und am Ende wird eine unvollkommene Maschine bei Gc -

schicklichkeit und Ausdauer der Leitung bessere Arbeit liefern . Pünkt¬
licher Gehorsam der Untergebenen , Erfahrung und Ordnungsliebe
des Führers und eingeübte Zugthicrc bedingen ein vollkommenes
Entkörnern und Putzen der Früchte , vereint mit billiger Ausführung
dieser wichtigen Winter -Arbeit . Wer in seiner Wirthschaft bei Ein¬
führung einer Dreschmaschine sich nicht selbst will mit allen Ein -
zelnheiten durch die Erfahrung vertraut machen , um nachher über
die Fähigkeiten seiner Leute in dieser Beziehung urtheilen zu können ,
der lasse diese Neuerung lieber einem Nachfolger über , der der Sache
mehr Geschmack abzugewinnen weiß , dadurch erspart man sich zu¬
nächst eine große Geldausgabe und manche Unannehmlichkeiten .

Ausser dem Aufseher erheischt unsere Maschine folgende Personen :
1 . Ein Mann der die Maschine speist und welchem 2 . ein Junge
beigegeben ist , um ihm die Garben aufgelöst vorzulegen . Dieser
Mann nimmt einen Theil der Garbe und versprcitct ihn auf dem
Tische , vor dem er steht und der gegen die Speiöcylindcr auSläuft .
Er schiebt den gleichmäßig ausgespreiteten Garbenantheil gegen die
Cylinder , die denselben erfassen und alsodald ins Innere der Ma¬
schine führen . 3 . Bet unserer Maschine verrichtet ein einziger Mann
daö Binden des Strohs , da wo eS aus der Maschine geworfen
wird , und da dieser gerade seinen Stand vor der Tricbbahn , wo
die Thiere laufen , hat , so beaufsichtigt er auch diese . Sind aber
die an Göpel angespannten Thiere noch nicht eingeübt , so erfordert
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das Treiben derselben einen vierten Mann . So daß der ganze Gang

der Maschine fünf Personen in fortwährender Thätigkeit hält .

Müssen Garben in die Nähe der Maschine getragen werden , so

helfen sich Aufseher und Strohbinder und so kann diese Verrichtung

ohne Beihülfe vorgenommen werden , wenn der Garbenstock nicht zu

weit entfernt ist .

Während der Fütterungszeit des Viehs , wird dann Mittags ,

wie Abends das Gedroschene gemessen , eingesackt und auf die Frucht¬

böden befördert ; auch geschieht während dieser Zeit die Versorgung

des Strohs und des Druschabgangö .

Das Schauben deö Roggens kann auch auf unserer Ma¬

schine statt finden . Zu diesem Ende wird der obere Speiscylinder

entfernt , in jede Hand so viel von der Roggengarbe genommen ,

als die Hand fassen kann , und nur so weit in die Maschine ge¬

lassen als die Achren reichen , hierauf wieder herausgezogen und

den Arbeitern zum Reinkämmen übergeben . Diese Verrichtung geht

schnell von statten und erfordert geringen Kraftaufwand .

Die in Göpel angespannten Pferde oder Ochsen erhalten über

die Augen lederne Brillen , die gut anschließen müssen , damit sie

nicht sehen , und vom Maul der Thiere gehen Leitstangcn gegen

den stehenden Wendelbaum zu , damit sie ihren KrciSgang nicht

verlassen können .

Kosten - Berechnung unseres Maschinen - Dreschens .
' )

Vom 7 . bis 11 . Febr . 1843 . 1948 Garben rothen Spelz

gaben 1558 Viertel .

Taglöhnc fl . 5 - 52kr . )
Gesinde 73 Stund zu 3 '/ > kr . „ 4 - 3 „ f

Pferde 2 Stund zu 5V - kr . „ — - 11 „ ^ st20 -- 38kr .

Zugochsen 158 Stund zu 4 kr . „ 10 - 32 „

100 Garben kosten fl. 1 - 3 kr . und geben 80 Viertel ; 10

Viertel kosten 8 kr . (der Maschincnzins und die Unterhaltungskosten

nicht berechnet .)

>) Die Kosten des Beischaffcns des Getreivcs von den verschiedenen Scheu¬

nen z» r Maschine sind auch unter den Ausgaben.
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Bei 777 Garben weißen Spelz betrugen die Kosten fl . 7 - 40 kr .
100 Garben kosteten 59 kr. und gaben 74 Viertel .
10 Viertel kosteten 8 kr .

Vom 8 . bis 10 . Nov . 1842 .

gaben 465 Viertel .

Taglohn

Gesinde , 34 Stunden

Zugochsen , 78 Stunde »

1133 Garben Sommer - Gerste

st . 3 - 29 kr.

„ 1 - 53 „
„ 5 - 12 „

>fl . 10 - 34 kr .

100 Garben kosten 5Vio kr . und geben 41 Viertel gut gedroschne
Gerste .

10 Viertel kosten 13Vi kr.
Vom 24 . bis 25 . Nov . 1842 . 849 Haber - Garben .

100 Garben kosten 52 kr . und geben 58V » Viertel .
10 Viertel kosten beinahe 9 kr.

in . Putzmühle .

Die Zeichnung und die Erklärung geben über dieses sehr ver¬
vollkommnete Instrument hinreichend Aufschluß ; wir lasten hier nur
einiges folgen über die Art , wie dasselbe am vortheilhaftesten zu
gebrauchen ist . Das gleiche , waö bei der Führung der Dreschma¬
schine gesagt wurde , gilt auch hier . Man würde sich sehr irren ,
wenn man glaubte , daß selbst die beste Putzmühle , die nur unvoll¬
kommen reglirt und durch einen Mann geführt ist , der das Spiel
jedes einzelnen Theils der Maschine nicht studiert hat , ein gutes
Resultat liefern könnte , d. h . ein sauberes Korn mit dem möglichst
geringsten Abfall .

Das Korn , das in den Trichter oder Füllkopf gethan wird ,
trennt sich, indem cS durch die Mühle läuft , in vier Theile . 1 . DaS
Abgesiebte , daö keinen Werth hat ; 2 . Die Spreu , die noch unge -
droschne Aehren enthält , die wieder zurück inö Dreschtenn müssen ;
3 . der Kornabfall und endlich 4 . daö gute Korn . Zwei Männer
sind zur Bedienung der Maschine nöthig ; der eine macht den Auf¬
seher , thut das ungeputzte Korn in den Füllkopf , nimmt das geputzte
unter der Mühle weg und trägt es an den im Fruchtboden zu bil¬
denden Haufen , ( wenn das Putzen daselbst vorgenommen wird )
und überwacht den Gang der ganzen Maschine . Der andere Mann ,



der auch ein jüngerer oder ein Mädchen seyn kann , setzt die Ma¬

schine durch gleichmäßiges Umdrehen der Kurbel in Bewegung .

Ist die Putzmühle gut gestellt und reglirt , so hängt die gute Arbeit

hauptsächlich von der Ausdauer und dem Fleiße dieses Arbeiters ab .

Alle Umdrehungen müssen in ihrer Geschwindigkeit einander gleich

kommen , auch muß die Kurbel aufwärts gleich schnell wie abwärts

bewegt werden , was nur ein geübter Arbeiter mit Vollkommenheit

erreichen kann , weshalb eö thunlich ist , immer den gleichen zu die¬

ser Beschäftigung anzustellen . Wie die Umdrehung des Ventilators

schneller vor sich geht , giebt der Füllkopf mehr Getreide in die

Mühle ab , das gute schwere Korn wird durch den größer » Wind¬

stoß weiter gejagt , als es sollte , und so wird das Trennen der

verschiedenen Körner ihrem Gewichte nach unregelmäßig , und wenn

sich die schnellere Bewegung der Kurbel oft wiederholt , rein unmög¬

lich . Wird zu langsam gedreht , so trennen sich die leichtern Theile

zu wenig vom guten Korne und es entsteht abermals eine schlechte

Arbeit . Diese Putzmühle hat vier Strohreuter und drei Siebe , die

nach den Umständen und den Fruchtarten gewechselt einander erse-

zen . Ost ist eö vorthcilhaft , zwei Reuter , eins über das andere ,

in den Schuh deö Füllkopfeö einzuschicken , wodurch die Arbeit be¬

deutend mehr gefördert wird ; was die Siebe anbetrifft , kann nur

eins auf einmal angewandt werden , und will man eine besondere

Qualität Weizen oder andere Fruchtgattung , so thut man besser,

dieselbe mehrere Male durch die Putzmühle zu lassen und dann beim

zweiten und drittel : Durchlässen ein anderes Sieb zu gebrauchen ,

eine Verrichtung , die schnell von statten geht , und sich meistens gut

bezahlt , besonders wenn Saamenkorn zubereitet wird .



LS «

ooco

02 00

02 o co co

8 »

8
<»
v
<»

<»
»«
8

O .
<»

8

S

<« -
3
8 ,

o»
8
V
e»

5»
V
e»
8
<»
e«

G
3 »

^ r»
e»

Die größere Putzmühle unterscheidet sich hauptsächlich von der
ältern oder kleinern , daß der Mechanismus im Innern derselben
angebracht ist und mehrere Theile aus Eisen verfertigt und so an -
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gebracht sind , daß geringere Reibung entsteht , wenn die Maschine

in Bewegung gesetzt wird , obschon die Kurbel der kleinern auch

ohne besondere Anstrengung durch einen Knaben umgedreht werden

kann . Die kleinere Putzmühle hat eine innere Breite von 15 Zoll

und 3 Linien , Pariser Maaß ; der an dem Füllkopf oder Trichter

befestigte Schuh , der das Strohreuter trägt , hat eine Breite von

11 Zoll . Die große Mühle bei einer Breite von 19 Zoll 10 Li¬

nien hat einen 15 Zoll 3 Linien breiten Schuh , oder , was dasselbe

ist , eine Reuter von gleicher Breite . Beide Maschinen haben einen

Drilling von 19 Zähnen an der Achse des Ventilators angebracht ,

und welcher in ein Rädchen von 57 Zähnen eingreift , daö auf der

äußern Seite die Kurbel trägt , durch welche die Maschine bewegt

wird . Beide Putzmühlcn liefern treffliche Arbeit , nur trennt die

kleine die enthülsten Spclzkcrnen besser vom Dinkel . Der Roggen ,

der zu obigem Versuch diente , hatte viel Ackcrsenf . Der Haber

war etwas schmächtig , die übrigen Früchte recht vollkommen . Alle

waren durch die Dreschmaschine gedroschen , und mittelst der an der¬

selben angebrachten Putzeinrichtung vorläufig geputzt .

n . Die Haberbrechmaschinc .

Dem Beobachter kann cS nicht entgehen , daß daö Körner¬

futter , Haber , Buchweizen , Bohnen , Wicken , Gerste , Roggen ,

Mais , Malz u . s. w . , daö den Thieren gereicht wird , bei strenger

Arbeit oder bei Grünfütterung unverdaut wieder abgeht , und den

Thieren keinen Nutzen bringt , ja der Mist durch diese ganzen un¬

verdauten Körner , die ihre Keimkraft nicht verloren haben , eine

Quelle von Unkraut werden kann , das dem sorgsamen Wirthe

manche Sorge verursacht . Zudem können diejenigen der geschrote¬

ten Körner , die unter kleinem Volumen eine große NahrungSfähig -

kcit besitzen , eher mit Strohhcchsel vermischt und sind weniger ge¬

fährlich für die Thiere , alö wenn sie ganz oder eingeweicht müßten

verfüttert werden . Gut gebaute Schrotmaschincn sind nicht kost¬

spielig , nur erheischen sie gewöhnlich , von Hand in Bewegung ge¬

setzt , zu viel Kraftaufwand , wenn die Arbeit gehörig gefördert

werden soll . Auch muß bemerkt werden , daß sie die Körner nicht
in Mehl verwandeln sollen , sondern ohne sie zu erhitzen nur platt



L» 8

drücken und in mehrere Theile oder Stücke entzwei brechen . Bei
uns ist die Schrotmühle so aufgestellt , daß sie durch einen Riemen
ohne Ende vermittelst des Göpels der Dreschmaschine durch einen
Ochsen in Bewegung gesetzt und nur durch einen Mann bedient
wird . Ich ersuche den Leser, beigefügte Zeichnung Taf . VII Fig . 2 auf¬
zuschlagen , die aber nicht ganz genau nach dem Maaßstab entworfen
wurde , weil ich es thnnlicher fand , alle Maaße nach Schweizer -Fuß
gleich hier anzuführen .

Die Haupttheile der Schrotmühle bilden zwei gußeiserne Wal¬
zen , die gegen einander laufen , und deren Entfernung zu einander
durch Stellschrauben kann bestimmt werden , indem Walze / e . fest¬
geschraubte Lager hat , hingegen die Lager von Walze 13 . sich durch
gedachte Stellschrauben verschieben lassen . Beide Walzen tragen
ihrer Läge nach auf ihrem ganzen Umfange Linien , nur so tief ,
um die Walzen - Oberfläche etwas rauh zu machen , damit feste Kör¬
ner , wie Bohnen , Mais , leichter durch die umdrehenden Walzen
gefaßt und zwischen denselben durchgepreßt werden . Beide Cylinder
haben gleiche Höhe und gleichen Durchmesser . Die Höhe beträgt
9 Zoll , der Durchmesser 5 Zoll 6 Linien . Jede dieser Walze trägt
auf einer Seite ein gußeisernes Stcrnrad ; daö von Walze hat
28 Zähne und einen Durchmesser von 4 Zoll 2 Linien ; dasjenige
von Walze 13 . hat 34 Zähne und zum Durchmesser 5 Zoll 6 Li¬
nien . Der Durchmesser der Sternräder ist voin Punkte aus genom¬
men , wo sich die Zähne berühren , also nur derjenige des Radum -
krcises , ohne die Länge der Zacken , die 5 Linien beträgt . Auf der
andern Seite ist die Achse von Walze so verlängert , daß sie
eine hölzerne Scheibe oder Rotte trägt , die einen Durchmesser von
2 Schuh , 9 Zoll und 3 Linien hat und welche unmittelbar Walze
H . . und mittelbar Walze 13 . in Bewegung setzt . Diese Rolle cor -
respondirt bei uns durch einen Riemen ohne Ende mit einer auf
dem liegenden oder horizontalen Wcllbaum der Dreschmaschine an¬
gebrachten Trommel , aus Latten gebaut , und einen Durchmesser
von 5 Schuh 2 Zoll habend .

Zwischen dem Füllkopf „ nd den beiden Quetschwalzen .-V .
und 13 . , die sich in der gleichen horizontalen Ebene drehen , befindet
sich eine hölzerne Walze , die die untere Ocffnung des Trichters
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ausfüllt , und dazu bestimmt ist , den Quetschwalzen eine zu rcgli -

rende Anzahl Körner zuzuführen . Sie hat eine Lange von 9 Zoll ,

und einen Durchmesser von 4 Zoll , und auf ihrer ganzen Fläche

halbrunde Grübchen etwa von der Größe , um zwei Erbsen in den

Vertiefungen aufzunehmen . Die eine Seite des Trichters oder

Füllkopss enthält eine Bürste , die den Zweck hat , beim Drehen der

hölzernen Vertheilungöwalze , die Grübchen von anklebenden Körnern

zu reinigen , und auch keine Körner aus dem Füllkopfe zu lassen .

Die andere Länge der Vcrtheilungswalze findet sich durch ein star¬

kes Eisenblech geschlossen , das in Verbindung mit einer Stellschraube

ist , wodurch die Ocffnung längs der Walze reglirt werden kann .

Die größere oder kleinere Oeffnung zwischen dieser und dem Bleche

bedingt die stärkere oder schwächere Speisung der Quetschwalzen .

Die Vertheilungöwalze 6 . trägt auch ein gußeisernes Stcrnrad ,

das einen Durchmesser von 5 Zoll 6 Linien und 34 Zähne hat ,

überhaupt demjenigen der Walze V . ganz ähnlich , über welcher die

Vcrtheilungswalze angebracht ist und in deren Sternrad sie eingreift .

Die Schrotmühle kam unö mit der ganzen Einrichtung ,

wie sie durch ihre Rolle in Bewegung gesetzt wird , ( der 40 Schuh

lange und 3 V- Zoll breite Riemen ohne Ende Inbegriffen ) auf

fl . 120 , könnte aber jetzt bedeutend billiger gebaut werden .

Leistungen dieser Maschine .

Haber können in einer Stunde ( nach der Durchschnitts - Ar¬

beit eines Tages ) 15 bis 20 Viertel geschrotet werden ; bei der

Gerste , den Bohnen und Erbsen ist eS vorthcilhastcr , anfänglich die

Cylinder weiter zu stellen , aber die Körner zwei Mal durchzulassen ,

daö zweite Mal bei engerer Stellung der Quetschwalzen . Bei die¬

sen Früchten fördert man gewöhnlich 10 Viertel per Stunde .

Verhältniß der ungeschrotctcn Körner zu den geschroteten ;

10 Viertel Körner geben :

Beim Haber 17 Viertel ( zu 6 Pfd . ) ;
bei der Gerste 16 Viertel ( zu 12 Pfd . ) ;
bei Pferdebohnen 15 Viertel ( zu 14/ - Pfd . ) ;
beim Buchweizen 17 Viertel ( zu 8 Pfd . ) ;

und bei den Erbsen 16 Viertel ( zu 14 Pfd . ) .
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Ehe ich die Beschreibung der in Castell gebräuchlichen land¬
wirtschaftlichen Geräthschaften schließe , folge hier noch der Preis
einiger Instrumente in der Dombaöle '

schen Fabrik zu Nancy ,
und derjenige in Gottlieben , die Fracht zu fl . 5 - 50 kr . der
Eentner berechnet , was eher zu hoch als zu niedrig ist.

Name deS Instruments . EewichI
Pfund .

ssadri'k-Prei »
in Nancp

Piei » in
Dottlieben.

fl . . kr. fl. . kr.
DombaSle ' sche Pflüge .

Schwingpflug , großer , mit gebogenem Grindel 178 33 - 36 43 - 59

Derselbe , stärker gebaut .

Schwingpflug , mittlerer Sorte , mit gebogenem

184 35 - 56 46 - 40

Grindel . 170 32 - 40 42 - 35

Schwingpflug , mittlerer Sorte , mit gebogenem
Grindel , stärker gebaut . 176 35 r — 45 - 16

Streichbrett oder Riester aus Holz , garnirt ( in

klebrigem Bode » gehen diese leichter , als

die eisernen ) . 18 3 - 16 4 - 19

Schaar aus Stahl mit seinen zwei Nicgelnägcln 7 3 - 2 3 - 26
Dasselbe , stärker gebaut . S 4 - 12 4 - 44

Schaar aus gestähltem Gußeisen . . . .

Häufelpflug mit zwei beweglichen Riestern zum

6 - - 39 i . —

Ziehen von Wasserfurchen . 180 35 . — 45 , 30
Sech , gestähltes , zum Wechseln zu 16 V; kr.

das Pfund . Wechseistkcke liefert man z»
allen Pflügen für 5V - bis 7 kr . das Pfund
Gußeisen .

Vordergestcll DombaSle , zu Pflügen , Ertirpa -
torcn , Scarifikatoren , Furchenziehern , mit

gußeisernen Rädern . 174 32 - 40 42 - 49
Andere Instrumente .

Ertirpator mit 5 Schaaren mit kurzem Grindel

zum Nordergcstcll DombaSle . . . . 190 38 - 44 49 . 4S
Ertirpator mit langem Grindel zum gewöhn -

lichen Vordergcstell . 190 36 - 52 47 - 57

Qucreggc mit eisernen Zinken , Kette n . Haken 130 19 - 36 27 - 11

Pferdhacke mit ö Füßen »nd Regulator . . 90 22 - 24 27 , 39



Name deS Instruments .

5 Gänsefüße z„r Pferdhacke z» tiefen Culturen

Furchenzieher mit 6 beweglichen Füßen a»S Guß¬
eisen mit kurzen , Grindel , an» Vorderge,
stell DombaSle paffend .

Ringelwalze aus Gußeisen mit Lande . . .
Scarifikaior mit 2 Räder » au« Guß , 9 Füßen ,

an« Bordergcstell Dombasl« Passend . .
Handsäemaschine mit Löffel» , für jede Art

Saamcn .
Große Säcmaschlne für ein Pferd mit 5 beweg¬

lichen Füßen , eine Breite von 48 bis 54
Zoll säend .

Schlitten, um die Pflüge , Pferdhacken und 8r -

tirpatoren aufs Feld zu führen . . .

Wurzelschneidmaschinemit Scheibe aus Gußeisen,
4 Messer tragend .

Große Hechselschueidmaschine mit einem einzigen
sich kreisförmig bewegenden Messer ; sie
schneidet den Hcchscl in der Länge von 6 ,
10 bis 15 Linien und liefert bei der letz¬
ten Länge durch einen Mann in Bewegung
gesetzt in einer Stnnde 4 bis 5 Centner

Hcuhechsel .
Putzmkhlc für allerlei Gattungen Körner , mit

3 kleinen und 1 großem Drahtsseben
Ein Wechselsseb , um den Weizen in zwei Sorte»

zu trennen .
Ein kleines und ein großes NapSsicb . . .
Somit kömmt die vollständige und neuerdings

sehr verbesserte Putzmühle anf . . . .

Mewi» , Fndri'I -Prei« Prtie in
Pfund. in Ranch votilicbk » .

fl . - «r. fl. - >r.
1S 5 - 36 6 - 32

210 27 . 4 39 - 19
530 65 - 20 96 . 15

330 65 - 20 84 . 35

144 28 - 56 37 - 20

500 135 , 20 164 - 30

52 2 - 48 5 - 50

300 56 . — 73 . 30

550 93 - 20 125 - 25

240 37 . 20 51 . 20

14 3 - 2 3 - 51
14 3 - 58 4 - 47

268 44 - 20 SS - SS

Schmledmeistcr Hälg in Tägerwylen verfertigt folgende Instrumente :

1 . Quereggen zu zwei und mehr Pferden von. . . . fl. 19 bis st . 25

2 . Fellenbergifche Furchenzieher für . » 12

3 . Verbesserte Bordergestelle zu Ertirpatorcn und Furchenziehern „ 22

4 . DombaSle'
sche Grtirpatoren . 5schaarige . . . » 40
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5 . Englische Pferbhackc, nilt zweierlei Füßen . sl , 28
6 . Handsäcninschine, noch Art der Schiebknrrc» nnd dem System der

Löffel . . ,26
7 . Ei » Nunkclnsaamcndcckev . „ 1
8 . Ein Paar böhmische Halbjochc , mit den nöthigen Nicmcn . . „ -t '/r

Auch »lacht Hälg alle nöthige» Neparatnrcn an Pflüge» verschiedener
Banart nnd anderer verbesserten Znstrmnente.

Von Hohenhcim ( bei Stuttgart ) können anch erprobte Werkzeuge be¬
zogen werden , wie z. B . der flandrische Stclzpflng , durch v . Weckhcrli »
bedeutend verbessert , für fl . 28 bis fl . 30 .

4 . Feldbestellung » Erndte , Entkornung , Ansbewahrnng und

Verwerthung der Produkte .

Vorbemerkungen über die hiesige Feldbestellung .
Da die Lage der hiesigen Felder gleich Anfangs die Anwen¬

dung eines guten BcctpflugeS zuließ , so wurde beim Pflügen mit
dem Dombasle '

schcn Pfluge getrachtet , die Aecker in regelmäßige
Beete von 20 Schuh Breite zu bringen , welche Pflngfahrt mei¬
stens in 24 Schnitten vollführt wird . Noch haben nicht alle Fel¬
der deö Gutes diese regelmäßige Einthcilung , indem die oft gewölb¬
ten alten Aecker von 40 bis 60 Schuh Breite nur nach und nach
eben gelegt werden und das nur nach Maaßgabc , als die mit
breiten Rascnstreifen versehenen Längengraden durch Untcrdrains
ersetzt , verschüttet und zum Acker geschlagen werden können . Der
vielen Bäume wegen , die meistens unregelmäßig auf den Feldern
zerstreut stehen , konnten keine schmälern Beete in Anwendung kom¬
men . Die Beete werden eben gehalten durch abwechselndes An -
und Ab pflügen ; hiedurch wechselt bei jedem Pflügen dieBectfurche
ihren Platz . Erstreckt sich das Beet von Abend nach Morgen , so
öffnet man die erste Furche , beim ersten Punkte anfangend , auf
der Südseite des Beetes , indem man den Schnitt oder Erdstreifen
auf die rechte äußere Seite deS Beetes umlegt . Man kehrt gegen
Abend auf der Nordseite zurück und legt den Schnitt auch auswärts ;
hierauf wendet man sich wieder auf die rechte Beetscite und pflügt
in der schon geöffneten Furche , und so wird fortgefahren , bis man
sich in der Mitte des BectcS befindet , wo demnach eilte Furche offen
bleibt . Diese Pflugart , die so zu sagen eilt gegebenes Beet ent¬

zwei spaltet , heißt abpflügen .
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Bei der nächsten Pflugfahrt kömmt das An pflügen vor .

Zu diesem Ende wird auf der ehemaligen Mitte des Beetes begon¬
nen , wo aber jetzt eine Beetfurche sich befindet , diese wird mit zwei
Erdstreifen im Gehen und Zurückkommen ausgefüllt , und eö wird

auf die gleiche Art verfahren , immer die Erde gegen die Mitte
des BcetcS zu werfen , bis man an die beiden Seiten deö Beetes

gekommen ist , wo dann zwei Furchen offen bleiben , die nebst die¬

sem eben gepflügten Beete noch zwei Nachbarbectcn als Bectfurchen
dienen .

Wo eö die Figur der Felder und deren Hang zulassen , werden

die Pflugfahrten in der Richtung von Süden gegen Norden gege¬
ben . Ist die Neigung der zu pflügenden Fläche so stark , daß die

geöffneten Furchen leicht durch Platzregen auögespühlt oder Erde
in die Tiefe geschwemmt würde , so nimmt der Pflug eine solche

Richtung , die diese Uebelstände vermeiden hilft .
Wie bei unö ein Feld eingebaut ist , so werden die Bcetfurchcn

mit dem Häufelpflug ausgezogen und mittelst deS angehängten
FurchcnhobelS geebnet . Das Ausziehen der Bectfurchen geschieht
auch , wenn immer möglich , nach jeder Herbst - oder Wintcrpflug -

fahrt , wenn das Feld auf der rauhen Furche den Winter über

soll liegen bleiben , nur kömmt dann der Furchenhobcl nicht in An¬

wendung . Daö regelmäßige Ziehen besonderer Wasserfurchen ,
in angebauten und unangebauten Feldern vor dem Froste , oder

gleich nach der Saat , im Winter - und Sommersaatfelde , unterbleibt
nie . Anfänglich mußte diese so wichtige Operation von Hand ge¬
schehen , der vielen Ungleichheiten wegen , die sich in ganz kleinen

Aeckern vorfanden und erforderte so große Opfer , aber wollte man

auf einen Ertrag zählen , so mußte dem Negcnwaffer der nöthige Ab¬

fluß gegeben werden , was meistens nicht leicht zu bewerkstelligen war .
Seit Nivelirung der Grundstücke geschieht das Ziehen der Wasser¬
furchen leichter und wenig tiefe Furchen genügen , wo hingegen,ehmals
oft tiefe Einschnitte erfordert wurden . Daß die Obstbäume in den

Aeckern diese Ncrrichtung schwieriger machen , wird Jedem einleuchten
und deßwegen müssen immer noch Handarbeiter zur Vervollkommnung
dieser Arbeit beitragen . Während dem Winter und Frühling wird bei
Thauwctter große Aufmerksamkeit auf die Gräben , Unterdrains , Beet -
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und Wasserfurchen verwendet , selbst im Sommer nach heftigen

Regengüssen ist eine Besichtigung aller dieser Vorrichtungen , die dem

Wasser Abfluß verschaffen , in einem thonigen Boden von großer
Wichtigkeit , und tüchtige pflichtgetrcue Arbeiter leisten in dieser Be¬

ziehung große Dienste ; finden sich keine solchen vor , so liegt es dem

Wirthschaftsführer ob , selbst welche heranzubilden , und dieses wird

er nur recht im Stande seyn , wenn er die verschiedenartigen Hänge
der Felder , oftmals während einem starken Regen stndirt hat .

Da wo der Stand der Obstbäume die Bearbeitung mit Pflug
und Egge nicht zulassen , geschieht dieses von Hand , zuweilen auch

auf unregelmäßigen Kchrplätzen . Das oft so allgemein angewandte

Schollenzerschlagcn findet hier nur ausnahmsweise und in geringer

Ausdehnung statt ; richtige Beobachtung der verschiedenen Cultur -

momente macht solche Beihülfe entbehrlich . Das Auflesen der Steine

geschieht nur auf denjenigen Feldern , die künstliche Futterpflanzen

tragen , und wo die Steine dem Mähen hindernd in Weg treten

würden , sonst scheuen wir mittelmäßig große Steine nicht , indem

wir der Ueberzeugung sind , daß deren Vorhandenseyn in einigen

unserer Felder die Ackerkrume erwärmt und ihre Bindigkeit dadurch

geringer wird .

Daö Entstoppcln der Aecker gleich nach der Erndte machen
wir uns immer zur Aufgabe . Wie die Garben abgefahren und die

abgefallenen Achren und zurückgelassenes Stroh zusammcngcrccht sind,
kommen die Schaafe aufs Feld und sobald sie da keine Nahrung

mehr finden , wird eine zwei - bis vierzöllige Cultur mit dem Crtirpator

oder , waS noch besser , mit dem DombaSle 'schen Scarisikator gege¬
ben , der in diesem Falle mit drei bis vier starken Ochsen bespannt
werden muß . Hiedurch gewinnen wir , bei etwas günstiger Wit¬

terung , in 14 Tagen neue Nahrung für die Schaafe , vertilgen die

Unkräuter , und erhöhen um Vieles das spätere Mürbewcrdcn deS

BodenS ; bei dichtem Stand der Früchte verbreiten sich auf dem

Boden in Zersetzung begriffene Pflanzentheile , welche wenn der

Pflug der Sichel folgen kann , die Ackerkrume merklich bereichern ,
alles Vortheile die nur mit sehr viel Arbeit fördernden Instrumenten
können erreicht werden , in einer Zeit , wo alle Gespannökräste so
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vielfältig in Anspruch genommen sind . Werden bei uns Nachmittags
alle Gespanne zum Einbringen der Früchte verwendet , so genügt die

Arbeit des Vormittags , um das Entstoppeln zur gehörigen Zeit zu

vollführen .
Wir befolgen ferner den Grundsatz , kein ungepflügtcs Land über

den Winter liegen zu lassen ; deßhalb werden alle Accker vor Ein¬

tritt zu starken Frostes oder des Schnees , meistens 8 Zoll tief ge¬

pflügt und auf der rauhen Furche liegen gelassen , damit die Wirkung
des Zufricrens und Aufthauenö die Erde zerkrümle und eine wo

möglich große Fläche den Einwirkungen der Atmosphäre ausgesetzt

sey , weßhalb wir auf kein plattes Hinlegen des Schnittes halten ,

auch bei noch so nassem , schmierigem Boden das Pflügen nicht aus¬

sehen , wohl wissend , daß wir im Frühling eine fast wie Asche zer-

pulvcrte Oberfläche vorfinden werden . Möchten doch die Winter -

Pflugfahrtcn immer mehr Nachahmer finden in einer Lokalität , wo

ohne dieselben mit den größten Anstrengungen im Frühling kaum

leidliche Culturen können gegeben und eine frühe Sommcrsaatbe -

stellung dann muß unterlassen werden ! Auch das Untergrund -

Pflügen , wie ichs oben beschrieben habe , fällt in die Monate

November und Dezember .

Ausser dem Haber wurden bis jetzt noch keine Saatfrüchte

gewechselt . Zu Saamen werden nur solche Früchte bestimmt , die

rein von Unkraut , reif und trocken heimgefahren werden ; beim

Dreschen derselben wurden , ehe diese Verrichtung eine Maschine er¬

leichterte , die Garben nie aufgebunden , so daß nur daS vollkommenste
Korn abfiel . Das zu Saamen bestimmte Korn lassen wir gerne ,

ehe wir es abschneiden , völlig ausreifen und bringen es , wo mög¬

lich trocken nach Hause . Wenn eö je angeht , so wird es an lustige
Orte in der Scheune bis zum Dreschen aufbewahrt , daS nicht vor¬

genommen werden soll , wenn daö Getreide noch im Schweiß sich

befindet . Wir wenden zur Saat immer frisch cingcerndtctcS Korn

an , was wir aber nicht mit obigen Maaßregeln beobachten könnten ,

ohne eine Dreschmaschine zu besitzen , die uns , nebst einer guten

Handpuhmühle , große Zeitersparnis ; gewähren . Die verschiedenen

Saatkörner werden so lange von Hand geputzt und durch die Puh -
*nühle gelassen , bis man die Ueberzeugung erlangt hat , vollkommenes

10



und rcines Saatgut zu besitzen . Seit mehreren Jahren ist das

Saamenkorn von Castell gesucht und der Aufwand an Zeit und

Mühe , die dessen Bereitung erfordert , bezahlt sich reichlich . Som¬

mer - wie Winterecrcalien , der Roggen ausgenommen , der von dieser

Krankheit nicht befallen wird , waren in Castell dem Brande sehr

unterworfen . Haber und Gerste oft mehr als Weizen und Spelz ,
was wohl von den Hemmnissen herrühren möchte , der die Vege¬
tation im Frühling und mit Sommers Anfang öfters ausgesetzt ist,

auch mögen die vielen Obstbäume hierin einigen Einfluß auf die

Sommerfrüchte ausüben . Die schon im Herbste erstarkte Winter¬

frucht erträgt spätere Vcgetations -Störungcn eher .

Folgender Beize gegen den Brand glaube ich grösitcnthcilS
das Verschwinden dieser Krankheit bemessen zu müssen , die Wir¬

kung der Beize ist aber nur sicher , wenn sie ganz nach Vorschrift

angewendet wird .
Wie die Saatzeit herannaht , wird in der Kalkhütte ein Faß

frischgcbranntcr Kalk ausgclescn , aber nur solcher , wo die Steine

noch nicht zerfallen sind . Diese gebrannten Kalksteine behält man
an einem trocknen Orte gut zugedeckt zum Gebrauche auf ; sollte

während der Saatzeit dieser Kalk zu Pulver zerfallen , so wäre cS

thunlich , frischgebrannten dagegen einzutauschen . Ein Tag vor dem

Beginn des Fruchtb eizcns werden in einer kleinen Kufe mit
66 Maaß erwärmtem Wasser 16Pfund schwefelsaures Natron

(das gewöhnliche Glaubersalz ) aufgelöst . Das Pfund dieses schwe¬

felsauren Salzes kostet 3 höchstens 4 Kreuzer ; man thut gut ,
Centnerweis zu kaufen und in chemischen Fabriken , wo es künstlich
gebildet wird . Einige Stunden vor dem Beizen wird eine gewisse
Menge Kalk , die im Verhältniß der zu beizenden Fruchtmenge seyn
muß , durch Uebcrspritzen von Wasser nur in so fern abgelöscht , als

Feuchtigkeit nöthig ist , um die Kalksteine in einen feinen Staub

zerfallen zu machen ; wie dieser Kalkstaub länger als ein Tag der

Luft ausgesetzt bleibt , so hat er zu viel Feuchtigkeit an sich gezogen ,
ist nicht mehr ätzend und taugt nicht mehr zur Beize . Ehe dieser
feine Kalkstaub gebraucht wird , ist es gut , ihn von weniger gut zer¬
fallenen Steinchen zu sondern , damit er sich besser auf die mit der

Auflösung benetzte Frucht streuen lasse.



Sollen 66 Jmmi Weizen gebeizt werden , so erfordert dieses

gemeiniglich 7 Maaß Glaubersalz -Auflösung und 4 Pfund frischen
Kalkstaub . Die Anwendung des Kalkes erheischt nicht allzu große

'

Genauigkeit , so daß man um Zeit zu gewinnen , daS Gewicht eines
mit Staub gefüllten Gefässcö ein für allemal sich merken und bei

Ausstreuung deö Kalkes denselben nur messen kann . Bei uns er¬

fordert ein Malter Weizen 16 bis 18 eiserne Glutschäufclchen voll

Kalk , auf welche Weise das schnelle Zerstreuen auch erleichtert ist.
Mit 66 Maaß Lösung beizt man 59 Viertel Weizen und blos

50 Viertel Spelz .
100 ungcbciztcn Weizen geben gebeizt 121 Viertel

100 „ Spelz „ „ 125 „ auf

welche Volumenvcrmchrung beim Ausstreuen deö SaamcnS Rücksicht

zu nehmen ist.
DaS Beizen der Frucht wird in einem Lokal vorgenommen ,

dessen Boden genau mit Platten belegt ist , oder einen festen Wet -

tcrkalkguß hat . Der Raum sollte nicht feucht gelegen seyn und

über Nacht verschlossen , damit gebeizte Früchte Wochen lang darin

aufbewahrt werden können , wenn es die Umstände erheischen .
Bei uns wird jedesmal 1 Malter Frucht auf einmal gebeizt ,

eine größere Menge zu nehmen wäre nicht rathsam , indem jedes

Körnchen benetzt und vom Kalkstaub umwickelt werden soll . Dieses
Malter wird in einen länglichen Haufen auf der Bodcnmitte ge¬
ordnet , gegen jede Längenseite des Hausens stellt sich ein Mann
mit einer mäßig großen hölzernen Schaufel bewaffnet auf , wie dieses
die Bierbrauer zu thun pflegen , ehe ein Malzhaufcn , der geschrotet
werden soll , angefeuchtet wird . Wie der dritte Mann , der den

andern als Führer bcigegcbcn ist , mittelst einer Gießkanne , die ein

feines Sieb wagen muß , von der Auflösung über den Haufen aus¬

spritzt , wird derselbe taktgemäß umgeschaufelt und zwar ohne Auf¬
hören , während dem neue Flüssigkeit beigegosscn wird , bis die Frucht
keine mehr aufnehmen will und welche vom Hausen abfließt . In

diesem Momente , bei fortwährendem Umschaufeln vcrsprcitet der

Führer den nöthigen Kalkstaub auf die benetzte Frucht , und das

Umrühren wird so lange fortgesetzt , bis man erkennt , daß an alle

Körner gleich viel Kalk gekommen sey . Wie dieses der Fall ist, so
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ist die Operation mit diesem Malter beendet , das gleich in eine

Ecke geworfen werden kann , um ein zweites Malter vorzunehmen ,
und so fort ; die Arbeit geht sehr rasch von statten . Wird die

Frucht nicht gleich gesäet , so darf die angebeizte Menge nur etwas

verspreitet und bis sie trocken ist zuweilen umgerührt werden , dann

hält sie sich Wochen lang . Diese Versahningsart kann nur dann

kräftig dem Brande entgegenwirken , wenn die Mischung der Frucht
vollkommen , mit der Glaubcrsalzauflösung , wie mit dem Staubkalke

und kein Korn dem Einflüsse dieser Mittel entgangen ist ; ferner

muß der Kalk im Moment auf die Körner gestreut werden , wäh¬

rend diese von der schwefelsauren Auflösung noch auswendig naß

sind , deßhalb muß der Führer , dem diese Arbeit anvertraut wird ,
die Sache mit Aufmerksamkeit und Behendigkeit leiten . Diejenigen

Männer , die wir zum Beizen der Früchte verwenden , erhalten bei

schneller und guter Arbeit zur Aufmunterung eine Verabreichung von

Getränk . Diese Beize ist keineswegs giftig , wie diejenige , die zuweilen

mit Kupfervitriol bereitet wird , und verhindert nach zahlreichen ver¬

gleichenden Versuchen weit mehr die Entstehung deö Brandes .
Wie schon erwähnt theilt sich unser Ackerfeld in sechs Schläge ;

hier folge eine gedrängte Beschreibung der Feldbestellungen der in

jedem Schlag nach der Fruchtfolge gebauten Früchte , der Erndte und

Einheimsung derselben ; Entkörnen , Aufbewahren und Verwerthen
der Produkte , und betreffende Auszüge der Buchhaltung .

Schlag I Hackfrüchte .
1 . Kartoffeln .

Auf eine 8 Zoll tiefe Pflugfahrt vor Winter , folgt im Früh¬

ling , sobald es die Trockenheit deö Bodens zuläßt , ein scharfes

Eggen deö HackfruchtfcldeS , welches meistens nicht vor April vor¬

genommen werden kann ; nun werden 10 bis 16 Fuhren zu 15

Centncr Stallmist aufgeführt , in regelmäßige Häufchen abgeladen
und diese wo möglich gleich und mit vieler Sorgfalt verzettelt . Wir

scheuen uns nicht , auf frisch cultivirtem ebenem Boden den gleich¬

mäßig verzettelten Mist längere Zeit auf dem Acker liegen zu lassen ,

wenn die Pflüger ihn nicht gleich unterbringen können , aber nie

lassen wir ausgeführten Mist in Häufchen gesetzt , ohne ihn gleich
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zu verspreiten , wodurch wir einzelne Gcilstellen vermeiden . Es kam
schon vor , daß Mist auf die Felder gefahren wurde während großem
Froste , oder bei regnerischer Frühlingszeit , wo dann der Acker nicht
befahren werden konnte , und der Mist auf einer Seite des Ackers
in einen großem Haufen regelmäßig aufgeschichtet, mit Erde bedeckt,
und um denselben ein Graben gezogen wurde, der an einer Ecke
deö Haufens in einem mäßig tiefen Loche endigte , damit ablaufen¬
des Mistwasfcr darin sich sammeln und zum Bcgießen des Hausens
dienen könne . Wenn dann solche Mistniederlagen in den Aeckern
bei günstiger Witterung auf dieselben vertheilt werden , so thut
man gut , an der Stelle , wo solche Haufen gelegen , nicht nur allen
Mist rein weg zu nehmen , sondern noch einige Zolle der Ackerkrume
mit weg zu schaufeln und zu verführen , indem sonst auf solchen
Punkten deö Feldes die Vegetation so üppig wuchert , daß an keinen
Fruchtcrtrag zu denken ist ; ja selbst bei Beobachtung der empfohlenen
Vorsicht unterscheiden sich öfters nach Verfluß mehrerer Jahre diese
Stellen durch dunkelgrüne Vegetation.

Die Pflanzung der Kartoffeln wird nur vorgenommen , wenn
der Erdboden schon gehörig erwärmt ist , indem früh eingelegte bei
bindendem Ackerfeld leicht dem Faulen unterworfen sind und meistens
wenig Vorzug vor später gepflanzten haben . Anders verhält es sich
mit dem Anbau von Kartoffeln in Garten - oder sonst fruchtbarem
leichtem Boden. Auch wird bei uns der nöthige Kartoffclbcdarf
für die Tafel früher gepflanzt und in ungcdüugtem , aber in
alter Kraft stehendem Boden. Die Epoche der Kartoffelpflanzung
fällt Ende April oder Anfangs Mai , doch wurden auch schon welche,
Ende dieses Monats dem Boden aiwenraut und gcriethcn ganz
gut. Wir ziehen eine mittelgroße Kartoffel , selbst für Vieh , einer
sehr großen Sorte vor , und sehen darauf , eine solche möglichst rein
zu behalten , damit das ganze Feld zugleich reife. Unsere Gattung
reist nicht zu spät und enthält viel Stärkemehl im Verhältniß ihrer
wässerigen Theile; eö handelt sich bei uns nicht nur um außeror¬
dentlichen Ertrag dem Gewichte nach , sondern wir wollen auch , daß
das erhaltene Gewicht am meisten nährende Theile liefere ; so sehe
ich bei den Runkelrüben weniger auf die erhaltene Masse , als
auf den Gehalt, denn gar oft bei größer », Volumen mehren sich
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nur die Transportkosten und die Schwierigkeit des Aufbewahrens ,
ohne daß im Verhältniß die Nahrungöfähigkeit sich steigert .

Wir bauen im Großen eine weißgclbe Kartoffel mit oberfläch¬
lichen Augen und eine große gelblich weiße Sorte , die tiefe und viele

Augen hat ; diese hat 27V » P . "/ » feste Theile oder trockne Substanz ,
jene 30V » P . "/ ». Im Kleinen bauen wir eine russische Frühkartoffel ,
lang , weiß und glatt , diese hat 21 p . °/o trockne Substanz . Die er¬

giebige Früh -Jakober , rund weiß , hat 21 '/ - p . °/o . Die holländische
Zuckerkartoffel hat 22 '/ - p . °/ >; die Erdbcerkartoffel 28 p . °/ >; die

Rohan nur 26 p . "/ <>. Eine sehr frühe englische Treibkartoffel hat
23 '/ - p . °/ > trockne Substanz , ist länglich , glatt und weiß , nicht sehr
ergiebig , hingegen als Speiskartoffcl beliebt . Die Saamcnkartoffeln
werden gleich bei der Erndte auf dem Felde geschieden ; mittelmäßig
große dienen als Saatgut , nur wenn nicht genug mittelmäßige vor¬
handen sind , werden größere Kartoffeln einmal entzwei geschnitten ,
aber dabei die wichtige Vorsicht beobachtet , nie mehr zu zerstückeln
als am gleichen Tage können in die Erde gelegt werden , auch solche
Stücke so wenig als möglich den Strahlen der Sonne auszusetzen .
Bisher haben wir hier von keiner Kartoffelkrankheit zu leiden . Die
Pflanzung geschieht mit dem Pfluge 5 Zoll tief , und jede dritte

Furche , so daß die Reihen 24 bis 28 Zoll von einander entfernt
werden , ein Abstand der durchaus nöthig ist , wenn die Hackfrucht
eine Vorbercitungsfrucht seyn soll ; übrigens werden die Kar¬
toffeln in der Reihe auf 10 Zoll Distanz nicht in die geöffnete
Furche geworfen , sondern sorgfältig einige Zoll höher in den um¬
gelegten Schnitt , eingedrückt , daß das Gespann sie später nicht ver¬
trete , auch sie so weniger dem Faulen ausgesetzt seyen . Während
auf einer Seite des Ackers ein Beet eingelegt wird , öffnet der gleiche
Pflug die Furchen in einem zweiten Beete , und die Einlegerinnen
kommen erst dahin , wenn der Pslügcr wieder zum ersten Beete
zurückgekehrt ist , um die daselbst eingelegten Kartoffeln zuzudecken .
Ist der Mist strohig , so folgt dem Pfluge ein Knabe , der in jede
Furche die nöthige Mistmcnge hineinzieht . Nach beendigter Pflan¬
zung wird der Acker geegt , aber man läßt die Egge stumpf ziehen ,
damit keine gepflanzten Kartoffeln zu Tage gefördert werden , ge¬
schähe dieses , so müßten solche alsbald eingcstupft werden .



Wie die Kartoffeln aufkommen , und die Oberfläche des AckerS

grünt , lockert ein zweites Eggen die Krume und vertilgt das Un¬

kraut ; werden bei dieser Verrichtung auch einige Kartoffelblätter

zerrissen , so scheue man eö nicht , die gegebene Kultur wirkt so

wohlthätig , daß der Wachsthum der Pflanzen dadurch sehr beför¬
dert wird , nur müssen solche Culturen , wie auch die des Pferd¬

hackens uud HäuftlnS , nur bei trockncm Boden vorgenommen wer¬

den , wenn sie die beabsichtigte Wirkung haben sollen .

Mit Monat Juni können gewöhnlich Kartoffeln , wie Runkeln

gcpferdhackt werden ; ist der Acker sehr verunkrautet , so thut man

besser nicht auf einmal die ganze Breite , die die Reihen offen lassen ,

zu nehmen , aber dann zweimal die Reihe zu durchführen . Wie sich
eine Kruste gebildet hat , sollte die Pfcrdhacke wieder in Anwendung
kommen ; zeigt die Oberfläche kein Unkraut , sondern nur eine ver¬

härtete Kruste , so können die Gänsefüße mit Vortheil die Messer

ersetzen , durch welche eine tiefere Cultur bezweckt werden kann , die

hauptsächlich den Runkeln zusagt . Werden die Kartoffeln gehäufelt ,

so sollte dieses vor der Blüthe geschehen , die in der ersten Hälfte
des Juli eintritt , und besser ist es , das Häufeln in zweimalen zu

vollführen , das erste Mal weniger tief , das zweite Mal aber tiefer ;

zwischen beiden Häufeln ist aber nur ein Zwischcnraum von zehn

Tagen zu lassen . Diese Arbeit vollführt unser Häufelpflug mit be¬

weglichen Streichbrettern vorzüglich gut . Vor dem Häufeln sind in

den Reihen selbst alle ausgekommenen Unkräuter sorgfältig von Hand
und mit der kleinen Jäthaue zu entfernen . Dieses Instrument

hat auf der einen Seite eine Haue von l '/r Zoll Breite , und auf

der entgegengesetzten einen kleinen Karst , woher sie auch den Namen

Zinkenhäuclchen trägt , wo in der Mitte Karst und Haue sich ver¬

einigen ist das Haus für den Stiel angebracht ; das Werkzeug ist

leicht genug , um , wenn es nöthig , mit einer Hand geführt zu

werden , während die andere Hand Pflanzen , die stehen bleiben

sollen , auf die Seite biegt oder abgeschnittenes Unkraut entfernt .

Das Häufeln der Kartoffeln unterdrückt das Unkraut ungemein ,

nachher zeigen sich höchstens noch Meldenpflanzen , die von Hand

auszuziehen sind . Ende September und in der ersten Hälfte des

Oktobers findet die Kartoffelerndte statt . Bei unserm vorherrschen -
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den .kündigen Boden geschieht dieses von Hand , mit dem Karste ,
Das Sortiren wird gleich auf dem Felde vorgenommen , beim Ein¬
heimsen werden alle Knollen - und Wurzelgewächse vor vielem Her¬
umwerfen gehütet , deßhalb sie auch auf Butten vom Wagen in die
Keller oder die Gruben getragen werden ; solche Vorsicht lohnt sich
reichlich . Meistens ist das Kraut bei dem Herausnehmen der Kar¬
toffeln abgestorben , es dient auf dem gleichen Felde als Dünger ,
oder , da es das nachherige Eggen erschwert , wird cS auf nahe
Wiesen versprcitct und düngt sie durch seine Zersetzung , die theil -
weise den Winter über erfolgt . Das Einsammeln der Kartoffeln
wird bei uns durch kleine Handkratten erleichtert , die etwa ein
Viertel fassen und aus Flcchtwcrk sehr dauerhaft gemacht sind ; wir

mußten sie aus dem Bcrner Lande beziehen und der Ankauf eines

solchen Steinkrattenö , wie sie in Hofwyl benannt werden , da sie

allerdings den Steinauflcsern sehr zu statten kommen , kömmt nicht
höher als drei Batzen . Ich gab mir Mühe hicländischc Waare zu
erhalten , fand aber keinen Korbflechter , der sie gehörig nachahmen
konnte und meistens verlangte man mir fünf bis sechs Batzen . Jede
Aufleserinn hat zwei solche Kratten , einer für kleine , der andere für
große Kartoffeln ; in ihrer Nähe findet sich noch ein dritter Kratten ,
der die Saamcnkartoffeln aufnimmt . Bestimmte Männer leeren den
Inhalt dieser Kratten in Butten , die sie mit sich führen , um diese
später auf den betreffenden Wagen zu fördern . Diese Buttcnmänner
zeichnen auch die Anzahl Butten auf , die nach den Sorten auf
die verschiedenen Wagen kommen . Beim Abladen der Wurzeln übt
der Hauptarbeiter im Keller oder bei den Gruben eine Controlle
aus , so daß wir genau jeden Tag wissen , wie viel nach Hause
gefördert wurde . Diese ganze Anordnung vollführt sich ohne die
geringste Störung und verursacht weniger Mühe sie anzuwenden , als
dieselbe zu beschreiben . Nach der Kartoffel - Erndte wird der Acker
gleich gecgt und darauf gepflügt , damit die zurückgebliebenen Kar¬
toffeln noch können aufgelesen werden .

Die Aufbewahrung der Kartoffeln und Runkeln kann sehr gut
in Gruben , Miethen , geschehen und sie halten sich in denselben
bis spät in Frühling hinaus ganz vortrefflich . Wir wandten die



ersten Jahre in Castell diese Methode in großer Ausdehnung an ;
jetzt werden die meisten Wurzeln in ^ Keller eingeheimst , da , wenn

diese einmal gebaut sind , der JahreSzins des verbauten Capitals
geringer ist , als die jährlichen Kosten der Grubcnanlegung . Dom «

baöle 's Landwirthschastö -Kalcndcr enthält eine sehr vollständige Be¬

schreibung der Anlegung von Gruben . Sei es , daß die Wurzeln
in Miethen oder in Kellern aufbewahrt werden sollen , so ist cS
immer rathsam , sie nur trocken hereinzubringen und bei kalter Tem¬

peratur aufzuschichten ; auch lasse man die Luftzüge so lange als

möglich offen , und suche in den Kellern immer eine solche Tem¬

peratur zu erhalten , die blos hoch genug ist um das Gefrieren zu
verhindern ; auch ist eö zweckmäßig , die Räume wo Wurzeln aufbe¬
wahrt werden dunkel zu halten . Wie gegen Frühling die Wärme

zunimmt , so bringe ich die Saamcnkartoffeln an die Lust auf den

Estrich , damit das Keimen , das die Knollen schwächt , nachlasse ;
diejenigen gekcimten Kartoffeln , die zum Futter dienen , werden von

Zeit zu Zeit auch von diesen Auswüchsen befreit .

2 . Runkeln .

Gleiche Feldbestellung wie bei den Kartoffeln ; wie daö Mist -

Pflügen im Frühling begonnen hat , so erheischt hiesiger Boden das

Nachfolgen der Egge , damit die frisch gepflügte Krume nicht ver¬
härte ; auf die Egge muß öfters die Walze folgen und dann wieder
ein scharfes , oft mehrmaliges Eggen vorgenommen werden , um die
Schollen zu zertrümmern , die bei anhaltender Dürre kau », dem
Einwirken der Instrumente weichen . In neuerer Zeit that in solchen
Fällen die Ackcrschleife gute Dienste . Wünscht man ein glückliches
Gedeihen der Runkeln , so spare man keine Mühe den Acker gut
vorzubereiten , nach bewerkstelligter Saat ist

' S zu spät , wäre man

auch gesonnen , durch häufigere Pferdhacken -Culturen das Versäumte

nachzuholen .

Wir bauen die weiße schlesische Runkelrübe (Zuckerrübe )
mit weißem Fleisch , unter der Erde wachsend , als eine äußerst
nahrhafte , leicht anzubauende und weit in Frühling hinaus gut
bleibende Art .
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Ends April und Anfangs Mai wird die Runkelrübe an Ort

und Stelle durch die Maschine gesäet ; Ende Winters , sobald eS der

Gartenboden erlaubt , wird auf demselben ein Pflanzbeet angelegt ,

um später Pflänzlinge versetzen zu können auf denjenigen Theilen

des Runkelnschlages , die zur Zeit der Saat auf dem Platze selbst

noch nicht gehörig vorbereitet waren . Beim spätern Verpflanzen

wenden wir nur Pflänzlinge an , die fingerSdick sind , schneiden zu

lange Pfahlwürzelchen ab , stutzen in einer Höhe von 2 Zoll die

Blätter , und versetzen sie alsobald auf den Acker , ohne dieselben zu

begießen . Wir befinden unö gut dabei , nur muß man beim Pflan¬

zen mit dem einfachen Sctzholze die Arbeiterinnen im Auge behalten ,
die nicht immer die Erde gehörig um die Würzclchen andrücken ,
und sobald um diese ein leerer Raum entsteht , ist ihr Aufkommen

gefährdet . Um sich des Festhaltend im Boden zu versichern , darf

man nur das Blatt eines Setzlings angreifen und mäßig daran

ziehen , widersteht er nicht , so ist das Versetzen gefehlt . Ein Pflanz -

beet liefert gewöhnlich genug Pflänzlinge für eine zehnmal größere

Fläche , will man aber dieselbe nicht auf einmal anpflanzen , so

liefert das Pflanzbcet ungleich mehr , indem schmächtige Setzlinge ,
wie sie verdünnt werden , rasch nachwachsen .

Da , wo der Boden gehörig zubereitet ist , säen wir die Run -

keln in Reihen von 27 Zoll mit unserer neuen Pferde - Säemaschine ,
die zugleich die Furchen zieht , säet und zudeckt , aber wie der Acker

noch schollig ist , so thut man besser , die Furchen mittelst des ein¬

fachen Furchenziehers in einer Entfernung von 24 Zoll zu ziehen ,
den Saamcn mit der Schicbkarrensäcmaschine in die Reihen zu
streuen , und denselben mit dem Nunkclndeckcr 1 bis l '/r Zoll unter¬

zubringen . Man braucht auf die Juchart 4 bis 6 Pfd . Saamen .

Oft ist es gut , gleich auf die Saat die Walze folgen zu lassen ,
um bei trockncm Wetter ein schnelleres und gleichmäßigeres Auf¬
kommen zu bewirken .

Wie die jungen Pflanzen erscheinen und man sie vor dem

Unkraute erkennen kann , müssen sie mit der kleinen Jäthauc gejätet
werden . Sobald sie einige Zoll herangewachsen , ist dieses Jäten

zu wiederholen und damit daö Erlichten zu verbinden . Bald kann

dann zwischen den Reihen die Pferdchacke ihren Dienst thun , die



nach >>Erfordernd währeird der ganzen Vegetationsperiode öfters
anzuwenden ist . Oft ist in den Reihen ein drittes Handjäten nöthig ,
meistens aber nur ein zweites Erlichten , auf welche Arbeit viel

Sorgfalt zu verwenden ist , indem wie zwei Pflanzen einander zu
nahe sind , beide nichts werden ; nach einem kleinen Regen geht
das Verdünnern am vortheilhaftcsten von statten . Oft ist eö besser,
wenn viel Pflänzlinge beisammen stehen , diejenigen , die man weg
haben will , nur mit den Nägeln abzukneipcn ; würde man sie bei
trocknem Boden ausziehen , so könnte man leicht diejenigen beschä¬
digen , die stehen bleiben sollen .

Die hiesige Wirthschaft , um die Runkelncultur zu ermuntern ,
hat seit drei Jahren 200 Pfd . Saamcn billig abgegeben ; blos

1700 Stück Setzlinge wurden in der gleichen Zeit verkauft , 110000

aber auf die eigenen Acckcr verpflanzt . Die größere Zahl der Run -

keln wurde immer gleich auf den Acker gcsäct .
Die weiße Runkelrübe unterliegt nicht leicht einem kleinen Froste ,

deshalb eile man sich nicht , sie früh im Spätjahr heimzubringen ,
da gerade oft um diese Zeit nach trocknem Sommer die Wurzeln

noch sehr zunehmen . Ist die Zeit der Erndtc da , so pflügen wir
die Nunkcln mit dem Pfluge aus , nachdem man die Riester entfernt
und -1 Ochsen vorgespannt hat ; man verrichtet so eine Juchart in

zwei und eine halbe Stunden .
Die Arbeiter putzen die Runkcln wo möglich auf dem Felde

von allen Würzclchen , Fasern und der Erde , die ihnen noch anhängt ,
nachdem zuvor die Blätter hart an der Wurzel abgeschnitten worden

sind . Die Runkelnblättcr werden um diese Zeit , wenn sie noch

grün sind , mäßig dem Zugvieh verfüttert , die übrigen bleiben auf
dem Acker als grüne Düngung . Aus Abblatten vor der Erndte

denken wir nicht , weil wir aus Erfahrung das Schädliche solcher

Methode kennen , zumal auch die Blätter , die viel Soda enthalten ,

wenig Werth als Nahrung haben . Daö Einheimsen der Runkcln

weicht wenig von demjenigen der Kartoffeln ab . Zu Saamcnträgcrn
fürs nächste Jahr werden mittelgroße Runkcln ausgewählt , die
" icht ausgeartet sind , bei diesen die Blätter nur 1 Zoll von der

Wurzel entfernt abgeschnitten . Im Frühjahr werden sie im Ver¬
band in 3 Schuh weiter Entfernung eingesetzt , doch in gehöriger
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Absonderung , da sonst leicht Bastarde entstehen , die wenig Werth

haben und eine . ganze Saat in Frage stellen könnten .
* Der Anbau von gelben Rüben fand bet unö nie im Großen

statt wegen den bedeutenden Jätkosten , die er erheischt . Hingegen
säen wir doch meistens V» Juchart Möhren , um , wäre eS nur bei

Krankheitsfällen , solche dem Vieh vorlegen zu können ; die Pferde ,
denen wir auch schon starke Rationen Möhren gaben , fanden sich

trefflich dabei , selbst bei sehr verminderter Haberration .
Ueber die Kosten des Wurzclnbaueö , als Vorbereitungsfrucht ,

geben folgende Rechnungen genaue Auskunft , ebenso über den

Ertrag .

Kartoffeln 1842 .
Bei einem Anbau von 5 2/ - Juchart , auf eine Juchart

zurückgeführt .
Debet der Rechnung. st- - kr. fl . - kr.

Pflugfahrt vor Winter . 3 - 40

Kleine vorbereitende Culturen , wie

Eggen rc . - - 38

Einpflügen dcS Düngers und der

Kartoffeln und nachheriges Eggen ;

Pferde 5 Stunden zu 5 V- kr . - - 27

Zugochsen 22 „ „ 4 „ 1 - 28
Gesinde 18 „ „ 3 „ 1 - 6
Taglöhne . 2 - 31 5 - 32

Saamenmcnge , 23 Butten zu 27 kr. . 10 - 21
Dünger , 12 Fuhren zu fl . 3 - 16 kr. . 39 - 12

Dung im Boden , 2/5 Fuhren . . . - - 39 39 - 51
Jätarbeit von Hand , Pferdhacken u .

Häufeln , Zugochsen 15 Stunden 1 - —
Gesinde 14 Stunden . . . . - - 51

Taglöhne . 1 - 8 2 - 59

Erndtekosten : Pferde 5 Stunden . . - - 27

Zugochsen 14 Stunden . . . - - 56

Gesinde 27 „ . . . 1 - 39

Taglöhne . 12 - 24 15 - 26

Ucberzutragen 78 - 27



fl . - kr. fl. « kr .
r Uebertrag 78 - 27

Allgemeine Kosten . 5 - 35
- Grundrente 1842 . 3 - 40

Summe des Debet 87 - 42
Credit der Rechnung.

161 ButtengcwöhnlichcKartoffeln zu25 kr . 67 - 5
22 Butten Saamenkartoffcln zu 26 kr . 9 - 32 76 - 37
Dung im Boden, der nicht aufgezehrt

wurde , 5V- Fuhren zu fl . 3 - 16 kr. 18 - 56
Stimme des Credit 95 - 33

Ueberschuß oder Gewinn fl . 7 - 51 kr.

Runkcln 1842
Bei einem Anbau von 9 >/ > Juchart auf eine Juchart

zurückgeführt .
Debet der Rechnung. fl . - kr. fl. - kr.

Pstugfahrt vor Winter . 4 - 1
Kleine vorbereitende Culturen im 1 - 49

Frühling ; Mistpflügen . . . . 2 - 25
Dünger , 9 */ - -> Fuhren zu fl. 3 - 16 kr . 29 - 59
Arbeit während der Saatzeit : ^

Gesinde 7 Stunden zu 3 /̂z kr . — - 26 , ^ >
Pferde 1 „ . . — - 5
Zugochsen 11 „ zu 4 kr. — - 44
Taglöhne . 2 - 33

Jäten : Gesinde 27 Stunden . . . 1 - 39
Pferde 3 . . . - - 16
Zugochsen 10 „ . . - - 40
Taglöhne .

Einbringen :
7 - 50

Gesinde 21 Stunden . . . . 1 - 17
Pferde 6 „ . . . - - 32
Zugochsen 22 „ . . . 1 - 28
Taglöhne . . . . 16 - 57 20 - 14

Ueberzutragen 68 - 56
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^ ^ fl . - kr. fl . - kr.

^ ' Uebertrag 68 - 56
' ^ Runkelnsaamen . — - 46
'

Runkelnsetzlinge . . ^ . 1 - 46 2 - 32

Allgemeine Kosten . 5 - 36

Grundrente . . . 3 - 40

Summe dcS Debet 80 - 44
Credit der Rechnung.

262 Butten Runkcln zu 22 kr . . . . 96 - 4

Verkaufte Setzlinge . — - 10 96 - 14

Dung im Boden , der auf die folgendcFrucht

übertragen wird , 4V - Fuhren zu fl . 3 - 16kr . 14 - 42
Summe des Credit 110 - 56

Ueberschuß oder Gewinn fl . 30 - 12 kr.

Kosten der Nunkrln - Erndte . ' ) Durchschnitt der drei Jahre
1840 , 1841 , 1842 .

fl . - kr. - Pfg .
Eine Juchart kostete Handarbeit . 15 - 26 - l ' - jir
Eine Juchart kostete Gespannsarbeit . . . . 2 - 10 - —

Eine Juchart kostete zusammen . 17 - 36 - 1 >Vi §
Eine Butte Runkcln kostet . ' . — - 5 - 3 ^
100 Pfund Runkcln kosten . — - 8 - O ' /s

Kosten der Kartoffeln - Erndte . ?)
Eine Juchart kostete Handarbeit . 14 - 27 - 3 §/is
Eine Juchart kostete Gespannsarbeit . . . . 1 - 19 - 0 '/ ,
Eine Juchart kostete zusammen . 15 - 46 - 3V ,
Eine Butte Kartoffeln kostet — - 7 - 0 »/ir
100 Pfund Kartoffeln kosten . — - 9 - 0 " / ^

1) Unter den Erndtekosten ist Inbegriffen das AuSnehmcn , Abputzen oder
Reinigen von Erde und Heimbringen ; bet den Kartoffeln noch das Sor «
tiren , Indem gleich auf dem Acker die Saamen - , großen und kleine »
( angeschnittene und kleine) Kartoffeln geschieden werden .

2) Im Jahr 1841 kam das bloße Herausnehmen , Putzen und Gortiren
der Knollen auf ff . 10 die Juchart , durch auffallend günstige Witterung

> begünstigt ; diese Arbeit , nebst Auflesen der Kartoffeln nach dem Eggen ,
war aber für fl . 13 verdungen worden .
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Schlag II. Sommerung .
1 . Gerste.

Wir bauen die große zweizeilige Sommergerste , die überall
zum Brauen des BierS vorgezogen wird .

Wie auf den Acker gefahren werden kann , wird die auf der
rauhen Furche liegen gelassene Winterpflugfahrt geeggt , bis die
Oberfläche des Feldes klar daliegt , hierauf breitwürfig 4 Viertel
5 Jmmi bis 4 Viertel 9 Jmmi Gerste gesäet , die vorerst gebeizt,
aber vor dem Beizen gemessen wurde . Der Saame wird mit dem
Scarifikator und in kleinen Feldern mit dem Ertirpator untergebracht
und hernach sorgfältig übcreggt . Dieses geschieht meistens nicht
vor Mitte April. Erst wenn die Gerste einige Zoll hoch ist , wird
rother Klee in dieselbe gesäet, und zwar 15 bis 17 Pfund per
Juchart, der mit der Ringelwalze angewalzt wird ; fällt ein starker
Regen, so unterbleibt das Walzen . Früher mußte die Gerste von
Hand gejätet werden , welche Arbeit ven Klee sehr gut in Boden
brachte , jetzt sind die Aecker ziemlich frei von Unkraut , das nie so
überhand nimmt. Bei Winter- wie Sommer - Halmfrüchten genügt
demnach jetzt ein Uebergehcn der Saaten , um hie und da einige
Senf- und Rettigpflanzenzu entfernen , und später , wenn die Halme
schon hoch stehen , hie und da Disteln auözustechen, was sich mit
kleinen Schäuselchcn , zu diesem Ende verfertigt , gut thun läßt.
Hauptsache ist beim Ausstechen der Disteln , dieses nicht oberflächlich ,
sondern einige Zoll unter der harten Kruste zu thun, die sich mei¬
stens um diese Zeit gebildet hat , durch dieses Verfahren wird das
Nachwachsen der Disteln mehr gehemmt.

Die Erndte der Sommergerste tritt meistens Ende Juli 's ein ;
sie wird mit der Sichel geschnitten, an dünne Schwaden gelegt und
öfters gekehrt ; des Klees wegen müssen lange Stoppeln gemacht
werden . Da uns gerade während der Getrcidecrndte Schnitter wie
Taglöhner oft mangeln , und in unserer Lokalität zugleich das Heuen
der Waldwiesen in diese Zeit fällt , so konnten wir bis jetzt keine
bessern Methoden zum Trocknen der Gerste im Großen anwenden .

Bei regnerischer Witterung jedoch bindet man die Gerste und auch
zuweilen den Sommerweizen in kleine Bunde , die bloß aus so viel
Halmen bestehen, als man mit beiden Händen fassen kann , und
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nur mit einer Strohlängc gegen die Achrcn zu gebunden werden .

Man lehnt 10 bis 20 solcher Bunde aufrecht gegen einander und

bedeckt sie mit einem gleichen kleinen Bunde , dessen Wurzelenden in

die Höhe gerichtet sind . Diese Methode ließe sich oft mit Vortheil

auf daö Trocknen aller Halmfrüchte ausdehnen , besonders wenn sie

Klee oder viel GraS enthalten , welches bei ungünstiger Witterung

das Trocknen der Früchte sehr erschwert . Ehe die Frucht nach

Hause gefahren wird , bindet man sie in mittelgroße Garben , die

auf dem Felde und zur Controlle beim Abladen gezahlt werden ;

mit einer Handfederwaage wird auf dem Felde eine Anzahl Garben

gewogen , um das Mittel ihrer Schwere aufzeichnen zu können , da

solche Angaben viel dazu beitragen , genaue Uebcrschläge machen zu

können , besonders nachdem ein Probedrusch stattgefunden hat . Das¬

selbe wird bei den Strohgarben nach dem Dreschen beobachtet , um

eine Uebersicht des Strohquantumö zu erhalten . Bei allen Früchten ,

die in Garben gebunden werden , wenden wir Strohbänder aus zwei

Längen geschaubtem Roggcnstroh verfertigt an , die Umgegend braucht

gewöhnlich Weiden , an deren Enden auf dem Felde etwas Stroh

eingewunden wird . Wir halten darauf , mittelmäßig große Garben

anzulegen , indem dadurch das Aufladen und Abladen bedeutend

erleichtert und auch ungeübtere und schwächere Leute diese Verrich¬

tungen gut vollführen können .
2 . Haber .

Der Haber , den wir bauen , artet sehr leicht aus , was wohl

auch daher kommen mag , daß wir im Fall waren , ihn oft auf

saurem Umbruch anzusäen . Jetzt haben wir nur weißen Fahnen -

haber . — Obschon wir vor Winter pflügen und sehr für das voll¬

ständige Ablaufen des Wassers sorgen , kommen wir doch selten

dazu , das Habcrfeld früh zu eggen und den Haber mit dcmErtir -

Pator unterzubringen ; es kommen 5 bis 10 Viertel auf die Juchart .

Sehr oft erlaubt der Boden keine Ansaat vor dem Monat April ,

und dann ist cS oft zu spät , besonders wenn bald starke Dürre

eintritt .
Den aufgegangenen Haber haben wir schon mit Vortheil geeggt ;

gewalzt wird er nur , wenn der Acker, worauf er steht , ein Fest -

drücken verlangt .
11
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Der Haber wird bei uns durchgängig mit der Gestellsense

gemäht , und glücklicher Weise haben wir einige Gutsansaßen , die

diese Fertigkeit besitzen , die sonst in der Gegend nicht allgemein ist.
Wird Klee in den Haber gesäet , so geschieht dieses auch erst , nach¬
dem der Haber einige Zoll emporgewachsen ist.

3 . Sommerweizen .

Derjenige , den wir anbauen , ist unter dem Namen Sommer¬

weizen - Fellenberg bekannt . Wir theilen ihn einem guten Boden

zu ; er ist gewichtig . Wir bauen ihn aber noch zu wenig Zeit , um

Erfahrungen über seine Cultur gesammelt zu haben .

Auszüge der Kuchhaltung.

Sommergerste L84S . (Eine Juchart .)
Debet . st - - kr. fl. , k,-.

Pflügen vor Winter . 3 - 17

Kleine vorbereitende Culturen . . . — - 33

38 Jmmi Saamen zu 34 kr . daö Viertel 2 - 9

Säen : Gesinde 6 Stunden zu 32/ z kr . — - 22

Pferde 2 „ „ 5 -/ - „ - - 11

Zugochsen 7 „ „ 4 „ — - 28

Taglöhne . — - 14 1 - 15
Jäten : Gesinde 5 Stunden . . . . — - 18

Taglohn . — - 9 — - 27
Erndte : Mähen eines Theils der Gerste

im Verding . — - 11

Gesinde 5 Stunden 18

Pferde 2 „ 11

Zugochsen 2 „ . — - 8

Taglöhne . 3 - 38

Strohbänder . — - 17 4 - 43

Dreschen : Gesinde 4 Stunden . . . — - 15

Zugochsen 9 „ . . . — - 36

Taglöhne 28 1 - 19

Dung im Boden , 3 '/r Fuhren zu fl . 3 - 16kr . 11 - 26
Grundrente . 3 - 40

Allgemeine Kosten . 5 - 30

Summe deö Debet 34 - 19
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fl . - kr. - . - kr.
Credit.

Ertrag ; 54 Viertel Gerste zu 30 kr . 27 - —
Verkaufte Gerstengrannen . . — - 24
1345 Pfd. Stroh zu 30d. °/« Pfd. 6 - 43 7 - 7

Summe des Credit 34 - 7
Der Gerstenacker hatte eine Größe von

8V» Juchart , und eine ziemliche Anzahl
Obftbäumc, die dem Anbau von Gerste
besonders hinderlich sind .

Haber L84L .
I

Acht Juchart auf eine zurückgeführt.
Debet.

Pflügen vor Winter . 3 - 20
Kleine vorbereitende Culturen . . . - - 45
Säen : 7 Viertel Saamen zu 26 kr. 3 - 2

Gesinde 7 Stunden zu 3 V- kr . - - 26
Pferde 4 „ „ 5 -/ - „ - - 22
Zugochsen ? „ „ 4 „ - - 28
Taglöhne . - - 30 4 - 48

Jäten : Gesinde 4 Stunden . . . . - - 15
Taglöhne . 1 - 15 1 - 30

Erndte : Haber mähen im Verding . . 1 - —
Strohbänder . - - 14
Gestilde 4 Stunden . . . - - 15
Pferde 2 „ . . . - - 11
Zugochsen 1 „ . . . — - 4
Taglöhne . — - 42 2 - 26

Dreschen : Gesinde 4 Stunden . . - - 15
Zugochsen ? „ . . - - 28
Taglöhne . - - 13 - - 56

Dung im Boden . 8 - 17
Grundrente . 3 - 40
Allgemeine Kosten . . 5 - 40

Summe deö Debet 31 - 22



fl . - kr. st. - k,-.
Credit.

Ertrag : 68 Viertel 3 Jmmi Haber
zu 22 kr. . . . 25 . 2

1242 Pfd . Langstroh zu 30 kr.
r '

d. °/.. Pfv. 6 - 12
Druschabgang . 1 - 42 7 - 54

Summe dcS Credit 32 - 56
Gewinn per Juchart Habcrfeld fl . 1 - 34 kr .

'

1841 betrug das Habcrfeld 22 Vr Juchart , die Kosten kamen
nicht über fl . 30 per Juchart und doch ergab sich ein Verlust von
fl . 4 - 29 kr.

Schlag III . Klee.
1 . Rother Klee.

Wir eilen nie mit der Klecsaat , sondern warten immer eine
günstige Witterung ab . Die Saat fällt in die Mitte Aprils und
Anfangs Mai. Man säet ihn nie zugleich mit der Halmfrucht,
weil bei günstiger Witterung diese durch zu raschen Wachsthum des
Klees gefährdet wird .

Um den Kleesaamen vor dem Insektenfraß«: zu sichern , machen
wir ihn mit Ocl an und geben ihm GypS bei , um ihn wieder zu
trocknen . Bisher fanden wir es vorthcilhafter , selbst keinen Klee¬
saamen anzuziehen , der alljährlich angekaufte wird aber aufö sorg¬
fältigste geputzt. Da der Kleeschlag noch nicht auf seiner ganzen
Ausdehnung Klee vertrug, so wurden zur Nachhülfe des Grünfuttcrs
Wicken und Buchweizen gebaut , von denen unten die Rede seyn
wird .

Beim Dörren des in Schwaden gemähten Klees verzetteln wir
ihn nicht , wie das gemähte Gras , sondern wenden nur behutsam
die Schwaden um , und fahren so fort , bis man dieselben auf kleine
Häufchen bringen kann , die kaum 2 Schuh Höhe haben ; später
vereinigt man eine Anzahl Häufchen zu einem Birnling , ein größerer
Haufen , der , wenn er gut gemacht, einer umgestürzten Birne glei¬
chen soll . Ist der Klee gehörig trocken , und kann man ihn beim
Thau aufladen und heimbringen , so thut man gut daran , indem
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sonst leicht die nahrhaften Blätter desselben abfallen und auf dem
Felde bleiben. Würde der Klee beim Dörren wie das Gras behan¬
delt , so käme man leicht in Fall , nur Besenreisern ähnliche Klee-
stengel einzubringen .

Die beste Trocknungsmethode mag wohl diejenige seyn , wo
sogenannte Pyramiden auf dem Acker aufgestellt mit Klee behängen
werden , und er so lange hängen bleibt , bis er trocken ist , ohne
weitere Arbeit zu erheischen , aber die Anschaffung solcher Pyramiden
ist in unserer Gegend sehr theuer , was uns bisher von Anwendung
derselben abhielt .

Ist im ersten Jahr der Klee gegen Herbst üppig herangewachsen ,
und gewährt er selbst einen Schnitt , so ist es nur in sofern rath-
sam , einen zu nehmen , wenn man annehmen kann , daß die junge
Pflanze vor Eintritt des Frostes den Boden von Neuem bedeckt,
ansonsten der Klee gar leicht auswintern , jedenfalls einen späten
Frühlingsschnitt abwerfen könnte ; wenn schon die Kleeblätter über
Winter abfallen und zum Theil verfaulen , so schützen und düngen
sie doch merklich die Wurzeln der geschätzten Pflanze.

Nachdem im zweiten Jahr keine Frühlingsfröstemehr zu befürchten
sind , und das Feld durch den Wuchs des Klees grün erscheint, so
streut man bei bedecktem Himmel, wo möglich beim Thaue , 8 Vier¬
tel Gyps per Juchart aus . Diese Verrichtung erfordert Windstille ,
die leider im Frühjahr bei uns selten ist, weßhalb auch das Gypscn
oft muß unterbrochen werden .

Klee 1841 .
13 '/e Juchart auf eine Juchart zurückgeführt.

Debet . fl . - kr. jl , » n.
Saat : 15 Pfd . Kleesaamcn zu 18 kr . 4 - 37

GyPS , der mit ausgesäet wurde
im Frühjahr 1840 . . . . - - 15

Gesinde 2 Stunden zu 4 kr. — - 8
Pferde 1 „ (Anwalzen ) — - 0
Zugochsen 1 „ ( dito ) — - 5
Taglöhne . — - 4 5 - 15

Ueberzutragen 5 - 15
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fl . - kr. fl . - kr.
Uebertrag 5 - 15

Gypsen : 9 '/r Viertel zu 11 '/s kr. . . 1 - 49
Für Jauchedüngung . . . . - - 40 2 - 29

Grünfutter mähen und Heimbringen:
im Verding . 3 - 14
Gesinde . - - 15
Zugochsen . - - 46
Taglohne .

Dürrfutter , Mähen und Heuen :
- - 22 4 . 37

Accord- Mähen . - - 35
Gesinde . - - 15
Pferde . — - 6
Zugochsen . - - 4
Taglöhne . 1 - 50 2 - 50

Grundrente . 3 - 40
Allgemeine Kosten . 6 - —

Summe des Debet 24 - 51

Kredit.
Grünfutter für die Kühe 68 >/r Tag zu

9 kr. der Tag . . . 10 - 16
für die Pferde 7 '/ - Tag zu 11 kr . 1 - 22
,, Zugochsen 43 „ „ „ „ 7 - 53
„ die Schäferei10 „ „ 9 „ 1 - 30
„ „ Schweine 1 „ . . . - - 9 21 - 10

1504 Pfd .
"
dürrer Klee zu 54 d . °/° Pfd. 13 - 32

Summe deS Credit 34 - 42
Ueberschuß oder Gewinn einer Juchart Klee 1841

'

fl . 9 - 51 kr.
Das Mähen , Zusammcnrechen und Heimbringen des Grün¬

futters ist für fl . 2 - 20 kc. die Juchart in Accord gegeben , daS
Gespann liefert die Wirthschaft . Die Juchart Klee mähen im
Accord kostet 50 bis 52 kr.



Schlag IV . Winterung .
1 . Spelz .

Der Spelz , (Dinkel , Korn , Fasen ) ist hie zu Land die Haupt -

gctreidcart , die gebaut wird . Wir säen rothen und weißen Spelz

an , der rothe mag wohl früher auS dem Tprol bezogen worden

seyn ; wir säen keinen gemischten . Nach dem zweiten Klecschnitt ,

wartet man so lange als möglich mit der Klccpflugfahrt , damit der

dritte Schnitt emporwachse und untergepflügt eine reichliche Grün¬

düngung gebe . DaS Pflügen geschieht 4 biö 5 Zoll tief ; die ge¬

pflügten Furchen werden tüchtig eben geegt , wenn eö nöthig auch

gewalzt , hierauf die Saat breitwürfig , nach dem Verhältniß von 11

bis 16 Viertel Spelz , ausgestreut und auf dem Kleeumbruch nur

mit Egge untergebracht . Die Saatzeit fällt von Mitte September

bis Ende Oktober ; frühe Saatbcstcllung hat bei den meisten Win¬

tern den Vorzug .

2 . Weizen .

Es wird hier röthlicher unbegranntcr Kolben -Weizen aus dem

Waadtland cultivirt , aber nur in geringerer Ausdehnung ; die Aus¬

saat beträgt per Juchart 4 bis 5 Viertel . Kommt das Winter¬

getreide nicht auf Klceumbruch , so wird es sämmtlich mit dem

Scarifikator untergebracht , und nicht jedesmal folgt diesem die Egge ,

indem wir eine schollige Oberfläche deS Ackerö bei den .Winter¬

saaten nicht scheuen , da die Schollen , wenn das Auffricren die

Pflanzen von Erde cntblöst , dieselben wieder häufeln ; auch hält

der Schnee auf einer rauhen Oberfläche besser , und widersteht der

Macht des Windeö , der oft große Strecken von Schnee cntblööt ,

auf welchen dann die Pflanzen leicht auswintern .

Es wird wo möglich vor dem Säen des Wintcrgetreibcs der
Acker 10 bis 14 Tage nicht mehr cultivirt , damit er Zeit habe ,

sich zu setzen ; ist während dieser Zeit wieder Unkraut gekeimt , so

zerstört es leicht der Scarifikator , der die Saat unterbringt .

3 . Roggen .

Anfänglich bauten wir mehr Roggen an als jetzt , und dieses

des StrvhcS wegen ; er gelingt hier nicht am besten und jetzt be-



168

schränkt sich sein Anbau auf den Bedarf zu Roggcnstroh . Die Aus¬

saat schwankt zwischen 5 und 6 Viertel ; da er leicht auswintert ,
so darf er dicker gesäet werden , als andere ähnliche Halmfrüchte ;
Hauptbedingung ist , ihn früh zu säen . Seine Reife erlangt er

gegen die Mitte des Monats Juli , der Spelz und Weizen folgen
ihm sehr nahe .

Wo es angeht und die Frucht nicht überreif und gelagert ist,
wendet man zum Abschneiden des Getreides die Gestellsense an ;
aber auf hiesigen Gütern verursachen die Obstbäume viel Lagerkorn
und ungleiche Reife , so daß für den größer » Wirth eine Kosten -

vermehrung daraus erwächst . Das Dinkelmähen kostet im Verding
die Juchart fl . 1 - 12 kr . ; der Haber fl . 1 . ; der Buchweizen 52 kr.
Das Dinkelschnciden mit der Sichel kam im Verding auf fl . 2 - 42 kr .
bis fl . 3 - 10 kr . , wofür aber meistens Liebhaber fehlen . Sechs Per¬

sonen haben gewöhnlich an einer Juchart eine Tagesarbeit . Für
das Sicheln dcö HaberS wird fl . 1 - 20 kr. bis fl. 2 verlangt .

Im Allgemeinen wird noch bemerkt , daß bei uns die Winter¬

saaten im Frühling , nach Umständen gecgt oder gewalzt werden ,
und daß wir selbst durch scharfes Eggen mit eisernen Zinken die

Vegetation ungemein belebten und das Korn sich leichter bestockte.

Auszüge der Suchhaltuiig.

Spelz 1842 .

Spelz wurde im Spätjahr 1841 auf 9 Juchart reine Brache
gesäet , die gedüngt wurde ; auf 7 ' /^ Juchart halbe Brache , die eine

Gründüngung von schön stehendem Buchweizen erhielt , der in voller

Blüthe untergepflügt wurde ; G/2 Juchart auf Klee und 7 Juchart
auf gedüngte Futter - Wicken und Buchweizen ; im Ganzen 29V » Ju¬

chart Spelz .
Alle Ausgaben und Einnahmen der „ Rechnung Spelz " , anf

eine Juchart Ackerfläche zurückgeführt , stellen sich , laut Hauptbuch '

folgendermaßen :
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Spelz L8LS . (Eine Juchart.)
Debet . ff. - kr. fl . - kr.

Pflügen . 5 - 8
Vorbereitende Culturen , Wasserfurchen

ziehen rc. 2 - 18 7 - 26
Pflügen der Brache . 1 - 38
Kleine vorbereitende Culturen . . . — - 35 2 , 13
Gründüngung mit Buchweizen :

Saamen . . . fl . — - 16 kr .
Arbeit . . . . „ — - 14 „ — - 30

Stallmistdüngung . 13 - 33
Dung im Boden . 2 - 25 16 - 28
Saat : (Saataufwand und Ziehen der

Wasserfurchen)
15 >/r Viertel Saamen zu 32 kr. . 8 - 6
Gesinde 10 Stund zu 3V- kr . . . - - 37
Pferde 4 Stund zu 5 /̂s kr . . . — - 22
Zugochsen 11 Stund zu 4 '/ ; kr . . — - 46
Taglöhne . — - 49 10 - 40

Jäten u . Lockern : Gesinde5 Stund. zu3 ^ kr . — - 18
Zugochsen 2Stund. zu 4 kr . — - 8
Taglöhne . — - 18 — - 44

Erndte : (Vom 17 . Juli bis 6 . August)
Akkord -Mähen . - - 30
Gesinde 5 Stunden zu 3V» kr. . — - 18
Pferde 2 Stunden zu 5V§ kr. . — - 11
Zuchochsen 3 Stunden zu 4 kr. . — - 12
Taglöhne . 3 - 9
Strohbändcr . — - 18 4 , 38

Dreschen : Gesinde 6 Stunden . . . — - 22
Pferde . — - 1
Zugochsen 13 Stunden . . . — - 52
Taglöhne . .- - - 39 1 - 54

Grundrente . 5 - 27
Allgemeine Kosten . , . 6 - —

Summe des Debet 55 - 30
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Credit . fl - - kr. fl . - kr.
Ertrag : 133Viertel6JmmiSpclzzu34kr . 75 - 42

2258 Pf . Langstroh zu 30 kr . d . °/o Pf . 11 - 17

Druschabgang . — - 29 11 - 46
Summe deS Credit 87 - 28

Somit beträgt der Ueberschuß oder Gewinn
pr . Juchart Spelz . . fl . 31 - 58 kr .

Weizen L84S .

2V» Juchart , wovon die eine Hälfte auf Klee , die andere aus schwach
gedüngte Habcrstoppeln gesäet wurden ; die Rechnung auf

eine Juchart zurückgeführt.

Debet . sl . - kr. fl . - kr.
Pflugfahrt . 3 - 20
Kleine vorbereitende Culturen . . . - - 35 3 - 55
Stallmistdüngung . 19 - —
Saat : Gesinde 11 Stunden . . . . - - 40

Pferde 7 Stunden . . . . - - 39
Zugochsen 8 Stunden . . . — - 33

Taglöhne . - - 16
Saamenmenge 43 Jmmi zu 8 kr . 5 - 44 7 - 52

Jäten u . Lockern : Gesinde 3 Stunden . - - 11

Zugochsen 3 Stunden — - 12

Taglöhne . . . . - - 13 - - 36
Erndte : Strohbändcr . - 11

Verdingarbeit . - - 19

Gesinde 7 Stunden . . . . - - 26

Zugochsen 2 Stunden . . . — - 8
Pferde 2 Stunden . . . . - - 11

Taglöhnc . 3 - 49 5 « 4
Dreschen : Gesinde 5 Stunden . . . - - 18

Zugochsen 8 Stunden . . - - 32

Taglöhne . - - 21 1 - 11
Grundrente und Allgemeine Kosten 10 - —

Summe des Debet 47 - 38



Credit .
Ertrag : 45 Viertel und 8 Jmmi Weizen

fl . - kr. fl . - kr .

zu fl. 1 - 4 kr. daS Viertel 48 - 51

1545 Pf . Langstroh zu 30 kr . d . °/o Pf . 7 - 43

8 Säcke Druschabgang zu 8 kr. 1 - 4 8 - 47

Summe des Credit 57 - 38

Demnach bleibt ein Ueberschuß oder G e -

winn pr . Juchart von fl . 10 .

Der Anbau des Roggens gab meistens Verlust , dieser von

1842 stellt sich folgendermaßen ; es wurden 6 '/ , Juchart angebaut ,

wovon 2 Juchart durch reine Brache zubereitet waren .

Roggen 18LS ,
auf eine Juchart zurückgeführt .

Debet . st - - kr. fl . , kr.

Pflügen der Brache . 1 - 25

Kleine vorbereitende Culturen . . . — - 27 1 - 52

Pflugfahrt im Herbst . 4 - 24

Kleine vorbereitende Culturen . . . 1 - 8 5 - 32

Dünger : Jauche . 2 - 46

Dung im Boden . 2 - 12 4 - 58

Saat : Saamenbedarf 6 Viertel 6 Jmmi

Roggen zu 36 kr . d . Viertel 3 - 58

Arbeit . 2 - 35 6 - 33

Jäten und Lockern . - - 49

Erndte . 3 - 20

Dreschen . 1 - 57

Grundrente und Allgemeine Kosten . 10 - —

Summe dcS Debet 35 - 1

Credit .
Ertrag : 49 Viertel 4 Jmmi Roggen zu

36 kr . das Viertel . . . . 29 - 38

1910 Pf . Langstroh zu 30 kr . d . »/ « Pf . 9 - 33

3 Säcke Druschabgang . . . . — - 24 9 - 57

Summe deS Credit 39 - 35

Demnach beträgt der Ueberschuß oder
^ ^

Gewinn . . . fl . 4 - 34 kr.



Schlag V . Brache .
1 . Reine Brache .

Tiefes Pflügen vor dem Winter . Abcggen im Frühling . Erstes
Brachpflügen 6 bis 7 Zoll Tiefe . Der Acker bleibt 2 bis 3 Wochen
auf der rauhen Furche liegen , hierauf wird gcegt und gewalzt bis

sich der Boden zerkrümelt . Später folgt ein mehrmaliges Scan -

fizircn und gegen September das zweite Brachpflügcn oder Mist -

pflügcn 4 bis 5 Zoll tief , welches gleich von der Egge gefolgt wird ,
um den Boden zur Saat klar zu erhalten , ohne ihn jedoch ganz zu
zerpülvern . Der aufgebrachte Mist schwankt zwischen 10 bis 15
Fuhren . Die Brachbestellung , da , wo sie als reine Brache ange¬
wendet wird , erlaubt große Grundverbesserungen vorzunehmen .

2 . Halbe Brache .

.->) Anbau von Futter - Wicken und Buchweizen zu Grün -

fütterung oder des Buchweizens zu Gründüngung .

Die Grünwicken werden so früh alö möglich gcsäct auf eine
Winter - und eine Frühlingspflugfahrt , die gegen 14 Fuhren Stall¬
mist 4 Zoll tief unterbringt , nachdem zuvor die Furchen der Win -

tcrpflugfahrt vereggt worden sind ; das Mistpflügen wird vor der
Saat übcrgccggt . Die Saamcnmenge , die ausgestreut wird , beträgt :
Wicken 4 Viertel und 4 Jmmi , Haber 7 Jmmi und Ackerbohncn
1 biö 2 Jmmi , und wird mittelst des Ertirpators untergebracht ,
meistens noch geeggt und bei Trockne gewalzt . Das Walzen , das
auch erst beim Aufkommen der Wicken kann vorgenommen werden ,
erleichtert um Vieles daö nachfolgende Mähen . Die Wicken wer¬
den mit 8 Viertel Gypö bestreut , wie sie genug Blätter getrieben
haben , um einen großen Theil desselben zu empfangen . Beim Ab¬
mähen wird darauf gesehen , daß dieses in der Längcnrichtung der
Beete geschehe , um ein baldiges Entstoppeln zu begünstigen . Die
Pflugfahrt für die nächste Winterungansaat wird 6 Zoll tief gegeben
und gleich vereggt . Es werden zum Saamenbcdarf auf ungedüngten
Stücken Saamenwicken erzielt , die nicht gcgppöt werden . Bei
feuchter Sommcrwittcrung gelingen sie hier nicht vorzüglich , blühen
lange und,setzen keine oder wenig Schoten an , weßhalb es rathsam



ist , immer alten Saamen im Verrath zu haben , der sich lange

gut hält .
Der Buchweizen fordert eine späte Saat , wenn gar keine Früh -

lingsfröste mehr zu befürchten sind ; er will eine ganz mürbe und

zerpülverte Ackeroberflächc , weßhalb die Winterpflugfahrt durch mehr¬

maliges Eggen und oberflächliche Ertirpator - Culturen in lockeren

Zustand zu setzen , da nur dann an ein Gelingen dcö Buchweizen -

Anbaus zu denken ist . Auf Umbruch kömmt er ganz gut , wenn

nur ein Zoll Erde recht mürbe ist ; seine Wurzeln und sein dichter
Stand verzehren den umgebrochnen Rasen besser , als die trefflichsten

Culturen . Zu Grünfutter gcsäet genügt eine Saamenmenge von

2 Viertel pcr Juchart , ebenso zu Gründüngung , wozu er sich seiner

saftigen Blätter und Stengel wegen besonders eignet , mit welchen
er viel Nahrung auö der Luft an sich zieht ; überhaupt selbst bei

der Kvrncrcrzielung den Boden wenig erschöpft . Wie der Buch¬

weizen zu letzterem Zwecke gesäet wird , so sind bloß 15 bis 17 Jmmi

Saamen gleichmäßig auf den Acker auszustreuen , der nicht in fri¬

schem Dung seyn darf , weil sonst das Ansetzen der dreikantigen

Nüsse oder Saamcnkörner nicht leicht oder zu spät statt findet .
Der Buchweizen zu Gründüngung muß in seiner vollen

Blüthe untergepflügt , aber sorgfältig darauf gesehen werden , daß

noch wenig Körner sich zu bilden angefangen haben , weil der Fall

leicht eintritt , daß sie im Boden nachreifen und später als ein schwer

zu vertilgendes Unkraut aufgehen . Ehe der Pflug das Feld angreift ,
wird der Buchweizen durch die Walze zu Boden gelegt ; ist sein

Wachsthum weniger üppig , so thut ein Bund Stroh denselben

Dienst , wenn er unter dem vordem Theil des Pfluggrindels befe¬

stigt wird . Man sehe auf regelmäßiges Pflügen und vollständiges

Zudecken des umgepflügten Buchweizens . Ehe die Egge den gepflüg¬
ten Acker eben zieht , kann die Walze angewendet werden , um den

Boden fest zu drücken , damit die Egge , die aus Vorsicht stumpf

zu führen ist , das Eingepflügte weniger hervor reiße .

ll . Anbau von Buchweizen , der auch in einigen Gegenden

Heidckorn genannt wird , zur Körncrcrzielung .

ES ist auf dünne aber regelmäßige Saat zu achten . Es ist

Zeit zur Erndte , wenn der größte Theil der angesetzten Nüsse oder



Körner anfängt , härter zu werden ; zu lange muß man nicht war¬
ten , indem ihm auch der Hcrbstfrost schadet , und sein völliges Ver¬

blühen die meiste Zeit nicht erwartet werden kann . Er wird , wenn
er sich nicht gelagert , mit der Gestellsense abgeschnitten , auf dünne

Schwaden gelegt , etwa ein Mal gewendet , und sobald eS sein

Trockenheitözustand immer erlaubt , in kleine Bunde gebunden , die

parthieenweise gegen einander aufgestellt werden , und so vielseitige
Pyramiden bilden . Bisher mußten wir ihn immer etwas feucht
heimbringen , konnten ihn gleich mit der Maschine dreschen , die

ihn , wenn er selbst naß ist , rein drischt , die Körner auf den Böden
trocknen , das Stroh aber beförderlich in die Stallungen abgeben .

Uebrigens leiden die Körner , wenn sie lange Zeit an in Gährung
begriffenem Stroh bleiben , nicht leicht , aber das Stroh nimmt

Schaden auf diese Weise , verschimmelt und verfault .

Kräftige Brachacker bestellen wir auch mit in Reihen gesäeten
Hülsenfrüchten , vornehmlich der Ackerbohnen , oder wie sie auch
heißen Pferde - oder Saubohnen . So früh als immer möglich
wird im Frühjahr der Acker abgeeggt , 12 Fuhren Mist aufgeführt ,
verzettelt und rasch untergepflügt , und zwar 4 Zoll tief , der Acker

durch die Egge geebnet und die Bohnen durch die Maschinensaat
in 24 bis 28 Zoll weite Reihen gesäet .

Während ihrem Wachsthume werden die Culturen mit der

Pferdhacke nicht gespart und das Bilden einer festen Kruste ver¬

hindert . Das Handjäten wird in den Reihen so oft vorgenommen ,
als eS nöthig und nützlich ist . Zu üppige Reihen werden mit der

Sichel geschröpft ; man suche aber ja hiezu den guten Zeitpunkt abzu¬
warten , da sonst nach der Witterung mehr geschadet als gcnützt
wird . Die Bohnen werden durch die Sichel abgeschnitten , wie die

meisten Schoten schwärzlich erscheinen , nach kurzem Abtrocknen wer¬
den sie wie der Buchweizen behandelt und pyramidenförmig auf¬
gestellt . Heimgebracht spart man sie zum Dreschen für die kalten

Tage des Winters auf . Wenn es nicht zu spät , so erhält daS
Feld eine tiefe Cultur mit dem Ertirpator , und wird nach 10 Tagen
zur Wintersaat gepflügt , und zwar in einer Tiefe von 6 Zoll ,
welches Verfahren auch nach dem Buchweizen statt findet .



Dem Baue von Ackerbohnen wird nie bei uns große Ausdeh¬

nung gegeben werden können , weil wir mit Anfangs Frühling nur

spät ins Feld können , waS eine frühe Ansaat , die doch Haupt¬

bedingung ist , sehr hinauszieht . Man könnte zwar den Mist vor

dem Frost unterbringen , wie ichs schon mit Glück bei Wintersaaten

angewandt habe , um auf diese Futterpflanzen daS künftige Frühjahr
bäldcr zählen zu können , aber zu diesem Ende wäre um jene Zeit

nicht genug Mist vorhanden , wenn der Anbau wollte inS Große
betrieben werden .

Die kleinen Flächen Winter - RapS , die wir schon in diesem

Schlage anbauten , gelangen meistens ; er wurde in LOzöllige Reihen -

entfernung auf den Acker selbst gesäct , gcpferdhackt , etwas vor

Winter gehäufelt , im Frühjahr aber stärker zum zweiten Mal .
Bei größern Flächen müßte der Raps in dieser Rotation verpflanzt
werden , was leicht mit dem Pfluge zu bewerkstelligen ist . Um die

Insekten durch jüngere Pflanzen von den ältern abzuhalten , säet

man einige Tage nach der Reihensaat etwas Raps breitwürfig , der

später aufkommt und zärtcr zum Verzehren ist .

Im Jahr 1842 zerstörten die erste Napssaat die Erdflöhe , die

zweite zum Theil die Rübenraupe , ( Dentllreäo rup »-) ; alle dage¬

gen angewandten Mittel fruchteten nichts . Die Dreschmaschine

drischt und putzt den Raps gut , schnell und wohlfeil . Natürlich

erhält der Raps eine starke Düngung , hingegen die darauf folgende

Halmfrucht keine .

Auszüge der Kuchhaltung .
Wicken 184L . ( 3V, Juchart. )

Auf eine Juchart zurückgeführt .

Debet . fl . - kr. fl - - kr.
Pflügen . . . . . 3 - 20

Kleine vorbereitende Culturen . . . - - 36 3 - 56

Dünger 6 >/r Fuhren zu fl . 3 - 16 kr. 21 - 14

Gyps 8 '/ » Viertel zu 11 '/r kr. . . . 1 - 35 22 - 49

Saat : 43 Jmmi Wicken zu fl . 1 d . Vrtl . 4 - 18

1V > Jmmi Pferdebohnen . . . - - 8 4 - 26

Ucberzutragen 31 - 11
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fl . - kr . fl . - kr.
Uebertrag 31 - 11

Gesindearbeit 11 Stunden zu 3 ?/r kr. . - - 40
Pferdearbeit 6 „ „ 5V- „ . — , 33
Ochsenarbeit 11 „ „ 4 '/r „ . - - 46
Taglöhne . 1 - 36 3 - 35
Grünfuttcr mähen im Verding . . . 1 - 45
Ochsenarbeit zum Einbringen der Grün-

Wicken . - - 25 2 - 10
Grundrente und allgemeine Kosten 8 - 54

Summe deö Debet 45 - 50
Credit.

Ertrag : Grünfuttcr für die Pferde, 3 Tage
zu 11 kr. - - 33

Grünfutter für die Zugochsen,
27 '/- Tag zu 11 kr . . . 5 - 2

Grünfuttcr für die Kühe, 3 Tag
zu 9 kr. - - 27

^ Grünfutter für die Schäferei,
^ 5 '/ > Tag zu 9 kr. . . . - - 48 6 - 50

12 '/ ° Viertel Saamenwicken zu
^ 54 kr. 11 - 15

652 Pfd . Stroh zu 28 kr . d .
o/o Pfd. 3 - 3

7 Säcke Druschabgang zu 6 kr . - - 42 15 - —
Dung im Boden , 3 Fuhren zu fl. 3 - 16kr . 9 - 48

Summe des Credit 31 - 38
Demnach ergicbt sich ein Ueberschuß als

Verlust fl . 14 - 12 kr.
Wicken 184L (5-/- Juchart.)
Auf eine Juchart zurückgeführt.

Debet.
Pflügen vor Winter . 3 - 23
Beet- und Wasserfurchen ziehen u . s. w . — - 37 4 , —

Ucberzutragen 4 - —



fl. . kr. ff. . kr.

. Uebertrag 4 - —

Pflügen im Frühling . 1 - 39

Dünger , 9 '/ » Fuhren zu fl. 3 - 16 kr. 30 - 13

GypS 6'/, Viertel zu 10 kr . . . . 1 - 3 31 - 16

Saat : 58 Jmmi Wicken zu 6 kr . . . 5 - 48

4 Jmmi Pferdebohnen . . . - - 26 6 - 14

Gcsindearbeit . — - 37

Pfcrdearbcit . — - 43

Ochsenarbeit . 1 - 4

Taglöhncrarbcit . - - 50

Grünwicken mähen , Vcrdingarbeit 1 - 48 5 - 2

Grundrente und allgemeine Kosten . . 9 - 15

Summe deö Debet 57 - 26

Credit .
Crtrag : Grünsutter für die Zugochsen

27 Tag zu 11 kr . . . . 4 - 57

Grünfutter für die Kühe 11 Tag
^ zu 9 kr. 1 - 39 6 - 36

9 Viertel 3 Jmmi Saamen -
Wicken zu 50 kr. . . . 7 - 45

357 Psd . Stroh zu 30 kr. d .
°/» Psd . 1 . 47

3 Säcke Druschabgang zu 8 kr . - - 24 9 - 56

Dung im Boden, 4 '/ - Fuhren zu fl . 3 - 16kr . 14 - 42

Summe deö Credit 31 - 14

Somit crgiebtsich ein Verlust von fl . 26 - 12 kr.

So wichtig die Cultur von Grünwicken der klcearmen Wirth¬

schaft ist , sind die Wicken in mittelmäßigem Boden obwohl ein

kräftiges , gesundes Futter , doch ein sehr theureö .
12



Nun kommen wir zu der Buchweizenrechnung ; sie stellt sich
nicht viel besser , aber der Buchweizen ist in futterarmen Wirth¬
schaften ein nothwendiges Uebel , daö überdies auch seine Vortheile
hat ; man erinnere sich nur an die Fähigkeit , als Gründüngung ,
Futter oder Körnerfrucht zu dienen , nach den Bedürfnissen deS

Wirtschaftsjahres und wenig Zeit für seinen Wachsthum in Anspruch
zu nehmen .

Buchweizen 1841 . (7 '/z Juchart.)

Auf eine Juchart zurückgeführt .

Debet . fl . - kr. ff. - kr

Pflügen vor Winter und vorbereitende
Culturen . 2 - 25

Pflügen im Frühling und kleine vorberei¬

tende Culturen . 3 - 27
Saat : 17 Jmmi Buchweizen zu 28 kr.

daö Viertel . — - 47 .
Dung im Boden 1 '/ - Fuhren . . . 4 - 21

Gcsindarbeit . 1 - 13

Pferdearbeit 45

Ochscnarbeit . 1 - 3

Taglöhner - und Accordarbeit . . 4 - 3 7 - 4

Grundrente und allgemeine Kosten 9 - 30

Summe des Debet 27 - 34

Credit .
Ertrag : Grünfutter für die Zugochsen ,

6 Tag . 1 - 6
38 Viertel Buchweizen zu 18 kr . 11 - 24
943 Pfd . Stroh . 4 - 24 15 - 48

Summe des Credit 16 - 54

Der Verlust beträgt fl . 10 - 40 kr .



Winter . RapS 1842
Auf eine Juchart zurückgeführt.

Debet . fl. - kr. fl . - kr.

Pflügen 1841 . 3 - 20
Kleine vorbereitende Culturen im Spätjahr 1 - 56 5 - 16
Saat bis 6 . August . Gesinde 6 Stund . - - 22

Ochsen 5 „ — - 21
Taglöhne . . . - - 18
Saamenankauf . - - 48 1 - 49

Jäten und Verdünnen im Spätjahr :
Gesinde 12 Stunden . . . . - - 44
Ochsen 16 „ . . . . 1 - 7
Taqlöhnc . 6 - 48 8 - 39

Jäten und Häufeln im Frühjahr :
Gesinde 4 Stunden . - - 15
Ochsen 4 „ . - - 16

Taglöhne . . . . . . . . 7 - 51 8 - 22
Erndte, Ende Juni :

Gesinde 12 Stunden . . . — - 44
Pferde 2 „ . . . - - 11
Zugochsen 7 „ . . . - - 28
Taglöhne . 3 - 52 5 - 15

Flegcldreschen vom 6 . bis 8. Juli . . 3 - 35
Dünger . 36 - 37
Grundrente und allgemeine Kosten . . 10 - 15

Summe des Debet * 79 - 48

Credit .
Ertrag : 92 Viertel Raps zu fl. 1 - 12 kr. 110 - 24

Stroh und Druschabgang 10 - 45 121 - 9
Dung im Boden . 13 - 4

Summe des Credit 134 - 13
Der Gewinn beträgt fl . 54 - 25 kr.

Das Malter Raps wurde zu fl. 15 verkauft , die Schwanung
war aber dagegen bedeutend . Eö waren beinahe drei Juchart ange¬
baut ; bei größerer Fläche hätten sich im Verhältniß einige der
Kosten verringert .
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Schlag VI . Winterung .

Das Nähere hierüber ist unter Schlag IV . erwähnt.
Zur Vervollständigung unserer bisher erhaltenen Resultate folge

hier eine Zusammenstellung sämmtlicher Erndtekostcn , eine Tabelle,
das Erndte-Ergcbniß 1842 vor Augen stellend , und schließlich eine
Tabelle , worin kurz und bündig der Erndte- Ertrag und das Ergeb¬
niß des Getreidedrusches durchschnittlich von 4 Jahren zu ersehen
sind ; alle Data auf den Ertrag einer Juchart Ackerfeld zurückgeführt.

Durchschnitt der Erndte - Kosten der Cerealien,
von 1839 bis 1842.

(Unter den Kosten ist begriffen : Schneiden , Trockne » , Binde » , Laden ,
Heimbringen und Abladen )

Eine Juchart kostete :
Spelz fl. 3 , 37 -/- kr . Weizen fl . 4 . 39 '/- kr. Roggen

st . 4 - 58 kr. Wintergerste fl . 2 - 53 kr.
Das Mittel beträgt fl . 4 - 18 V-l kr.

Sommergerste fl . 4 - 47 -/» kr. Sommerweizen fl . 3 - 34 kr .
Haber fl . 2 - 52V» kr.

Ackerbohnen fl. 5 - 6 kr . Buchweizen fl . 3 - — V, kr.
Das Mittel beträgt fl . 3 - 30 kr.

100 Garben kosteten :
Spelz fl . 2 - 50 '/« kr. Weizen fl. 3 » 42 ?/» kr . Roggen

fl . 3 - 39V- kr. Wintergerste fl. 5 - 42 kr.
DaS Mittel beträgt fl . 3 - 10 '/r kr.

Sommergerste fl . 3 - 9 kr. Sommerweizen fl . 4 « 18 kr .
Haber fl . 2 - 42 ?/- kr.

Das Mittel beträgt fl . 3 - 6 '/» kr.
Zeitpunkt der Erndte bei der Winterung :
1839. Vom 23 . Juli bis 2 . August . — 1840. Vom 26. Juli

bis 15. August . — 1841 . Vom 18 . Juli bis 14. Anglist . —
1842. Vom 17 . Juli bis 6. August .
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Erndte der Sommerung :
1839 . Vom 12 . August bis 28 . Sept . — 1840 . Vom 9 . August

bis 10 . Oktober . — 1841 . Vom 13 . August bis 25 . Sept . —

1842 . Vom 4 . August bis 14 . Sept . — (Der Buchweizen zögerte
bis zum 19 . Oktober .)
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Von der Dreschmaschine kommen die gedroschenen und vorläufig
mit der Maschine geputzten Früchte gleich auf die Fruchtböden , wo
sie nach Bedürfniß , ein - oder zweimal mittelst der Handputzmühle
von der Spreu , dem Unkraute , und in leichte und schwere Körner

getrennt werden . Anfänglich werden sie öfter umgeschaufelt und
erst nach einigen Monaten in hohe Haufen gebracht , die auch daS



Durchschnitts -Grgebniß der Erndte und des Dreschens der Früchte in den Jahren 1839, 40 , 41, 42
Ertrag einer Jnchart Ackerfeld an :

18 »

!

Frucht - Gattung .

Garben . Körner . (Viertel.) Zwei bis dreimal geputzt. Stroh . (Langstroh .)

Gewicht

einer

Garbe

.

Mittel

von

vier

Jahren

.

Gewicht

senie

Viertels

.

Mittel

von

vier

Jahren

.

sr
r»
<«

S
«v

Durchschnitt

. ISSN . 1840 1844 184 » Durchschnitt . I8SS 1840 1841 184 » Durchschnitt .

-Z
Ä Leichte

.

Schwere

.

Leichte

.

Schwere

.

!!
Leichte Schwere

.

K
Schwere

.

Leichte

.

I
Bund

.
Pfund

.
>

r-
N

^
Pfund

.

N A
«
N Pfund

.

Bund

.

Pfund

.

Pfund. Pfund.
Spelz (rothe, ) . . . 102 143 95 157 124 73,» 3,- 93,2 66,e ,/ 122,z 88,9 ,/ 63 1575 77 1925 48 1200 93 2325 70 1750 24 -/4 11Vs

Spelz (weisscr ) . . . 95 120 144 157 129 72,s 67,i 113, - 134,z 1/3 97 1/ » 68 1700 62 1550 72 1800 85 2125 71 1775 24 11Vs

Weizen . 146 146 115 101 127 57,- 1 46, . 37,s 43 0,7 46,2 0, . 108 2700 79 1975 72 1800 61 1525 80 2000 25 -/4 22

Roggen . 150 148 126 122 136 49,r 1 .« 42,7 „ 32,- 39,7 0,e 41 0,- 104 2600 105 2625 100 2500 76 1900 96 2400 26 20 -Vie

Winter - Gerste . . . „ 153 50 101 „ V 84,i ,/ 21, . 52,7 ,/ 92 2300 20 500 „ 56 1400 23 V- 16 V-

Sommer-Gerste . . 193 131 131 151 s/ 66, -. 56,7 53,i 58,7 84 2100 61 1525 53 1325 66 1650 21 Va 19 Vs

Haber (gewöhnlicher) 74 105 126 101 49,- 44,7 69 54, . 49 1225 54 1350 70 1750 f, „ 58 1450 24 11 - Vi -

Haber ( früher) . . . 58 136 ,/ 97 34,i „ 49,- 0 j, 41,s 32 800 66 1650 ,/ ,/ 49 1225 21 -/- 12

Haber (Fahnen . ) . . 85 231 108 141 26,i 40 V V 62,7 0,« 42,s 0,r 58 1450 114 2850 ,/ 50 1250 74 1850 22 11V-

Buchweizen . . . . // // 30,7 26,- l, 37,- /, ,/ 31,- 44 880 48 1200 39 975 44 1018 ,/ 18
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Umschaufeln weniger oft bedürfen . Die Gerste wird immer schon

im Herbste gedroschen , weil um diese Zeit sie am meisten begehrt

wird . DaS Dreschen der übrigen Früchte wird nur vorgenommen ,

wenn keine Feldarbeit die Zugochsen beschäftigt , bei Regentagen oder

bei starkem Froste . Der Verkauf findet das ganze Jahr hindurch

statt , um einen Durchschnittspreis zu erzielen . Abgehaltene Frucht -

Versteigerungen waren anfänglich nöthig , um die Käufer auf diesen

Punkt aufmerksam zu machen , da bei früherer Bcwirthschaftung

wenig Produkte in Geld umgesetzt wurden . Zuweilen ist Verstei¬

gerung kleiner Parthiccn angemessen , weil der Konsument eS oft

vorzieht , selbst die Frucht zu kaufen , deren er bedarf und gerne
etwas mehr bezahlt als ein Händler ; übrigens kamen Marktfuhrcn

noch niemals vor und eS wäre um solche zu vermeiden vorzuziehen ,
die Produkte etwas billiger auf dem Gute zu verkaufen . Die Ab¬

lieferung der Frucht geschieht nur gegen baare Bezahlung und eS

ist thunlich hier zu Lande nicht von diesem Grundsätze abzuweichen ,

ebenfalls jeden abgeschlossenen Kauf und Verkauf in ein besonders

dazu bestimmtes Buch zu verzeichnen und denselben von dem Be¬

treffenden Käufer oder Verkäufer unterschreiben zu lassen . Was

auf vorthcilhaftc Art von den hiesigen Produkten als Vichnahrung
dienen kann , wird grundsätzlich nicht verkauft . DaS Heu und

Stroh und der Haber für die LuruSpscrde des Schlosses werden

durch freie Coucurrenz angeschafft , und die beiden erstem nicht

durch die Wirthschaft geliefert . Obschon mehrere Jahre hindurch
in Konstanz eine ziemlich bedeutende Runkeln -Zuckcrfabrik bestand ,
die sich jetzt in eine Cichorienfabrik verwandelt hat , und unö höhere

Preiseanträge für Runkelnlicfcrung gemacht wurden , als die Vieh¬

haltung bezahlen konnte , verkauften wir dennoch keine , cingcdenkt ,

daß bei kräftiger voller Fütterung die wohlfeilste Mistproduktion

stattfindet , zumal in unserer Lage höchstens der Düngcrbcdarf für

die Weinberge von Außen kann angeschafft werden .

Wiesenbau .
1 . Künstliche Wiesen.

ES bestehen seit einigen Jahren 4 Juchart neu angelegte Lu¬

zerne , 4 Juchart neuen Espcr und 8 Juchart künstliche Weide ;

diese Aeckcr werden als Außenselder behandelt .
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Die Luzerne 1840 , mit 26 Pfund per Juchart , auf aus -

gereuthete nördlich gelegene Weinreben gesäet , hatte Sommergerste
als Schuhfrucht . Das Land war für diese durch Untergrundpflügen
und Buchweizcn - Grünfutter gut vorbereitet . Die Luzernsaat gelang
nach Wunsch , nur ein oder zwei Beete , die allzusehr durch den

Schloßhügel beschattet werden , zeigen sich im Rückstände und be¬

rufen sich , ohngeachtet daß gleich das folgende Jahr im Frühling
ein Eggen angewandt wurde . Seit mir der Bau eines besondern
Messerpfluges gelungen ist , findet dieser da jeden Frühling , ja zu¬
weilen auch im Spätjahr , seine Anwendung und ist immer von der

Egge gefolgt , um das durchschnittene Erdreich vollständiger zu be¬
bauen , das GraS und Moos auszureißen , welches dann durch die

später folgende Dornegge gesammelt wird , während diese noch zum
Zwecke hat , aufgerissene Erde wieder gleichmäßig zu vertheilen und

zu vcrebnen . Nasse Frühlinge und der Drang der Arbeiten hindern
uns aber zuweilen an diesen nützlichen Culturen , die , auf den Esper
und die trocknen natürlichen Wiesen ausgedehnt , da wo sie in An¬

wendung kommen konnten , ausnehmend Vortheilhaft wirkten . Auf
Luzerne , wie auf den Espcr kommen per Juchart 8 Viertel GypS ,
zuweilen etwas mehr , das erste Jahr aber nur 4 Viertel . Der

Luzernesaamen wird wie derjenige des Klees , vor dem Ausstreuen
mit Oel und Gvps zubereitet .

Die E sp er anlagen gelangen ohngeachtet einer Brachzubercitung
nicht so gut . Es ist immer schwierig , recht guten Saamcn zu er¬

halten , der in seiner rauhen Umhüllung klingen muß , wenn eine

Handvoll geschüttelt wird . Wir säen mit 4 Viertel GypS 15 bis
16 Viertel Esper auf die Juchart und eggen ihn , wenn er in keine

Schutzfrucht kommt , stark unter ; in diese gesäet , verlangt er beim
Jäten mit der kleinen Handhaue cingchäckclt zu werden , um gleich¬
mäßig aufzugehen . Wir fanden auf dem Gute gegen 4 Juchart
schon früher angelegten Espcr vor . Die Espcrculturcn sind dieselben ,
wie bei der Luzerne , zudem wurde aller Espcr mit Compost befah¬
ren und außerdem erhielt ein Theil eine Jauchcdüngung , die auch
bei der Luzerne angewandt wurde . Ohngeachtet aller Culturen , hat
sich hauptsächlich der Löwenzahn so des neuen EspcrS bemächtigt ,
daß er bald wird müssen umgebrochen werden . Der Espcr giebt
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ein kraftvolles und nahrhaftes Dürrfutter , das weit unserm Wicscn -

und Luzcrnheu vorzuziehen ist , aber eö herrscht der Uebelstand , daß ,

da er nur einen Schnitt abwirft , oft daö durch Witterungsverhält¬

nisse begünstigte Unkraut ein zu baldiges Abmähen verursacht , und

dann der Esper -Ertrag gering zu nennen ist .

2 . Natürliche Wiesen.

Bcwässcrungs - Wicscn finden sich keine vor ; das Wasser , daS

sehr kalkhaltig , und an einigen Stellen , wo cS langsam fließt ,

Tufstein bildet , würde eine lohnende Bewässerung schwerlich zulassen ,

zudem konnten ohne Anlegung besonderer Wassersammler nur sehr

kleine Flächen für eine regelmäßige Berieslung eingerichtet werden .

Von 42 Juchart Wiesen geben 28 zwei Schnitt . Diese bes¬

sern Wiesen wurden zunächst durch Ueberführung mit Jauche und

Mengdüngcr (Compost ) und guter Erde , die der Bauten wegen

mußte weggeschafft werden , in noch bessern Stand gesetzt , auch

waren bei einigen derselben Entsumpfungen mittelst offener Graben

und Unterdrainö am Platze und wurden so bald als möglich aus¬

geführt . Der Mengdüngcr wird immer bei starkem Frost auf die

Wiesen geführt , damit die Insekten und Würmer , die sich oft in

demselben bergen , keinen Schutz vor der Kälte suchen können .

Gegen Frühjahr wird der aufgebrachte Compost tüchtig vercggt ,

hierauf die gröbsten Wurzeln und Steine abgerecht , und dann die

Dornschlcife angewendet , ja selbst die Walze , wenn der Boden mehr

Festigkeit bedarf . Alle Frühling werden die Wiesen von Laub und

Steinen gesäubert , waö der vielen Bäume wegen , die weniger

auf den Wiesen , aber in ihrer Nähe stehen , gar nöthig ist . Die

Wiesen -Culturen der künstlichen Wiesen finden auch hier eine ziemlich

ausgedehnte Anwendung . Waö die einmädigcn Wiesen und die

Waldwiescn ( 30 Juchart ) anbetrifft , so konnte noch wenig für sie

gethan werden ; es stehen ihnen aber in den nächsten Jahren große

Verbesserungen bevor , die zunächst in Entsumpfung nasser Stellen

und Anwcndungsversuche von Kalkdüngung bestehen werden . Die

größte Waldwicse , 13 Juchart , hat jedoch schon durch Ziehung von

offenen Gräben vieles gewonnen , so daß selbst ein Theil konnte

unter den Pflug genommen werden , wo früher kaum das Gespann
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durchkam. Im Allgemeinen steht dem größten Theile der eben
gelegenen Wiesen in einer Reihe von Jahren der Umbruch bevor,
weil wir nur auf diese Weise zu einer gehöriger Nivclirung der¬
selben gelangen können , auch einige unter ihnen durch Aussetzung
ihres Erdbodens den wohlthätigen Einflüssen der Atmosphäre merk¬
lich gewinnen würden , wie ähnliche auf dem Gute gemachte Er¬
fahrungen uns sattsam beweisen. Bis wir aber dem Gelingen
unserer künstlichen Futtcrkräutcr völlig gewiß sind , bleiben diese
Verbesserungen für die Zukunft aufgespart . Die Maulwurfshaufen
auf den Wiesen werden , wie sie sich bilden , versprcitet und fest
getreten und wenn nöthig , die Maulwürfe weggefangen , oder auf
zweckmäßige Art vergiftet .

Unsere Buchhaltung zeigt uns deutlich, daß die allernächste
Verbesserung der Bewirthschaftungsart der natürlichen Wiesen deö
Gutes einfach darin bestehen sollte, den zweiten Schnitt, wenigstens
auch abwechselnd , dem Zahn des Viehs Preis zu geben , um die
unverhältnißmäßigen Kosten deö Emdens zu ersparen ; zudem
dürften die Wiesen bei momentaner und sorgfältiger Abwcidnng an
Fruchtbarkeit und Fähigkeit , bessere Gräser zu erzeugen, gewinnen .

Wo eine Wiesenfläche einen Ertrag von 100 Pfund Heu
abwarf , gab dieselbe Fläche 1839. 36 Pfund Emd oder Grummet;

1840. 72 „ „
1841 . 51 „

und 1842 . 60 „ „
Durchschnittlich 54 Pfund Emd.

Das Heuen beginnt gewöhnlich vom 10 . bis 18 . Juni , wenn
die Mehrzahl der Gräser in voller Blüthe steht. Daö Emdcn kann
nicht leicht länger als bis Ende August aufgeschoben werden . Die
Waldwiesen können erst im Juli gemäht werden , so daß die Erndtc
der Halmfrüchte mit dem Heuen der Waldwicscn und öfters mit
dem Emdcn zusammentrifft .

Das Mähen der Futterkräuter geschieht im Verding; sür 'S
Grasmähen werden 58 kr . , sür 'S Klee- und Luzcrnemähen 50 kr. per
Juchart bezahlt . Die Luzerne und der Espcr wird ohne verzettelt
zu werden gedörrt , wie dieses beim Klee geschieht ; hat aber der
Esper viel Gras , so wird daö Dürren desselben wie daö Gras be-



handelt . Nach dem Abmähen des Grases , wie der Thau den Bo¬
den nicht mehr benetzt , wird es gleichmäßig verzettelt , und darauf
Acht gegeben, keine unzertheilten Wische zurückzulassen . Vor Mit¬
tag wird das Verzettelte gewendet und gegen 2 Uhr noch einmal .
Gegen 4 Uhr bringt man das halbtrockne Heu auf kleine Haufen
und verläßt nicht eher die Wiese , biö alles um die Haufen herum
rein gerecht ist . Was den Nachmittag gemäht ist , wird erst den
folgenden Morgen, nach Abtrocknen des Thaues , verzettelt ; be¬
fürchtet man Regen , so hält man mit dem Verzetteln inne , weil
das Gras , so lange es noch grün ist , in Schwaden nichts von dem¬
selben leidet. Nachdem die Wicscnfläche vom Morgenthan trocken
ist, werden die kleinen Heuhaufen auseinander verzettelt und zu
gleichen Stunden gewendet , wie den ersten Tag . Kann das Heu
nicht gegen Abend eingebracht werden , so kömmt es auf größere
Haufen — Birnlinge — und die Wiese wird wieder sorgfältig ge¬
recht. Den kommenden Morgen trocknet dann , bei beständig guter
Witterung , das Heu völlig und wird meistens vor Mittag in große
lange Haufen gebracht , damit cS nicht übcrdürr werde . Nachmittags
wird , wie die Witterung sich gestaltet , gleich nach Tische, oder erst
gegen 4 Uhr das Heu geladen , heimgefahren , an dem betreffenden
Ort abgeladen , gleichmäßig vertheilt und gut gestampft , was zu
einer regelmäßigen Gährung viel beiträgt .

Das Emd wird auf dieselbe Art behandelt , nur kann das Ver-
spreiten oft erst eine halbe Stunde vor Mittag geschehen und gegen
drei Uhr muß man sich schon wieder an's Zusammenrechen machen.

3 . Weiden .

Nur 8 Juchart , aber nicht an einem Stücke sind neuerdings
mit Wcidcgräsern besäet worden , worunter das englische Raygras ,
der weiße Klee und der Schafschwingel (kestuen ovinH den Grund
ausmachen; Ackcrspörgcl wurde auch beigemengt und gab das erste
Jahr eine ordentliche Weide . Die bei den Wiesen erwähnten Cul¬
turen , wenigstens das Eggen, findet auch hier vortheilhafte Anwen¬
dung . Nachzutragen ist , daß bei den natürlichen wie künstlichen
Wiesen , auf das Eggen meistens die Walze folgt , waS auch schon
bei den Weiden der Fall war.
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Diese Schaaf - Weiden werden nach 5 bis 8 Jahren wieder
unter den Pflug genommen und durch andere mit Weidegräsern
angesäete Aeckcr ersetzt .

Die übrigen 8 Juchart , die auch durch die Schaafe beweibet
werden , können wegen ihrem Hange nicht leicht umgebrochen wer¬
den , gewähren aber ihrer trocknen Lage halber bei feuchter Witterung
gesunde Nahrung und einen guten Tummelplatz . Theilweise wer¬
den den Schaafcn einige Wiesenstcllcn zum Abweiden überlassen ;
nach der Ernte gewähren ihnen aber die Stoppelfelder deö Gutes
und der Nachbaren ein erwünschter Nahrungözuschuß , der ihnen
weit besser zuschlägt als zu üppig gewachsenes Gras , welche Ab¬

heilung besonders im Spätjahr zu vermeiden ist .
ES folgen hier noch die Resultate von 4 Jahren der Kosten

des Heuens und Emdens und des DürrfuttcrcrtrageS , durchschnitt¬
lich auf eine Juchart zurückgeführt .

Kosten für das Mähen , Dürren , Aufladen , Einführen
und Abladen sämmtlichen Dürrfutters .

Erster (Heuen ) und zweiter Schnitt ( Emden ) durchschnitt¬
lich der Jahre 1839 , 40 , 41 und 42 .

DaS Heuen einer Juchart kostete :

Espcr fl . 3 - 54 kr. Luzerne fl . 2 - 47 kr . Klee fl . 2 - 44 kr.
Wiesen fl . 2 - 33 kr. Waldwiesen fl . 2 - 25 '/ - kr .

Das Emden :

Esper fl . 3 - 17 kr. Klee fl . 2 - 50 kr . Wiesen fl . 2 - 37 kr .

DaS Heuen eines CentnerS kostete :

Esper 11 kr . u . 2 ?/ - Pfg . Luzerne 11 kr. u . 1 '/z Pfg . Klee
9 kr. u . 1 '/ - Pfg . Wiesenhcu 16 kr . u . 3 '/ - Pfg . Waldhcu 21 kr.
und 4 Pfg .

Das Mittel beträgt 13 kr . u . 2V » Pfg .

DaS Emden eines Cent n er Dürrsuttcr beträgt
18 kr . 2V - Pfg .
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Obstbau.
1 . Kestand der VbstbLume und Roh - und Reinertrag derselben .

Wie es scheint hat der Obstbau im Thurgau , obschon vor
dreihundert Jahren rühmlichst bekannt , erst seit etwa 80 Jahren
mehr Ausdehnung erhalten ; seit etwa 20 Jahren wird auch mehr
für seine Cultur gethan , der Boden um die Obstbäume jährlich
einmal umgespatet , diese von den Schmarozcrpflanzen gereinigt , die
dürren Zweige und Wassersprossen entfernt . Erst seit allgemeiner
Verbreitung der Kartoffeln , wurde der Obstweinverbrauch gesteigert ,
indem die Küche weniger Schnitzobst bedurfte ; ( siehe thurgauisches
Neujahrsblatt 18 -11 ) ; während jetzt noch in manchen Gegenden
Schwabens und der Schweiz der Landarbciter seinen Durst mit

Wasser oder mit saurer Milch zu stillen angewiesen ist und nur bei
den schwersten Geschäften geistige Getränke genießt ; während vor
einem halben Jahrhundert noch einem Arbeiter oder Knechte ein
Schoppen zum Zwischcnbrode genügte , reicht jetzt in manchen Ge¬
genden Thurgaus , eine Maaß für die Person bei jeder Mahlzeit
kaum hin . Im Allgemeinen ist dagegen die Liebhaberei für den für
Seele und Körper so verderblichen Branntewein geringer und schwere
Verantwortlichkeit übernehmen große und kleinere Bewirthschaftcr ,
die anfangen , Branntewein ihren Arbeitern nüchtern vor dem Früh¬
stück genossen , auszutheilen und gewiß werden für ihre Leute und
ihre Gutswirthschaften die traurigen Folgen dieses Mißbrauches
nicht ausbleiben ! ein Mißbrauch , der um so schreiender und empö¬
render ist in einem Lande , das auf so mannigfaltige Art vom himm¬
lischen Geber alles Guten gesegnet wurde , und in welchem der

ärmste Taglöhner bei ctwelcher Sparsamkeit den erquickenden Genuß
des Obstweins sich nicht versagen muß .

Der unlängst Hingeschiedene würdige Frcienmuth sagt unter
andern : über den Obstbaum im Thurgau : „Der Nutzen des Obstes ist
mannigfaltig . Frisch und gedörrt oder als Getränk wird eö genossen ;
sein Hauptverbrauch ist im Kanton ; eö wird aber auch aus¬

geführt . Mit Recht legen wir also großen Werth auf diesen Zweig
unserer Landwirthschaft . Allein daß auch der Verbrauch des Obstes ,
namentlich als Getränk , seine Grenzen habe ; daß vcrschwen -
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dcrischer Verbrauch im Lande bei beschränkter Ausfuhr
um so bedenklicher seyn müsse , je weniger andere Erwerbszwcige
uns Mittel gewähren würden , uns unentbehrliche fremde Produkte

zu verschaffen ; daß ein allzu ausgedehnter Obstbau nament¬

lich als schädlich angesehen werden müßte , wenn der Getreide¬

bau darunter litte — ist eine Behauptung , die in vielfachen Er¬

fahrungen ihre Begründung findet . Eigener Verbrauch der

gewonnenen Produkte macht arm . — Noch bedenklicher wäre

eigener Verbrauch der Landesprodukte , verbunden mit der Begehr¬

lichkeit nach fremden .
"

Der nunmehrige Bestand der Obstbäume auf dem Gute Ober -

Castell ist folgender :

Birnbäume : Bcrgler 39 Stück .
Sülbirn 90 „
Guntcröhauscr 51 „

Wasserbirnen -13 „
Frühbirnen 53 „

Länglcr 9 „
Weinbirnen 4 „
Brünier 5 „

Tafclbirnen , die

in den herrschaftlichen Gärten

nicht gezählt , 3 „

Zusammen 297 Stück tragbare Bäume .

Die Aepfclbäume betragen 163 „ „ „

Die Kirschbäume 26 „ „ „

und die Nußbäume 20 „ „ „

Ferner junge Birn - und

Aepfclbäume 197 Stück

und junge Kirschbäume 36 „

Im Ganzen 733 Stück .

Zu diesen kommen noch längs den neu angelegten Wegen

100 frisch gepflanzte Birnbäume , zehn Schuh weit vom Wege ent¬

fernt , damit derselbe weniger vom Schatten leiden möge .
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Die ältern Bäume sind im Schnitt sehr vernachläßigt und ihre
Krone ist wenig in die Höhe getrieben , so daß sie auf den Acker¬

feldern auf eine b̂eträchtliche Breite die Gespannöarbciten hindern .

Dieser Fehler konnte an manchen zum Theil verbessert werden , die

jüngern werden aber so in die Höhe getrieben , daß sie dem arbei¬

tenden Gespanne keine Hinderniß mehr abgeben werden . DaS

Putzen und Wegschneiden von überzähligen Acsten und Zweigen

that der Qualität des Obstes großen Vorschub , indem jetzt Licht,
Wärme und Lust selbst den belaubten Baum mehr durchdringen
können . Bei jeder Ackerbestellung wird um die Obstbäumc beson¬

ders gegraben , diejenigen in den Wiesen erhalten diese Cultur

während dem Winter . Die Naupcnnester werden auch sorgfältig

vertilgt und alljährlich auf Fruchtbäumcn und Zierbäumcn die Mai¬

käfer gesammelt . Dieses letztere geschieht immer früh Morgens ,

wo die Arbeit am schnellsten von statten geht . Die Regierung hat

über die Maikäfcrvertilgung sehr wohlmeinende Verordnungen erlassen ,

schade , daß in vielen Bezirken die Ausführung des Gebotenen

nachläßig betrieben und von Seite der Gemeindräthe die Sache nicht

für wichtig genug angesehen wird . Es giebt übrigens viele Ein¬

wohner , die vorziehen , in die Strafe zu verfallen , als ihre Bäume

zu schütteln , um der Laubkäfer habhaft zu werden , da einige Leute

im Wahne stehen , das Schütteln der Bäume bewirke ihr Verdorren .
Wo aber den Insekten kein gemeinsamer Krieg erklärt wird , da

helfen individuelle Aufopferungen gar wenig ! Die Obstbäume , die

nicht in den Acckcrn stehen , werden mit Grabenschlamm und Com -

post gedüngt .
Die Bergbirne , Berglcr , ist eine sehr gute Mostbirne , und

nimmt in dieser Beziehung den ersten Rang ein . Sie mag wohl
die deutsche Brat - oder Champagner -Birne seyn . Sie ist eher klein

als groß . Die Grundfarbe bei der reifen Birne ist grüngelb mit

Rostflecken , die Sonnenseite läuft braunroth gestreift an . Das

spezifische Gewicht des Saftes schwankt zwischen 1067 und 1073 ,

(distillirteS Wasser als 1000 angenommen ) . Sie liefert einen vor¬

züglich angenehmen , geistigen und haltbaren Obstwein . Der Baum

wächst langsam und trägt späte Früchte , aber reichlich , und wird
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sehr alt . Man unterscheidet ihn leicht wegen seiner kugelsörmigcn
Krone und den kleinen Blättern , die ins Gelbliche spielen .

Die Sülbirne reift spät , giebt aber einen guten herben
Most , der sich gut hält .

Die Gunters Häuser - Birne erreicht eine ansehnliche Große ,
ändert aber auf demselben Baume darum sehr . Die Farbe der

Schale ist dunkelgrün , oft mit eingesprengten Rostflecken . Die Birne

ist sehr saftreich und wiegt 1055 , hat aber einen herben unange¬
nehmen Geschmack . Im Preise verhält sie sich zur Bcrgbirne wie

3 zu 5 . Die Blüthe ist gegen den Frühlingsfrost sehr empfindlich .
In 20 Jahren hat man schon große Bäume ; sie werden aber auch

nicht alt . Diese Birnen sollen einen guten , klaren Most geben ,
der zwei Jahre aufbewahrt werden kann , wenn man sie recht zei¬

tigen läßt .
Die Wasserbirnc , auch Kugclbirnc , und in Deutschland

grüne Mostbirne ( ? ) benannt . Sie gehört zu den großen Arten

Mostbirnen . Die Grundfarbe ist grüngelb , aus der Sonnenseite

braunroth verwaschen . Sehr saftig , aber weniger gehaltreich . Die

spezifische Schwere in den Thalgründcn blos 1050 bis 1054 ; auf
den Höhen 1065 . Vollkommene Zeitigung verbessert den Saft

wesentlich . Um einen klaren Obstwein zu erhalten , muß diese Sorte

liegen gelassen werden , bis sie teigig wird . Dieser Birnbaum wird

groß und wächst schnell , trägt aber nicht früh und selten zwei

Jahre hintereinander . Die Blätter sind größer , als bei den andern

Abarten , fettglattig und dunkelgrün . Da diese Birne sehr wässerig
ist , thut man wohl , sie mit festem zur Mostbcreitung zu verbrauchen .

Die Langstieler oder Kncsiebime , zeichnet sich durch
den ungewöhnlich langen Stiel aus ; die Grundfarbe der Schale ist

grün , meistens mit rostfarbigen Punkten übersäet , wird bei vollstän¬

diger Abrcifung gelblich , und an einzelnen Exemplaren an der

Sonnenseite zeigt sich ein schön verwaschenes Roth . Die Birne

wird schon am Baume teigig , giebt einen starken Saft , der 1069 ,
1070 und 1072 wiegt . Sie soll sich dcS geistigen Mostes wegen
mit der Berglcr messen können , nur helle er sich nicht leicht
auf . Sie eignet sich zu Dörrobst . Der Baum wächst lang¬
sam , trägt spät und ist nicht besonders ergiebig , paßt wohl eher

13
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auf Hochebenen . Er hat eine schwarzgraue Rinde , starke Aestung ,

etwas gegen die Erde gebogene Tragzweige und dunkelgrüne fett -

glattige Blätter ; daS ganze Aussehen ist etwas düster .

Die Weinbirnen geben einen guten Most , und kommen in

rauhen Gegenden gut fort .

Die Brünnler sind kleine Birnen , völlig eirund , die Farbe

der Schale grün , mit rostfarbigen Punkten , ohne Spur von Roth ,

Das spezifische Gewicht des Sastcö beträgt 1065 bis 1067 . Diese

Birne zeitigt früh , Anfangs September , während die andern , außer

den verschiedenen Sorten Frühbirnen , die weniger zu haltbarem

Cider zu empfehlen sind , meistens erst Ende dieses Monats und

im October reifen . Es werden die Brünnler von Schenkwirthcn

sehr gesucht , um neuen Most zu bereiten . Der Baum trägt früh ,

ist fruchtbar und wird alt .

Der rohe Ertrag der Obstcultur kann nur nach einem Durch¬

schnitt vieler Jahre berechnet werden ; Thurgau hat hierin noch

Vieles zu leisten , um richtige Data über einen so allgemein verbrei¬

teten Zweig seiner Landwirthschaft zu erhalten .

In Castcll berechnet sich der Ertrag per tragbarer Baum im

Jahr 1840 auf 44 alte gehäufte Viertel oder 2000 Pfund Obst .

„ 1841 „ 10 '/2 dito dito 600 „ „
Eine Butte Obst hält l ' /r gehäufte alte Viertel ; 4 Viertel machen
1 Mutt Obst , nach welchem dasselbe immer noch verkauft wird .

1 Butte wiegt 50 bis 70 Pfund , und 1 Mutt gegen 186 Pfund .

Wie der Ertrag sehr ergiebig ist , sinken die Preise ungemcin ,

oft auf 40 und 30 kr . der Mutt oder Sack , so daß auf größern

Gütern die Kosten des Auslesens nicht leicht gedeckt werden . Man

thut dann besser , den Obstertrag auf den Bäumen zu verkaufen ,

ist aber oft durch einen sehr wichtigen Umstand daran gehindert ,

daß nämlich bei nasser Witterung in noch stehenden Erndtcn und

frisch aufkommenden Saaten durch die Unachtsamkeit der Ausleser

nicht nur großer Schaden unter den Obstbäumcn , sondern noch

auf den Feldern entsteht , über welche man am leichtesten zu dein

verkauften Obste gelangen kann . Solche Leute , die Obst auf den

Bäumen kaufen , schlagen so zu sagen ihren bleibenden WohnstS

unter den Bäumen aus , und sind von Morgens früh bis AbendS
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spät wenigstens durch ihre Kinder vertreten , die dann , wenn sie

nicht scharf beaufsichtigt werden , waö um diese Zeit im Dränge
der zahlreichen anderen wichtigen Geschäfte schwer auszuführen ist,
oft mehr schaden , als der Betrag des verkauften ObsteS ausmacht .

Zudem kommen oft noch fremde Obstsammler herbei , die nach altem

Herkommen auch ihren Theil am natürlich fallenden Obste haben
wollen , und die es vorziehen , auf diese Weise sich ihren Winter -

vorrath zu sammeln , anstatt um Lohn zu arbeiten . Es kann

Gemeinden geben , wo der größere Gutsbesitzer wenig willigen Schutz

gegen solche Eigenthumseingriffe erhält , wo hingegen in andern

Dorfschastcn aufgeklärte weniger befangene Gemeindräthe einsehen ,
was man dem GcwcrbSfleiße , der ihren Angehörigen jährlich großen

Verdienst zufließen läßt , schuldig ist, und dem Gesetze eine moralische

Kraft zu verleihen wissen , ohne welche es niemals den beabsichtig¬
ten Zweck des Gesetzgebers erreichen kann , zumal in einem Staate ,
wo die Oberaufsicht über die Gemeinden schwierig und auf die

Grundlagen der Verfassung gestützt , oft sehr unsicher erscheinen muß .
Da aber , wo ein Geist der Ordnung und dcö gegenseitigen Schutzes
von dem Gemeindräthe nicht nur gebilligt , sondern thätlich befördert
wird , da kann die unabhängige Stellung der Gemeinden vieles

Gute und Schöne in denselben bewirken , ein gemeinnütziges Streben

jeden Einzelnen durchdringen , und so Großes mit schwachen Kräf¬
ten geleistet werden . Diese Abschweifung wird Jeder begreifen , der

schon den widrigen Eindruck empfunden hat , welcher nicht ausblei¬

ben kann , wenn man während der Erndtezeit der Brodfrüchte wie

des Obstes gewisse Gemeinden durchwandert , über Mangel an

Arbeiter kleine wie große Wirthe klagen hört , jedoch Haufen von

Aehrcnlcscrn und Achrenleserinnen begegnet , oder solchen , die sich
um gefallenes Obst auf fremdem Besitzthum zanken , und unter die¬

sen regellosen Haufen nicht nur alte schwache Leute , hülfsbcdürstige
Kinder , sondern der Mehrzahl nach arbeitsscheue Jünglinge und

Mädchen erblicken muß , denen es nur darum zu thun ist , einen

lustigen Tag , eine lustige Woche zu schaffen , auch sich deßwegen

Wohl hüten , über diese Zeit , sey eS beschwerliche reich belohnte ,
oder leichtere Arbeit anzunehmen . Die Erndtezeit veranlaßt gewöhn¬
lich Schulferien , und da schließen sich nur gar zu oft selbst Schul -
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linder diesem Treiben arbeitsscheuer Leute an , und wahrlich bringen

sie dann den Eltern , wenn auch gefüllte Säcke , doch gar keine

erfreulichen Früchte nach Hause , Früchte , die vielleicht nur zu bald

als Unkraut aufschießen , und durch keinen , wenn auch noch so

gelehrten Schulmeister zu vertilgen sind .
Es ist allerdings eine alte ehrwürdige Gewohnheit dcö gegen

Gott mit innigem Danke erfüllten LandmannS , von seinem Ueber -

» flusse , oder besser gesagt , von seinem mit Mühe und Arbeit und

Schweiß erworbenen , ihm durch Gottes Segen geschenkten Eigen¬

thum , dem Armen , dem Verlassenen eine Gabe der Liebe und des

Mitgefühls zu verabreichen , und gewiß thun dieses die Meisten
unter den Landleuten ; sie kennen am besten die Hülfcbedürftigen der

Gemeinde , sie unterstützen sie auf die eine oder andere Weise , aber

solche Arme und Kranke werden selten von einer Gemeinde in die

andere wandern , ganze Wochen herum ziehen , immer in diejenigen
Orte , wo eingesammelt wird , wie dieses hingegen Viele thun , die

sich nicht scheuen gerade dasjenige auszubeuten , wasdie bestehende ehr¬

würdige Sitte dem wirklich Hülfloscn vorbehalten hat .
Wie der Landwirth mehr baareö Geld in den Betrieb seiner

Wirthschaft steckt , wie er den rohen Ertrag seiner Güter verdoppelt ,

vielleicht verdreifacht , wie er um dieses zu erreichen seinen Mit¬

menschen größer » und dauernden Verdienst zuwendet , mit einem
Worte , wie er die Landwirthschaft , wie jede andere Industrie mit

Anwendung aller geistigen und pekuniären Mittel , die ihm zu Ge¬

bote stehen , umtrcibt , so muß er sich von dem alten Schlendrian

loörcissen , muß große Thätigkeit entwickeln , um gehörige Zinsen
von seinen verwendeten Capitalien zu erlangen ; es muß im ganzen
Betriebe kaufmännische Ordnung herrschen , sonst steht cö übel mit

seinen Neuerungen , sonst werden nur gar zu bald seine Nachbaren
einsehen lernen , wie viel sie beim Bestand der neuen Einrichtung
in mannigfacher Beziehung gewonnen hätten , und wie der große

regere Betrieb aufhört über Mangel an sicherm Verdienst klagen

müssen .
Es ist mir nur zu wohl bekannt , wie eine solche Gedankcnfolge

unter einigen Klassen der Gesellschaft Stanncn erregt , wie Personen ,

sev es , daß sie die Landwirthschaft nur als idyllische Beschäftigung
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ansehen wollen , sey es , daß sie durch die voluminösen Produkte ,
die jene erzielt , irre geleitet werden , glauben in dieser Beziehung
eine Erndtefrcude den Armen zu verwehren , sey unmoralisch , sey

vcrabscheuungswürdig . Aber ich bitte Diejenigen , die gut finden ,
eine solche Sprache zu führen , zuerst die Anwendung des aus alten

Zeiten zu uns gebrachten und unter ganz verschiedenen Umständen

ausgeübten Aehrenlesens näher ins Auge zu fassen , selbst einmal

nur für einen halben Tag , den Korb an der Hand , sich unter diese

so interessanten Banden zu mischen ; da werden sie sich nur zu schnell

überzeugen , daß daselbst kein unbefangener unschuldiger Geist herrsche ,
aber wohl ein Geist der Ausgelassenheit und meistens der Dieberei .

Manche Kinder werden von den vielleicht wirklich dürftigen Eltern

angehalten , auszugehen , um mit gut gefülltem Korbe heim zu kom¬

men ; geschieht dieses nicht , so folgt die Züchtigung dem Eintritte

inS Haus . DaS wissen die Kinder wohl und suchen , zumal wenn

sie ihre Zeit oft verspielt haben , oder sonst träge sind , auf Neben¬

wegen das Gewünschte zu erlangen . Es ist nur zu leicht , während

dem Essen des Zwischenbrodes sich den Scheunen zu nähern und

da nach Wunsch das mitgebrachte Säckchen zu füllen , oder aber

bei Aeckcrn vorbei zu streifen , wo das Getreide noch in Schwaden

oder Häufchen liegt , und ist die Hand auch noch so klein , so ge¬

lingt eS ihr oft nur zu schnelle , in der kürzesten Zeit die Schürze

zu füllen , um so eher , als ausgekernte Achrenlcscrinnen gar gerne
die Kleinen anleiten , wie einer bestehenden Aufsicht zu entgehen

sey , wäre es auch nur durch hartnäckiges Lügen , wenn ein pfllcht -

getreuer Mann etwa die gelesenen Achren untersucht und erstaunt ,

ganze volle Aehren und Halme vorzufinden . ES giebt Gegenden ,

Gott sei Dank , nicht in unserer nächsten Nähe , wo das Haupt der

Taglöhnerfamilie dem Gutsbesitzer in der Erndte hilft , und das mit

Recht , weil dieser ihm die Mittel verschafft , seine Haushaltung das

ganze Jahr hindurch gut durchzubringen ; aber wie wehe thuts , sagen

zu müssen : gerade dieser Mann widersteht während der Erndte der

Versuchung nicht , denkt an seine ährcnlesendc Haushaltung , seine

Freunde und Bekannten , die sich mit ihr vereinigt haben , handhabt
die zu bindende Garbe etwas rauher , giebt mit dem einen Knie

nicht nur einen gelinden Druck , sondern einen starken Schlag auf
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nach Hause kehren , aber freilich nicht mit leeren Körben ! ! Das ist

das Moralische des Aehrenlcsens auf größern Gütern . Dem Ar¬

beiter auf dem Felde wird 'S sauer bei eilender Arbeit und großer

Hitze , und da muß er zusehen , wie am Saume der Felder , wohl

auch in der Nähe der fleißigen Schnitterschaar , 20 , 30 und "10

und noch mehr privilegirte Faullenzer , sich belustigen und gütlich

thun , bis der Moment gekommen ist , um sich über das kaum ge¬
räumte Feld her zu stürzen ; er der vielleicht mit schwarzem Brod ,
daö durch die Sonnenhitze ausgetrocknet ist , sich begnügen muß ,
sieht in den Händen dieser Leute weißeres frisch gebackcncö Brod ,

und solche Stücke , die weit über ihre Eßlust reichen ! Dieses üble

Beispiel bringt die hergebrachte Sitte mit sich , die im Thurgau noch

hie und da gäng und gäbe ist , allen Aehrenlesern und Achren¬

leserinnen , die sich in Schlössern oder bei wohlhabenden Leuten

melden , ein Stück Brod zu verabreichen , und dieß so lange die

Erndte dauert .

Ist man mit mir einverstanden , daß , nachdem die Land¬

wirthschaft große Fortschritte , namentlich in unsern Nachbarländern

gemacht hat , es wünschcnswcrth wäre , sie auch bei uns auf die

gleiche Stufe der Vollkommenheit zu bringen , so vereinige man sich
auch mit der Ansicht , dem Betriebe der Landwirthschaft Alles auS
dem Wege zu räumen , was den gewcrbsflcißigcn Bewirthschafter
in seinem Streben hemmt , dasselbe erschwert und ihn entmuthigt .
Es ist allbekannt , daß bei Ausübung der landwirthschaftlichen In¬

dustrie nur ein mäßiger , oft ein kleiner Gewinn , und nur dann

erzielt wird , wenn Sparsamkeit und Ordnung die Geschäfte durch -

dringen , wenn alle Arbeiter eines Gutes , einer Gemeinde , Lust am

fleißigen Arbeiten haben ; aber daö Begünstigendes AehrenauflescnS ,
des Obstsammelns ist es nicht , was diese Fleißeslust erhöht , und

die gesunden Jungen wie Alten zur Arbeit ermuntert .

^ Städter , die dem Aehrcnlcsen das Wort sprechen , kommen mir

gerade so vor , als gewisse Leute , die um einen Dienst angesprochen ,
den Anfragenden durch alle möglichen Gründe zu überzeugen suchen ,
der Nachbar sey viel besser als sie im Stande , ihm den verlangten
Dienst zu leisten . Fragt einmal die reichen Kaufleute , oder nur die
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Krämer in euem Dörfern , ob sie Lust hätten dem ersten Besten

eine Nachlese ihrer Handelsprofitc zu gestatten ; und doch macht

der Handelsmann und Capitalist ungleich größern Gewinn als der

Landwirth , ohne ein Zehntel so viel Arme das Jahr hindurch in

Thätigkeit zu erhalten , wie dieser .

Die auf dem Gute Castcll seit 1822 erzielten Obstpreise liegen

vor mir ; es ergiebt sich , daß während zwanzig Jahren , sieben Jahre

nur geringer oder gar kein Ertrag von den Obstbäumcn gewonnen

wurde . 1824 erhielt man wenig Obst , 1827 und 1828 noch we¬

niger , 1830 war ebenfalls nur ein sehr mittelmäßiges Jahr auf

dem Gute , wie auch 1834 und 1837 . 1831 , das auch scheint ein

Fehljahr gewesen zu seyn , galten die Berglcr fl . 5 der Mutt , gerin¬

gere Birnen noch fl . 3 - 12 kr . ; Aepfcl gab cS keine . 1840 hin¬

gegen kam der Mutt Berglcr nur auf fl . 1 - 8 kr. zu stehen , gerin¬

gere Birnen 44 Kreuzer . Das Jahr 1833 mäßigte die Preise der

Berglcr auf fl . 1 - 12 kr. , die übrigen Birnen auf 48 Kreuzer , die

Aepfel kosteten fl . 1 - 20 kr . 1825 war der Preis der Berglcr

fl . 1 - 8 kr . , der übrigen Birnen nur 40 Kreuzer , der Aepscl aber

56 Kreuzer . Im Allgemeinen scheint auf hiesigem Gute zu gelten ,

daß bei großem Acpfelertragc , derjenige der Birnen sich mindert

und so umgekehrt , was uns die Weisung geben möchte , auch die

Cultur der Aepfelbäume nicht zu vcrnachläßigen und auf solche zu

sehen , die tauglich sind zu einer vortheilhaften Ciderbcrcitung .

Der zwanzigjährige Preisdurchschnitt stellt sich auf Castcll für

die Berglcr fl . 1 - 59 kr . ; geringere Birnen fl . 1 - 50kr . ; Aepfel

fl . 1 - 39 kr. Während Mostbirnen allein fl . 1 - 55 kr. kosteten , so

' bezahlte man das Obstmost (Birnen und Aepfel ) fl . 1 - 50 kr . Diese

Angaben beziehen sich aber nur auf eine kleine Localität und selbst

für dieselbe sind sie nicht völlig maaßgebend , indem ich die genaue

Aufzeichnung nicht ganz verbürgen kann . — Ein zehnjähriger Durch¬

schnitt giebt in Hohenhcim fl. 3 - 29 kr. für Birnen ; überhaupt

wurde dort ein ungleich höherer Preis erzielt . ,

Nach unserer Obst - Rechnung , der alle möglichen , für die

Obstbäume verrichteten Arbeiten und Leistungen zur Last geschrieben

werden , wie auch einen gewissen Antheil an der Bodenrente , stellt

sich der Rein - Ertrag per Baum , wie folgt :
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1839 — 15 Kreuzer .
1840 — 37

1841 — 12

und 1842 — 16 „
Oder im Mittel — 20 Kre uzer .

2 . Gl>slwrinl >crei1u»g .

DciS Mosten oder die Cidcr - oder Obstweinbercitung würde
eine ausführliche Abhandlung rechtfertigen , da zumal im Thmgau
dieses Geschäft sehr im Großen getrieben wird . Daö Jahr 1840
ist durch einen außerordentlichen Obstrcichthum merkwürdig . Nach
mäßiger Schätzung soll sich der Ertrag im ganzen Cantonc auf
wenigstens eine halbe Btillion Säcke oder vier biö fünf Millionen

schweizerische Viertel Aepfel und Birnen belaufen , die große Menge
Kirschen und Zwetschgen nicht berechnet ; über den See nach Schwa¬
ben sollen damals allein ungefähr 200 000 Säcke Obst ausgeführt
worden seyn . — Die gewöhnliche Behandlungsart bei der Eivcr -
bereitung finde ich nicht nöthig lange zu beschreiben , Erfahrungen
über dieselbe habe ich wenige gesammelt , weil wichtigere Gegen¬
stände eine andauernde Aufmerksamkeit von diesem , übrigens wich¬
tigen , Zweige der Hauswirthschaft ablenkten .

Hier zu Land wird das Obst , wie es zerquetscht ist , gleich
unter die Weinprcssc gebracht , gekeltert , und der Obst -Most mit
einem vcrhältnißmäßigen Zusätze von Wasser in Keller in daö dazu
bestimmte Faß gethan , worin er bleibt , ohne daS Jahr hindurch
vor dem Gebrauch abgelassen zu werden . — Es wäre sehr anziehend ,
Versuche anzustellen , ob eö nicht besser wäre , nach der Zcrquctschung -
des Obstes , Birnen wie Aepfel , die aber sorgfältig und vollkommen
sollten zermalm werden , den erhaltenen Obstbrei in eine Kufe zu
bringen , demselben die gewünschte reine Wassermcnge (wo möglich
See - oder Flußwasser ) beizufügen , und die Kufe zuzudecken . Der
mit dem LLasscr gemischte Obstbrci bliebe ein bis zwei Tage in
dieser Kufe , würde aber täglich drei bis sechs Mal mit einer höl¬
zernen Krücke oder Schaufel umgerührt . Würden Obstsorten behan¬
delt , deren Cidcr sich nicht hält , so könnten in obige Kufe noch
frische Wcintrester kommen , dann wäre aber daö Ganze nach Vcr -



fluß von zwei oder drei Tagen ( nach der Temperatur der Witterung )

auf die Kelter zu bringen , da gehörig zu behandeln , der auöfließende

Saft oder Most zu seihen und ihn in Keller zutragen . Nach einem

Monat , wenn der Cidcr im Glase perlt , wäre er in ein neues Faß

abzuziehen , dasselbe aber immer voll zu erhalten und wohl zu ver¬

schließen . Durch diese Behandlung , die aber natürlich nach Erfah¬

rung zu modifiziern wäre , gewänne man vielleicht einen geistvollern

haltbareren Cider , der weniger zähe und schleimig würde ; — jeden¬

falls würde die Mischung des Wassers mit dem Safte vollständiger

seyn und gewiß auch deßwegen einen gesünderen Obstwein vcran -

laßen . Ohne große Reinlichkeit und Schnelligkeit bei der Most -

bereitung wäre aber diese in Vorschlag gebrachte Vcrfahrungsart

weniger sicher als die gewöhnliche , besonders bei noch warmen

Herbsttagen und sehr zuckerhaltigem Moste .

Hier folge noch das Resultat der Ciderbercitung mehrerer Jahre ;

ähnliche Mittheilungen von andern Lokalitäten könnten sehr belehrend

wirken , nur wäre zu wünschen solchen Aufzeichnungen noch manche

Bemerkungen anzureihen , die ich leider hier unterlassen habe .

Das Obst wird bei uns in Butten vom Felde in die Obst -

kammer getragen und überhaupt ist dieses hohe länglich ovale aus

weichem Holze verfertigte Gefäß daS bequemste zum Messen im

Großen von Obst , Wurzeln , Trcster u . s. w . , ja die Weinbauer

an steilen Halden , brauchen die Butte als Maaß und Traggcschirr

deö Mistes , den sie auf ihrem Rücken mühsam dem Weinstocke

zuführen .

Herbst 1839 .

In 6 Drücken wurden durch 154V » Butten Obst (Birnen , nur

eine Butte Aepfel ) 1536 Maaß Saft erhalten , der mit 475 Maaß

Tresteraufguß ( mit Wasser angestellte Obfttrcster ) 2011 Maaß Most

zur Währung in den Keller lieferte . Demnach geben 100 Butten

Obst 992 '/r Maaß Saft , und bildeten mit 307 Maaß Trestcrauf -

guß 1299 Maaß Most .

Oder 100 Maaß zum Gähren angestellter Most wurde erhalten

von 17 V- Butten Obst .

und „ 23 '/r Maaß Tresteraufguß .
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Herbst 1840.

19 Drücke verwandelten 539 Butten Obst (worunter 61 Aepfel)
in 6093 Maaß Saft , der 1350 Maaß Tresteraufguß und noch
500 Maaß Wasser erhielt , und als 7943 Maaß Most zur Gährung
in die Fässer kam.

Demnach gaben 100 Butten Obst 1130 Maaß Saft , und
bildeten mit 251 Tresteraufguß und 93 Wasser 1474 Maaß Most.

Oder 100 Maaß Most erforderten :
7 Butten Obst ,

17 Maaß Tresteraufguß und
6 Maaß Wasser .

Herbst 1841 .
11 Drücke erhielten 291 Butten Obst (worunter blos 7 Butten

Aepfel ; jeder Jahrgang hatte 20 Butten Bcrglerbirncn) und liefer¬
ten 3662 Maaß Saft , zu welchem 1663 Maaß Tresteraufguß
kamen , was 5325 Maaß Most in Keller brachte.

Demnach gaben 100 Butten Obst :
1258 Maaß Saft , und mit 571 Maaß Tresteraufguß
1829 Maaß Most in Keller, oder

100 Maaß zum Gähren angestellter Most erforderten
5 '/r Butten Obst und 31 Maaß Tresteraufguß.

Betrachten wir die Durchschnittsresultate dieser drei
Jahre , so bestanden 12 Drücke aus 20 Butten Bcrglcr , 45 Gun -
terShauser , 32Langstielcr, 30 Wasserbirncn , 6Wcinbirnen , 32Sül-
birnen , 23 Aepfeln , 106 zusammengelesenem Obste verschiedener
Sorten , und noch 9 andern Birnenarten , aber in geringer Anzahl ;
zusammen im Durchschnitt per Jahr 3W/ir Butten Obst, welche
gaben 3763V- Maaß Saft , erhielten 1162V- Maaß Tresteraufguß
und 166V- Maaß Wasser , und lieferten zur Gährung in die Fässer
5093 Maaß Most.

Demnach gaben 100 Butten Obst :
1126-/K Maaß Saft ,

erforderten 376>/, Maaß Tresteraufguß und
31 Maaß, um Wasser zur

Gährung im Keller zu liefern 1534 Maaß Obst-Most.
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Oder 100 Maaß zum Gähren angestellter Most erforderten

A/z Butten Obst

23Vo Maaß Trestcraufguß und

2 Maaß Wasser .

Den Trcster deö Obstcö wie der Weintrauben verfüttern wir

mit Vortheil jeder Gattung Vieh ; sie behalten sich leicht in Kufen

mit Lehm bedeckt den Winter über auf .

Rebbau .

1 . Der Grünthaler Nrbbcrg .

Er enthält 5 Juchart , wovon gegen 1 Juchart vor etwa 15

Jahren von unserm Vorgänger umgepflanzt wurde ; die ganze übrige

Rebanlage wurde in den Jahren 1839 auf 1841 neu gepflanzt .

Alle Stöcke stehen im Verband und in gehörigem Abstand um der

Luft und Wärme den nöthigen Zutritt zu gestatten .

Waö die Traubcnsorten betrifft , so besteht diese Anlage aus

mehr als drei Viertel blaue Splvaner , im Herbste leicht erkennt¬

lich an den rothen Flecken , welche das Laub annimmt . Ein Viertel

der Anlage ist mit weißen Ion (laut oder kvuäavt (Gutcdel ) ,

auS dem Waadtland stammend , bepflanzt . Unter letztem finden sich

einige grüne keuüant , eine Abart der weißen . Unter den rothen

finden sich auch einige schwarze Clevncr , die im Herbste keine

rothen Flecken bekommen . Da dieß keine einheimische Rcbsorten sind ,

so lassen sich keine volkstümlichen Benennungen derselben erwarten .

Einzig die edlen weißen nennt man zuweilen in dieser Gegend

Mccrsburgcr , weil vor Zeiten daö Spital in seinen dortigen

Neben zuerst viele Rcbsorten aus dem Wclschland pflanzte .

2 . Die Hornbrrg Neben » eine kleine Juchart , ziemlich steil gegen

Grünthal gelegen . Dieser Weinberg ist auch erst neuerdings um¬

gepflanzt und ein Theil mehr nivelirt worden . Es befinden sich

darin graue Ruhländer und einige schwarze Burgunder .

3 . Die Schlößli Neben am Abhang von Unter -Castell gelegen ,

eine starke Juchart groß . Diese sind nicht weit gepflanzt , noch

niedrig gehalten , wie die neuen Anlagen , sondern werden in Allem

nach Landessitte fortgcbaut .
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Ich finde es nicht zweckmäßig mehr über den hiesigen Nebbau
und die Weinbereitung zu bemerken , weil kaum die ersten Elemente
gegeben sind , die Vorzüge der verschiedenen Nebsorten und Be -
bauungsarten vergleichend zu beobachten und kennen zu lernen . Die
Beschreibung der Cultur kann nur Interesse haben , wenn Resul¬
tate vorliegen , und man sich auf die Anwendung oder Unterlassung
dieser oder jener Verfahrungsart stützen kann . Der gewöhnliche
Thurgauer -Rebbau ist hinlänglich bekannt und dessen Beschreibung
kann nur bei spätern Mittheilungen von Wichtigkeit seyn , wenn
die jetzt in Castell betretene Bahn durch eine lange Reihe von Jah¬
ren beleuchtet und befestigt seyn wird .

Einzig steht cs ' mir noch zu , zu bemerken , daß bei der Bebauung
hiesiger Rebgelände , die Rcbblätter nicht mehr verfüttert , sondern ,
entweder gleich als grüne Düngung im Weinberge selbst verwendet ,
oder schichtenweise mit Erde und Rasenstücken , zuweilen auch Kalk ,
zu Compost gebildet werden und im verwescnen Zustande der An¬
lage neue Kraft geben .

Waldung .
Das gesammte Areal sich auf dem Gute befindender Waldung

beträgt 40 Juchart , wovon 10 Juchart Lerchen - und Fichtenholz
( die Lerchen wurden vor 10 Jahren im Verbände angepflanzt ),
4 Juchart Tannwald und 26 Juchart gemischte Laubhvlzwaldung
zu beiden Seiten deö Casteller Tobels . In frühern Jahren war
durchgängig unzweckmäßige Fehmcl - oder Plänterwirthschaft , d . h .
man nimmt das Holz da oder dort heraus , wenn cö zufällig dem
Zwecke des Besitzers entspricht , ohne für die Nachzucht besondere
Sorge zu tragen . Seit dem Herbste 1839 sind nun planmäßige
Durchforstungen geschehen , welche letztes Jahr beendigt wurden ,
und nun wieder von Neuem am ersten Revier begonnen wird .
Theils die Schonung zahlreicher Spazicrgängc , theils das starke
Abholzen einer Seite des TobelS durch den frühern Besitzer Grün -
thalö , verhinderten bis jetzt die Einführung der Schlagwirthschaft ,
obschon mehrercs Holz schlagbar wäre .

Die Durchforstungen der letzten Jahre lieferten im Durchschnitt
jährlich 20 Klafter Brennholz , 500 bis 1000 kleine Wellen , mehrere
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hundert Faschinen zu Unterdrains , einige Dutzend Baumstickel und

einige Klötze oder Bauholzstämme . Seit Anwendung der Durch -

forstungen thut sich eine aufsallendc Vcgctationsfähigkeit gerade in

denjenigen Theilen kund , die am meisten zurückgeblieben waren .

t>. Viehzucht.

Rindviehhaltung .

Bei Uebernahme der Bcwirthschaftung hiesiger Güter gicng ich

in Bezug der Viehhaltung von dem Grundsatz aus , vorerst , wenn

eö die Nothwendigkeit erheischen würde , den bestehenden Vichstand

eher zu vermindern , als ihn zu erhöhen , hingegen jedes einzelne

Stück besser zu pflegen und ihm volle Fütterung zu Theil werden

zu lassen . Ich entschloß mich gleich von vorn herein , mich sicher

zu stellen , daß nie kein fremdes Heu müße zur Nachhülfe einge¬

kauft werden , wie dieses auf manchen Gütern als Ausweg nebst

spärlicher Nahrung bei momentanem Futtermangel statt findet . Die

Wirthschaft sollte sich von innen ausbilden , ohne äußere Hülfe, ;

einzig erlaubte ich mir in den ersten Jahren einigen Streustrohan¬

kauf , da bei stärkerer Fütterung reichlichere Streue nöthig wurde ,

und durch diese AnSlage die Düngcrmasse sich bedeutend hob ; auch
erlitten wir daS erste Jahr einen Ausfall an Stroh , weil einige
der besten Acckcr anstatt zur Halmfruchtproduktion jetzt zur Futter¬

produktion verwendet wurden , wodurch aber ein rascherer Umschwung

aller Kräfte eingeleitet , und wie die Erfahrung zeigte , auch bald

die Stroh - und Körnerproduktion gesteigert wurde .

So sehr eö dem herrschaftlichen Wunsche gemäß gewesen wäre ,

gleich eine schöne Nasse Milchvieh aufzustellen und die Milch in

dem V» Stunden entfernten Constanz zu verwerthen , konnte ich aus

triftigen Gründen diesen Weg nicht einschlagen . Gute Milchkühe

zu bekommen , ist immer eine schwierige Sache , und wer einmal

welche hat , giebt sie um keinen Preis wieder weg . Angenommen ,

man sey mit vieler Mühe und Geldopfcr dazu gelangt , seinen Stall

mit tüchtigen schönen Kühen zu füllen ( mit dem Ausdruck schön



kann ich keinen andern Begriff verbinden , als das fragliche Thier
paffe in möglichster Vollkommenheitzu dem bei dessen Haltung beab¬

sichtigten Zweck) , man habe selbst auf einheimische kleine Landrasse
bei Aufstellung der Kühe Rücksicht genommen, um desto sicherer
zu gehen, daß dieselben das auf dem Gute gewachsene Futter nicht
verschmähen , oder wenn sie es auch nachgedrungen fressen , doch
wenig dabei gedeihen— nun aber kömmt ein Fehljahr, die ausgesäe¬
ten künstlichen Futterkräuter mißlingen größtenteils , weil der Boden

noch nicht in demjenigen baulichen Zustande ist , in welchen er mit

einiger Vorsicht in wenig Jahren gelangen könnte ; die natürlichen
Wiesen geben ein ungesundes Futter , wobei unsere schönen Milch¬
kühe wegen Menge und Güte der Nahrung nicht bestehen können ;
wie erbärmlich sieht ' s dann mit unserm Stalle voll Milchvieh und
überhaupt mit unsem Combinationen aus ! wie wenig Auswege
bieten sich dar , um diesem Stocken des kaum in Gang gebrachten
Räderwerks Einhalt zu thun ! Ließen wir uns aber gleich Anfangs
durch große viel versprechende Rassen, die sehr gesucht und deßhalb
in hohem Preise sind , verleiten , so bringt uns eine solche Crisis
einen unvermeidlichen und großen Verlust, besonders wenn wir uns
nur nach langem Zögem zur Veräußerung eines Theils der Heerde
entschließen können , wo dann oft schon diese starken und vieler
Nahrung bedürftigen Rassen zum elenden Gerippe herabgesunken sind ;
und daß bei solchen Umständen an wenig oder gar keinen Ertrag
zu denken sey , zeigt uns gar oft die tägliche Erfahrung , da wo
man wähnte , nm durch Einführung eines schönen Rassenviehs die

Bahn zu glänzenden Verbesserungen der Viehzucht gebrochen zu
baden .

Wir fanden es in Castell den Verhältnissen angemessener ,
zunächst nur 8 bis 10 Stück Milchkühe ( die sich später auf 12
vermehrten ) von der kleinern und genügsamen Schwabcnrasse aus¬
zustellen , und den Ueberi

'
chuß von Futter durch an die Mast gestell¬

tes Vieh zu verwerthen. Dabei erlangten wir den großen Vortheil,
die Anzahl der Mastochsen alljährlich nach der Futtermenge zu
bestimmen , und den Winter über mehr Vieh hatten zu können , wo
die Pflege weil leichter war , da die verschiedenen äußern Arbeiten,
Grundverbefierungen ausgenommen , ruhten und wir ohne Verweb-
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rung unserer Leute die Mästung betreiben konnten . Zudem erhiel¬
ten wir in viel kürzerer Zeit eben so viel und bessern Stallmist ,
als eine stehende Heerde uns das ganze Jahr hindurch geliefert
haben würde .

Da die Bedürfnisse der Schloß - Küche oft viel Milch , Rahm
und süße Butter erheischten , oft aber wieder um die Hälfte weni¬

ger , so mußte ein momentaner Milchabsatz eröffnet werden , und
den fand ich in Haltung von Mastkälbern , deren Anzahl leicht
zu vermindern , oder nach Wunsch wieder zu ergänzen war . In
unserer Lage konnte noch von keiner Aufzucht die Rede seyn , die

übrigens immer theuer zu stehen kömmt .
Außer dem Nutzvieh mußten zwei Wirthschaftspferde und 8 bis

10 Zugochsen größerer Rasse gehalten werden .
Später reihte sich an diesen Viehstand eine Schaafheerde von

120 bis 200 Stück , die im Stalle überwintert wurde , den Sommer
über auf den Brach - und Stoppelfeldern und eigenen Weideplätzen
ihre Nahrung fand .

Erst mit Ende des Sommers 1843 begann man die Bildung
einer Küherei aus Simmenthalervieh , welche Heerde auf
20 Stück Milchkühe anwachsen und die fallenden Kälber , männliche
wie weibliche , aufgezogen werden sollen . Da Thurgau keinen
besondern Viehschlag hat , so soll es der Zweck hiesiger Gutswirth¬
schaft seyn , so viel von ihr abhängt , zur Verbreitung besserer Rasse
im Canton beizutragen .

Auf solchen Gütern längs der Thür und dem Meine , und in
Gemeinden , wo nahrhaftes und viel Futter wächst und schon eine
thätige Viehaufzucht besieht , ist allerdings die Simmentbaler Rasse
vor dem Schwvzerschlag zu empfehlen , indem die erstere Raffe auch
gute , tüchtige Zug - und Mastochscn liefen , was derjenigen von
Echwyz nicht in so hohem Grade eigen ist . — Thurgau hängt ganz
vom Ausland ab , was größeres Zugvieh anbetrifft , und doch ist
der größte Theil des Canrons schwer zu vstügcnder Natur , und

verlangt euren starken Zugochscnschlaz , der deswegen aber nicht
Plump , träge und langsam zu sevn braucht . Kleinere Bauern fah¬
ren allerdings am besten , als Zugvieh kleines genügsames Schwa¬
benvieh und dann überzähliges zu ballen ; auch könnten sie eher
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3 und 4 Stück vor den Pflug spannen , sobald derselbe nicht auf
nassem Untergrund fortgezogen wird , wo dann die Gespannvermeh -
rung durch das Feststampfen des Bodens auch den erforderlichen Kraft¬
aufwand beim Pflügen auffallend erhöht ; aber der größere Wirth
gewinnt durch Anwendung eines Zweigespanns ein Hauptclemcnt seines
Betriebs , nämlich Zeit ; bei ihm fallen die Pflugtreiber meistens
weg , jedem Pflüger sind ein Paar Ochsen nebst einem bestimmten
Pflug zugetheilt ; diese Ochsen lernen alle Arbeiten besser und leich¬
ter ausführen , weil sie selten von einander getrennt werden u . s. w . ;
cS ist selbst bei Haltung einiger Wcchselochscn eine geringere Anzahl
Zugvieh nöthig . Der kleine Wirth kann seine schwachem Ochsen
auch sehr schonen , sie , wenn immer möglich , während der unan -
gestrengten Arbeit halb fett machen , so daß nach gcschloßnen Arbeiten
eS nur wenig kräftiges Futter bedarf , um sie leicht bei dem Metzger
der nächsten Umgebung absetzen zu können , weßhalb ich glaube ,
daß diese Zugochscnhaltung dem Bauern am meisten Nutzen brin¬
gen mag . Anders ist es bei dem größern Wirthe ; gut eingeführte
Zugochsen behält er bis sie 7 oder 8 Jahre alt sind , er büßt so
ohne Zweifel etwas am Anschaffungökapital ein , will er sie wieder
mager verkaufen , ja um sie zu mästen erfordert es in der Regel
mehr und besseres Futter , als bei jüngern Ochsen , aber gut ange¬
wöhnte Zugthierc zu haben , hat in größern Wirthschaften überwie¬
gende Vortheile , besonders wenn die Geschicklichkeit der Thiere sich
mit großer Kraft vereint .

Solche Zugthicre einzukaufen , gelingt uns nicht immer , darum
wünscht man nebst einer durch den Handel sehr gesuchten Milch¬
viehrasse zugleich eine Zugvichrasse zu erlangen . Freilich erheischt
in unserer Lokalität jede Aufzucht nicht unbedeutende Opfer , und
besonders wenn so theures Zuchtvieh aufgekauft wird , aber eS ist
zu hoffen , daß bei Versteigerung solches Jungviehs und namentlich
der Bullenkälber hohe Preise erzielt werden , indem alljährlich eine
ziemliche Geldsumme außer den Canton geht für Anschaffung von
Zuchtthieren , die beim besten Aussehen aber doch nie so viel Sicher¬
heit darbieten , als wenn die Stiere von einer bekannten im Lande
selbst gezüchteten Heerde abstammen .
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1 . Aucht- und Milchvieh .

DaS 1843 und 44 auf den Alpen und Märkten des Bcrner -

Obcrlandes wie in Zweisimmen , Adelbodcn , Reichenstein gekaufte

Simmenthaler Vieh bestand aus trächtigen Kalbinnen und einem

Bullenkalbe . Wir sahen , wenn es sich der andern Eigenschaften

wegen thun ließ , auf braunrothe Farbe ; hauptsächlich aber auf breiten

tiefen Bau , weniger kolossale Größe , auf leichten Kopf mit leichten

feinen Hörnern und abgerundete Formen .

Gegen Ende deS JahrcS 1844 hatten wir von dieser Rasse
9 Kühe und trächtige Kalbinnen und außer dem Bullen 2 Bullen¬

kälber , 3 Kalbinnen und 1 Milchkalb ; ferner 2 Montafuncr und

2 Appenzcller Kühe , 1 Schwyzer Kuh und noch einige Landkühc .

Das todte Gewicht dieser Simmenthaler Kühe schwankt von

4 bis 500 Pfund , während dem die andern Kühe nur 240 bis

400 Pfund im magern Zustande haben . Für uns sind die schwe¬
rern Milchkühe von Bedeutung , weil wir immer einige derselben

zum Einführen des Grünfutters benutzen , überhaupt gerne später
die Kühe zu leichten Arbeiten verwenden würden , wo dann eine

schwere Rasse großen Vortheil hat . Das Anspannen der Kühe ist

zunächst für ihre Gesundheit bei der Stallfüttcrung sehr zuträglich ,

sobald das gleiche Paar in zwei Tagen nur einen halben Tag

gebraucht wird , oder so , daß wenn cS den ersten Tag am Vor¬

mittag arbeitet , es den folgenden Tag nur den Nachmittag über

angespannt wird .

Die Kälber , die von den Simmenthaler Kühen fallen , sind

schwer und gedeihen bis jetzt nach Wunsch ; doch ist diese Rasse zu

neu bei uns aufgestellt , als daß wir eigene Erfahrungen hier anzu¬

führen hätten .

Hier theile ich noch die Auszucht - Kosten einer Kalbin ,

Appenzcller Rasse , von Kuh Nro . 17 , Weißruck , mit ; 1842 , 43

» nd 44 .

14
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Leb. Gewicht - fl . - kr.

81 Pfd . den 10. April 1842. Wert- d- , ^r-lr-s 6 , —
160 „ „ 13. Juni . (Zunahme per Tag
' ' 1 '//> Pfd .) erhielt in 64 Tagen

295 V- Mß . Milch zu 3Vikr . 19 - 30
200 „ „ 18. Juli . (Zunahme per Tag

'̂ ' 1 '/s Pfd .) erhielt in 34 Tagen
' " 35 '/- Mß . gute und 24 '/ . Mß .

re -tck ' . - ' i abgerahmte Milch , was in Geld
macht : Gute fl . 2 - 12 kr . abge¬
rahmte fl . 1 . 3 - 12

240 „ „ 8. August . (Zunahme per Tag
2 Pfd .) Erhielt 3 Stück Oel-
kuchen 40 kr. , 3 Vrtl . Gerste
51 kr . 3 Tag Grünes 27 kr. 1 - 53

fl . - kr.

29 - 40

290 „ „ 3. Okt. (Zunahme per Tag
I Pfd .) Erhielt380Pfd . Dürr -
futter fl . 3 - 40kr . und 37 Tag
Grünes zu 9 kr . fl. 5 - 33 kr.
zusammen . 9 - 13

314 „ „ 11 . Jan . 1843. In 160 Tag .
24 Pfd . Zunahme.

356 „ „ 13. Febr. In 32 Tag . 42 Pfd .
Zunahme "

392 „ „ 27. Febr. In 14 Tag . 36 Pfd . ^
'

Zunahme
530 „ „ 16 . Sept . In 202 Tag. 138

Pfd . Zunahme. Während die¬
ser Zeit erhielt sie 123 Tag
Grünes fl . 18 - 27 kr. und
57 °/o Pft». Dürrfutter zu 58 kr.
fl . 55 - 6 kr. zusammen . . 73 - 33 82 , 46

Kosten bis I V- Jahr 112 - 26
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fl . . kr, fl . . kr.

Kosten bis zu 1V ? Jahr 112 - 26

Die Nahrung vom Okt . 1843 bis 14 . Juli

1844 , Zeit , wo sie das erste Mal kalbt ,

beträgt im Tag , niedrig angeschlagen ,

22 Pfd . , und während der ganzen Zeit

66 °/ » Pfd . Dürrfutter zu 58 kr . . . 63 - 48 176 - 14

Die Besorgung und Streue hebt sich durch den Werth des

Düngers auf . Kann das hier berechnete Heu durch Nahrungö -

gcgenstände erseht werden , deren Heunahrungswerth billiger als

das Dürrfutter zu stehen kommt , so wird dieses , wie natürlich ,

Vortheilhast auf den Stand dieser Rechnung einwirken .

Jede Kuh trägt eine besondere Nummer und Name , und hat

eine besondere Seite im Register der Küherei , auf welcher

alles aufgezeichnet wird , was auf die Kühe Bezug hat , wie das

todte Gewicht der Kuh , durch Messung erhalten , das Resultat deS

Probe - MelkcnS , die Angabe , wenn sie zum Zuchtstier geführt wurde ,

die Zeit deS Kalbens und wenn sie wirklich gekalbt hat u . s. w .

Nur bei Beobachtung dieser Regel ist es möglich , jedes Stück Vieh

zu jeder Zeit immer gehörig beurtheilen zu können , was von großer

Wichtigkeit ist , da jedes einzelne Individuum entweder zum Gewinn

oder zum Verlust der Rechnung beiträgt . Bei einer kleinen oder

großen Milchkuhhaltung ist es wichtig , alle Monat ein Probe -

Melken vorzunehmen , wo die Milch jeder Kuh Morgens wie Abends

besonders gemessen , und nachher das Ergebniß mit der im Mol -

kercihest ausgezeichneten Angabe verglichen wird . Beim Milchmessen

soll sorgfältig aller Schaum weggeblasen werden , da man sonst

leicht ganz falsche Resultate erhält ; selbst bei Vermeidung Schaum

anstatt M . lch zu messen , wird man bei späterem Nachmessen 5 bis

6 pro °/ » Verlust bemerken , kömmt mehr vor , so walten Irrthümer

ob . Das Melken wird bei uns bei der Morgen - und Abend -

Fütterung vorgenommen . — Folgende Tabelle enthält genaue Durch -

schnittSbcrcchnungen unserer Molkerei - Ergebnisse . Da das

Lokal zum Aufstellen der Milch den Sommer über meistens eine

zu hohe Temperatur hatte , so übte dieser Uebelstand , der aber jetzt

völlig beseitigt ist , großen Einfluß auf die Resultate . Ich fand eS



interessant , die Ergebnisse des Sommers und Winters zu trennen ,
und diesen wieder in zwei ungleiche Theile zu spalten ; endlich den

Jahresdurchschnitt anzugeben . Die Periode von März bis Mai

ist in vielen Wirthschaften ein Prüfstein der Ordnung in Beziehung
auf die Futterrationen , und sehr oft verliert ein Wirth um diese
Zeit wieder , waö er bei andern Zeitabschnitten , wo er das Vieh
vollständig fütterte , vorgeschlagen hatte . Ich fand es zur schnellen
Uebersicht bequem , den Milchertrag auf die wirklich gemolkenen Kühe ,
wie auch auf die Anzahl der gehaltenen Kühe zu vertheilen , so daß
man leicht finden kann , wie viel z . B . bei zwölf aufgestellten Kühen
geltgiengen , und wie viele Milch gaben . Die durch Komma

getrennten Zahlen geben Dezimalbrüche an , also zehntel , Hundertstel ,
tausendstel von der Maaß und dem Pfunde . Dem Maaße nach ist
der Milchertrag bei Grünfütterung geringer , hauptsächlich in sehr
trocknen Sommern , wo der Klee zu wenig saftig ist , und nur

ungerne durch die Kühe gefressen wird , die sonst auch bei starker
Hitze bedeutend weniger Freßlust zeigen . Werden aber die Ergeb¬
nisse dem Gewicht nach verglichen , so findet weniger großer Unter¬

schied statt . ES wurde immer nur Tischbutter bereitet , und nie

sauren Rahm dazu genommen . Man bediente sich zum Buttern
eines Stoßfasses , als der einfachsten Buttermaschine , die sichunge -
mein leicht reinigen läßt . Sollte wenig Rahm in Butter verwandelt
werden , so brauchte man eine englische , die aus Porzelan etwa
1 Schuh hoch auf V- Schuh weit ist . Der hölzerne Deckel wägt
oberhalb eine Rolle , deren Achse durch den Deckel geht , unterhalb
dieses sind hölzerne Flügel in Verbindung mit der Rolle , die in

Bewegung gesetzt den Rahm oder die Milch im Topfe schlagen und
nach und nach die fettigen Theile vereinigen . Um die Rolle wird
eine starke Schnur oder starke Saite geschlungen , die an einem
Stäbe wie an einem Schwingbogen fest ist ; wird nun dieser Bogen
hin und her geschoben , so erhält auch die Rolle und so die Flügel
eine abwechselnde Bewegung , die regelmäßig seyn muß , wenn das
Buttern in der kürzesten Zeit gelingen soll . Diese kleine Butter¬

maschine ist so leicht rein zu halten , und deßhalb wenn nur 1 bis
2 Pfund Butter gemacht werden wollen , von angenehmem Gebrauch .
Flache irdene Milchgeschirre erleichtern die Rahmabsönderung ; unsere
haben einen Durchmesser von I V, Schuh und 4 Zoll Höhe .
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Seit einem Jahre ist der Ertrag der Molkerei verpachtet ; hier

folgt der Vertrag , der mit dem Milchpächter abgeschlossen wurde .

8 - 1 . Dem Pächter der Milchprodukten wird täglich zweimal ,
nach jedem Melken , die Milch zugemessen .

8 . 2 . Es wird ihm das jetzt bestehende Molkerei -Lokal unent -

gcldlich zu seinem Gebrauch eingeräumt ; für nöthiges Einheizen hat
er sich aber das Brennmaterial selbst anzuschaffen .

8 . 3 . Es werden ihm zum Gebrauch überlassen alle Fährnisse ,
die beim jetzigen Betrieb der Molkerei in Anwendung kamen , unter
der Verpflichtung , selbige in gutem Stand zu erhalten und abgehende
durch neue zu ersehen . Zu diesem Ende wird ein Inventar dieser
Gegenstände gegenseitig aufgenoimnen , der Werth derselben ange¬
geben , und der Milchpächter verbindlich gemacht , nach Ablauf dcS

Pachtcs das Fehlende an der Gesammtsummc des Inventars in
baarem Gelde zu ersehen .

8 . 4 . Die Zahl der Kühe , die jetzt zwischen 10 und 12 schwankt ,
soll nach und nach auf 18 bis 20 Stück vermehrt werden . Es
wird dem Pächter gestattet , Käse in dem dazu bestimmten Lokal zu
fabriziren , überhaupt auf die Art , wie erö für gut findet , die Milch
zu verwerthen .

8 - 5 . Man wird darauf sehen , daß nicht zu viele Kühe auf
einmal gelt gehen ; hingegen bleibt es dem Verpachtet unbenommen
die fallenden Kälber , aufzuziehen oder zu mästen .

8 . 6 . Der Pächter bezahlt die Maaß Milch , wie sie von der
Kuh kömmt 3 >/r Kreuzer . Auf 10 Maaß Milch erhält er eine
Maaß unentgeldlich , die aber doch beim Messen aufzuzeichnen ist .
Mit Ende jeden Monats hat er seine Zahlung für die bezogene
Milch bei der WirthschastS -Casse zu leisten .

8 - 7 . In die Schloß - Küche hat er die erforderliche Molkerei -

Abgabe zu machen , wie sie verlangt wird und für die beste Qua¬
lität zu stehen . Die Maaß Milch wird ihm das ganze Jahr hin¬
durch bezahlt 4 Kreuzer ; die Maaß süßen Rahm 24 Kreuzer , und
das Pfund süße Butter 28 Kreuzer . Er wird hierüber Ends jeder
Woche eine Rechnung eingeben und Ende jeden MonatS den Be¬
trag dieser Eingabe erhalten .



§ . 8 . Es ist dem Pächter gestattet , Schweinezucht zu treiben .
Er erhält Platz für 8 Schweine , und wenn er eö wünscht , wird
ihm unter Dach mehr Raum angewiesen werden , um neue Ein¬
fänge oder Ställe zu bauen . Die Ställe , die ihm übergeben wer¬
den , hält er auf seine Kosten in gutem Stande . Die Schweine -
Jauchc und den Mist kann er für sich benutzen oder verkaufen ,
aber dieses nur auf dem Gute ; die Streue hat er sich selbst anzu¬
schaffen .

8 . 9 . Es dauert der Vertrag immer je ein Jahr , wenn nicht
ein Vierteljahr vor Ablauf desselben aufgekündct wird .

8 . 10 . Der Pächter stellt mit Uebernahme des PachteS eine
Caution von fl . 40 .

Bisher verwerthet der Pächter die Milch in Constanz für
4 Kreuzer die Maaß , und da er sie nicht zum Theil vorerst ab¬
rahmt , wie dieses bei manchen Verkäufern im Gebrauch ist , so wird
seine Milch sehr gesucht ? so daß bei Erneuerung des PachteS die
Bcdingnisse etwas mehr zu Gunsten der GutS -Wirthschaft ausfallen
dürsten , besonders da hiesiges Vieh Jahr aus und ein gleichmäßig
und gut gefüttert wird . Der jetzige Milchpächter hat zugleich die
Spcisemeisterci im Pacht .

Ehe wir die Fütterungswcise und Stalleinrichtung der Kühe
berühren , wollen wir die Mästung der Kälber und diejenige der
Ochsen vornehmen , da doch Kühe und Mastochscn im gleichen großen
flandrischen Stalle gehalten werden . Ob wir die Kälber aufziehen
oder mästen , kömmt daS Kalb gleich nach der Geburt von seiner
Mutter weg und diese soll es nicht belecken. Ist es zur Mast be¬
stimmt , so kömmt eö gleich in einen engen Stand , wo eö auf beiden
Seiten so angebunden wird , daß es durch die Wandungen verhin¬
dert , sich nicht umdrehen und nicht über dieselben hinaussehen kann .
Später erhält eö einen Maulkorb , indem die Kälber sonst leicht am
Stroh zu fressen suchen und abmagern . ES ist Hauptsache , den
Kälberstand immer recht trocken zu halten , also für den schnellen
Wasserabfluß und reichliche Streue zu sorgen . Die ersten Tage
nach der Geburt erhält daS Kalb dreimal im Tag zu saufen ; es
saugt die eben bei seiner Mutter gemolkene Milch aus dem Kübel ,
indem der Wärter ihm einen in die Milch getauchten Finger vorhält ;
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später bekömmt das Kalb die Milch nur Morgens und Abends , aber
nie im Uebermaaß und aus reinem Geschirr , daö täglich mit heißem
Wasser ausgespühlt und an die Lust zum Trocknen gestellt wird . Be¬

fürchtet man , daß sich in einem Milchgefäß Säure gebildet habe , so thut
man am besten , dasselbe überall mit einer dicken Kalkmilch zu über¬

streichen und erst nachdem der Anstrich gut getrocknet ist , wieder

abzuscheuern . Das Mastkalb wird wöchentlich an bestimmtem Tage

gewogen , und zwar gegen Mittag , welche Zeit sich gut eignet , da
cS nur Morgens und Abends seine Nahrung erhält . Jeden Tag
wird die Menge Milch aufgezeichnet , die es verbraucht und von

Zeit zu Zeit muß versucht werden , ihm die Quantität zu vermehren ,
aber wenn es nicht gern mehr Milch als gewöhnlich saust , bleibt

man bei der ersten Portion . Nur durch daö Messen der Milch und
daö Wägen des Kalbes weiß man , wenn daS Kalb die Milch nicht
mehr bezahlt und wenn eS Zeit ist , dasselbe zu verkaufen . Auf
Castell haben wir einen Bertrag mit dem Metzger , der jedes Mast¬
kalb zu übernehmen hat , sobald es verlangt wird . DaS Kalb
wird vor seinem Abführen auf der hiesigen Waage gewogen , und

nach diesem Abwägen bezahlt es der Metzger immer zwei Kreuzer
weniger als die Tare des Kalbfleisches in Konstanz , die 9, 10 oder
11 Kreuzer betragen kann . Außerdem giebt er Stallgeldcr von 12

bis 18 Kreuzer . Nur weil die Bedingung besteht , daß der Metzger
nach Verlangen daö Kalb abzuführen hat , ist die Kälbcrmastung
ausführbar . Folgende Tabelle macht uns mit allen Einzelnheiten
dieser Milchvcrwerthung vertraut , die übrigens jetzt ihre Bedeutung
verloren hat , seit eine größere Kuhhecrde gehalten und die Milch
in Natura verkauft wird . Als Ucbergang gab sie noch befriedigende
Resultate . Diese Tabelle ist genau , keine Kälber , die etwa weniger

gut gelangen , sind davon ausgeschlossen worden . Die eigenen
Kälber werden bei der Geburt , oder beim ersten Wägen , was immer
in drei Tagen erfolgt , zu fl . 4 bis fl . 5 - 24 kr . angeschlagen , welcher

Werth bei Berechnung der Milchvcrwerthung in Abzug kam . Jede
Kolonne bietet Stoff zu interessanten Vergleichungen , die ich hier
nicht auseinander setzen will , da es nur nur darum zu thun ist,
den Leser mit unsern Resultaten bekannt zu machen , und ich seinen

Folgerungen und Schlüssen nicht vorgreifen will .
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Resultat der Mästung der Kälber in den Jahren L83S , 4V und 41 .

Wo¬
her .

An der Mast . Gewicht bei

Aufstellung
zur Mast.
(Pfund.)

Gewicht
nach vollen¬
deter Mast.

(Pfund.)

Gewichtszunahme . Milch -
verbrauch

während der
Mast.

(Maaß .)

Verbrauchte
Milch für

jedes Pfund
Zunahme.
(Maaß .)

Die Maaß
Milch ver¬

werthete sich
Kreuzer

während der
Mast.

(Pfund.)

im Tag .
(Pfund.)V0 IN Tage .

E. 10 . Dez . 1838 biö 25 . Jenncr 1839 45 61 -/4 148 86/4 1 -/i - 298,7- 3,46 3 '/u

G. 30 . Jan . bis 11 . März 1839. 41 80 -/ : 148 -/: 68 1 Ve . 253,-o 3,7 - 2 -V--

G. 30. Januar biö 4 . März . . . 34 80 V'. 128 47 V4 IV- 199,-- 4,21 2 '°/ --

E. 22 . April biö 3 . Juni . . . . 43 83 -/4 156 -/4 73 IVe 292,-0 4 21 °/l0

E. 29 . April bis 10 . Mai . . . . 12 68 -/4 68V4 „ 49

E. 29 . April bis 27. Juni . . . . 60 68 -/ . 181 112/4 IV» 405 3,60 2 -V-s

E . 15 . Juni biö 23 . Juli . . . . 39 69 138 69 1 ">/i- 223,-° 3,2» 3 '/4

E. 31 . Juli biö 30 . August . . . 31 65 128 63 2 -/-i 192 ,-0 3,0- 3 -/»

E . 31 . Juli biö 18 . Sept. 50 76 199 123 2 '/ . 371,7- 3,or 3 -/8

E. 12 . August biö 25. Sept . . . . 45 71 174 103 2 V-- 304 2,9 » 3 '/-

G. 1 . biö 30 . Oktober . 30 116 197 81 2 Vio 231,7- 2,»L 3V-

G . 1 . Okt . biö 14 . Nov . 45 97 209 112 2 -/ - 3o7,s0 3,is 2 V»

E. 13 . Nov . biö 8. Dez . 26 76 120 44 IV - , 161, -0 3,57 2 '/0

G. 13 . Dez . 1839 bis 7 . Jan . 1840 . 26 110 182 72 2 'Vi, 188 2,81 3 -/s

G. 13 . Dez . 1839 bis 17 . Jan . 1840 . 36 99 168 69 1 - /i - 260,-o 3,77 2 '/-

G . 11 . Jan. bis 25 . Febr. 1840 . . 45 84 177 93 2 -/- ; 301,7- 3,74 2 '/ .

G. 11 . Jan . bis 11 . Febr . . . . 32 80 138 58 1 'Vik 193, -- 3 ,2) 3

G. 20. Jan . bis 18 . Febr . 29 109 166 57 2 217,-a 3,»1 2V.

G. 20 . Jan . biö 1 . Febr. 12 88 113 25 2 -/, - 72 2,s » 4 V12

E. 3 . bis 10 . März . 7 63 63 V 21,7-

G. 29 . Febr . bis 24 . März . . . 25 91 130 39 IV- 146,7- 3,7k 2 - V.°

G. 29 . Febr . biö 31 . März . . . . 32 86 136 50 1 v - ° 192,-0 3,85 2 -/»

G. 11 . biö 29 . April . 18 98 137 39 2 -/ > 110,7- 2,84 3V-

G . 11 . bis 20 . April . 9 95 95 V 27,-o V 4 '/-

E. 28 . April bis 19 . Mai . . . . 22 77 118 41 1 V7 140,7- 3,4 - 3 -/ra

E. 29. Mai bis 17 . Juni . . . . 20 66 93 27 1 V » 99 3,vk 3V-1

E . 16 . Juni biö 6 . Juli . . . . 21 88 119 31 l 'V-1 126,-- 4,07 3 -V00

E. 22 . Juni . 90 90 9,;o 23 -/-

E. 15 . Juli biö 27 . August . . . 44 62 140 78 1 -V-- 223,7 - 2, »8 3

G. 16 . Juli biö 11 . August . . . 27 64 101 37 1 '/, 118, -- 3,1s 3V -

G. 17 . Juli bis 2 . August . . . . 17 80 102 22 1 -/ > 85, . - 3,87 2 >°/is

E. 23 . Nov . biö 30 . Dez . 38 68 125 57 IV 206 3,ei 2V-

E. 30. Nov . bis 9 . Dez . 10 66 73 7 7/10 46,2- 6,80 5 V14

E. 5 . biö 27. April 1841 . . . . 24 87 130 43 1 -/4 171,7- 3,ss 2V.

G. 10 . Mai bis 2 . Juni . . . . 24 80 133 53 2V - '. 145,-- 2,74 3 -Vrz

G. 10 . Mai bis 24. Juni . . . . 45 61 176 115 2Vs 319 2,77 3 -/z-

E. 17 . Mai bis 5 . Juli . . . . 49 58 146 88 1 --/ .K 324,-o 3,es 2 -/-

E. 8. bis 10 . Juni . 3 65 65 „ „ 11, -o V 7

G. 5 . Juli bis 3 . August. 29 74 134 60 2 -/14 200 3,00 2V-

E. 11 . Okt. bis 11 . Nov . 31 72 130 58 1 Vt° 194,-» 3,0- 3 -Vi«

E. 8 . Nov . bis 13 . Dez . 35 77 146 69 2 229,7 - 3,02 3V-

E. 8 . Nov . biö 11 . Dez . 33 70 143 73 2 V 214,7- 2,94 3 -V-e

E. 8 . bis 11 . Nov . 3 96 96 f, 21 20

G. 20. Nov . bis 31 . Dez . 41 93 166 73 IV- 267,-- 3,66 2Vo

G . 20. Nov . bis 28. Dez . 38 72 136 64 1 'Vig 219,-- 3,42 2 -V-s
G. 5 . biö 29 . Jenncr 1842 . . . 24 86 148 62 2 Vi s 165,-o 2,88 3 '/-
G. 5. bis 13 . Jenner 1842 . . . 8 80 88 8 1 29,7- 3,72 6 -/-»

24 E . 1358 3749 '/- 6299/4 2549 -/4 l, 8641,-« „

23 G.
Mittel : 28V. 79 -/4 134 54 '/» 1 'Vis 183,so 3,02 4 '/ -

Anmerkung : (5 . bedeutet eigenes Kalb . G . bcdeutet gelaustes Kalb.



2 . Nun kommen wir zu der Ochsen - Mästung , zunächst

müssen alljährlich diejenigen Zugochsen gemästet werden , die nicht

mehr vorthcilhast als solche dienen können , dann aber wurde die

ersten Jahre auf den Märkten , meistens in Winterthur , eine Anzahl

Ochsen mit Winter -Anfang aufgekauft , um so den Uebcrschuß des

eingesammelten Futters in Mist zu verwandeln .
Damit der Leser mit dem ganzen Gange unserer Mästung

vertraut werde , wurde jede Wintermast in eine Tabelle gebracht und

auf ein Stück Mastvieh zurückgeführt . Diejenige Tabelle , die das

Endresultat der fünf Jahre zusammenfaßt , giebt das berechnete Ver¬

hältniß deS Nahrungöwerthes der verschiedenen Nahrungs¬
mittel zu dem Heue an . Da wir auf unserer Waage keine

lebende Ochsen wägen konnten , mußten wir uns bei Aufzeichnung
der Zu - oder Abnahme des Viehs auf das Messen desselben be¬

schränken , was aber doch die verschiedenen Variationen ziemlich gut

angiebt . Die Angabe deS annähernden lebenden Gewichts beruht
nur auf Berechnung und ihr wurde zu Grunde gelegt , 182 leben¬

des Gewicht machen 100 todtes ; um genauer zu verfahren hätte
man Anfangs und Ende der Mästung ein anderes Verhältniß auf¬

stellen müssen , aber diese Art hätte leicht verwirren können und ich
fand es thunlicher , daö gleiche Verhältniß für fettes und weniger

fettes Vieh anzunehmen . Jede Tabelle giebt das Gewicht des ein¬

zelnen magern und gemästeten Ochsen an , und so ist leicht zu er¬
kennen , ob die Mästung mit Vieh vollführt wurde , daö einem
kleinen , mittelmäßigen oder großen Schlage angehört . Die Ochsen
wurden nicht immer alle um die Zeit verkauft , wo die Tabellen ab¬

gebrochen sind ; man wollte aber so viel als möglich zu diesen Ver -

gleichungen nur solche Data benutzen , die sich auf eine größere

Zahl aufgestellter Mastochsen stützen konnten . Die Art , das Gewicht
des Viehs mittelst Messen zu finden , wird weiter unten ausführ¬

licher behandelt werden .

Stalleinrichtung und Fütterungsart der Kühe und Mast -

ochsen . Der ganze flandrische Stall , zu 28 Stück Rindvieh einge¬

richtet , theilt sich der Tiefe des Gebäudes nach , in zwei erhöhte

Futtergänge , in welche auf den Seiten Krippen eingelassen sind .
Raufen finden sich keine angebracht , so daß dem Auge leicht wird .
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Ochsen - Mästung im Winter L8L8/3S . Das Resultat aus ein Stück zurückgeführt.

Datum .

Zahl - er

aufgestellte »

Mastochse » .

Verbrauchtes Futter in einer Woche . (Pfund .) Fnttcrwerth

in Heu .

Annäherndes lebendes

Gewicht im Durchschnitt

pr . Stück ( Pfund .)

Todtes Gewicht

per Stück .

( Pfund .)

100 Pfund

Heuwerth

erzeugten

Dürrfutter

.

d

Ü

>L - L

!Z
Streustroh

.

per

Woche

.

per

Tag

.

BerechnetesGewicht

.

Zunahme

.

s
I

WöchentlichesMessen

.

Zunahme

.

!

Abnahme

.
Leben¬

des

Gewicht

( Pfund )

Todtes

Gewicht

( Pfund )

1838 Dec . 31 . 6 Ochsen 107 24 75 ,/ s, „ // 50 205 29,S6 982 ,/ // 540 V

1839 Jan . 7. dito 137 29 31 1 1 // ,/ 54 203 29 1022 40 /, 562 22 ,/ 19,70 10,zz
// 14 . dito 123 30 56 2 2 V 50 207 29,47 1022 // V 562 V //

,/ „ 21 . dito 143 30 62 2 2 V 54 231 33 1039 17 572 10 7,Z4 4,ZS
„ 28 . dito 160 21 42 1 1 ,/ l, 54 221 31,47 1076 37 592 20 „ 16,74 9/0s

Februar 4 . dito 157 38 58 4 3 l, V 54 258 36,SS 1081 5 595 3 1,SZ 1,16
„ 11 - dito 143 30 96 4 3 l, 58 255 36,4z 1067 V 14 587 8 ,/ ,/

„ „ 18 . dito 151 29 83 4 3 l, // 75 256 36, - 7 1082 15 595 8 5,84 3,12

„ 25 . dito 145 30 96 4 3 10 104 250 35,7i 1090 8 599 4 // 3,20 1,60

März 4 . dito 127 45 183 2 6 „ 83 318 45,4Z 1108 18 // 609 10 „ 5,66 3,01

„ 11 . dito 136 41 196 , 8 ,/ 83 328 46, »- 1131 23 622 13 „ 7,01 3/96

„ 18 . dito 150 39 196 V 7 l, 83 338 48, -s 1147 16 „ 631 9 4,7Z 2/66

„ 25 . dito 150 54 233 V 3 100 377 53, »- 1150 3 633 2 0,7S 0,zz
April 1 . dito 153 42 175 V 5 „ 92 333 47, -7 1156 6 l, 636 3 1/S0 0,go

„ 8 . dito 163 50 204 „ 7 // 92 374 53,4Z 1178 22 648 12 ,/ 5,88 3,2 «

„ 15 . dito 163 50 204 „ „ 7 8 87 375 53, - 7 1196 18 658 10 // 4,so 2/66

2308 582 1990 24 42 19 18 1173 4529 40,44 228 14 126 8 5,0Z 2 ,7»

Dom Monat Januar an wurde das Esperheu und ein Theil des natürlichen Wiesenheu
' s mit warmem Wasser angebrüht , was auf folgende Weise geschah : Eine Kufe

wurde ungefähr 1/2 Schuh hoch mit theils geschnittenem , theils langem Heu gefüllt , mit kochendem Wasser begossen ; auf die erste Schichte Dürrfutter kam eine zweite und ebenfalls

kochendes Wasser in gehöriger Menge , daß die gewallte Menge Heu durch Dampf und Wasser angefeuchtet wurde , ohne daß sich groß Brühe in der Kufe sammeln konnte . Die Kufen

wurden , sobald sie angefüllt waren , mit Brettern gedeckt , und die Wärme hielt über 24 Stunden , so daß nnr nach dieser Zeit das angebrühte Dürrfutter konnte verfüttert werden .

Die Kartoffeln wurden gedämpft und mit gedämpften und zerkleinerten Oclkuchen von Raps untermischt gegeben . Don Seiten der Diehwärter und Arbeiter , die an einen

bequemen Schlendrian nur allzulange gewöhnt waren , verursachte diese FütterungSweise Widerstand und Anfangs Unregelmäßigkeiten , die nachtheilig auf die Mästung einwirkten .

Beim Schlachten der Mastochsen ergab sich zartes saftiges Fleisch und hoher Ertrag an Fett und Unschlitt , über welchen sich der Fleischer verwunderte .
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Ochsen - Mästung im Winter 18SS auf 4 « . Das Resultat aus ein Stück znrückgesnhrt.

Zahl der
Verbrauchtes Futter in einer Woche . (Pfund .) Futterwcrth

in Heu .

Annäherndes lebendes
Gewicht im Durchschnitt

pr . Stück (Pfund.)

Todtes Gewicht
per Stück.
(Pfund.)

lOO Pfund
Heuwcrth
erzeugten

Datum. aufgestellten
Maftochfen.

Dürrfuttcr

.
8
d

<Z Kartoffeln

.

I
Z

>

lhenincggoR

.

Pferdebohnen

.

Rauhmchl

.

>

Mühlestaub

.

Buchweizen

.

L
G

K
L4- Berechnetes

^

Gewicht

.

r--- Abnahme

.

WöchentlichesMessen

.

Zunahme

.
Leben¬

des
Gewicht
(Pfund)

Todtes
Gewicht
(Pfund)

1839Nov . 16 . 8 Ochsen 195 9 171 „ ,, // ,, „ 72 286 40,»s 1294 711 „ „

„ „ 23. 12 182 19 162 4 „ ,, ,, „ 75 291 41, -7 1247 8 685 5 ,, 2,7 . 1,7t

„ „ 30. 12 „ 180 25 80 168 1 3 ,, 13 98 343 49 1276 29 r, 701 16 8, .-,z 4,68

„ Dec . . 7. 12 f, 175 20 60 168 3 3 /, „ ,, 87 323 46,i '. 1274 V 2 700 1 0,61 0,»o

., „ 14- 13 163 17 68 155 2 5 /, ,, „ 73 308 44 1279 21 703 12 ,, 6, »i 3,»9
„ ., 21 . 14 f, 181 21 17 154 ,/ „ 6 ,, ,, ,, 75 302 43,i . 1289 13 V 709 7 „ 4,zg 2,Z1

„ „ 28. 14 191 22 „ 164 „ „ V 6 „ „ 11 84 310 44,2» 1304 15 716 7 „ 4,83 2, 5
1840 Jan . 4. 14 i, 193 28 „ 180 6 3 ,, 17 93 333 47,57 1319 15 V 724 8 ,, 4, ;o 2, .o

11 . 13 „ 208 44 V 194 ,, 6 7 ,, 12 108 384 54, »5 1364 24 749 13 /, 6,21 3,3 »

,, „ 18. 13 „ 192 50 V 194 „ ,, 6 2 11 25 104 390 55,7i 1371 7 753 4 ,, 1,79 1,0-

„ 25 . 13 178 50 24 183 8 „ 4 „ 4 13 98 379 54,i . 1380 9 758 5 ,, 2,Z7 1,31
„ Frbr . 1 . 13 177 46 6 194 10 „ „ ,/ 1 12 11 90 383 54,7i 1398 18 768 10 ,, 4,70 2,81
„ „ 8 . 13 189 46 12 194 1 ,, 10 „ „ 12 90 350 50 1402 4 770 2 „ 1,3 . 0,57

14 157 42 5 180 , , 13 2 11 100 330 47,ii 1395 21 766 12 6 .3k 3,63

„ „ 22. 12 183 49 „ 210 f, 1 „ 15 ,, 13 119 381 54, 1372 16 „ 754 9 ,, 4 , o 2,36
„ „ 29. 12 187 49 V 210 „ 2 ,, 15 „ 14 100 385 55 1388 16 „ 763 9 ,, 4,15
„ März 7. 11 189 54 l, 209 2 „ 16 „ 15 96 394 56, -9 1436 13 789 7 /, 3, - 9 1,77

„ » 14 . 11 171 52 22 183 3 7 1 ,, 7 98 362 51,71 1451 15 797 8 ,, 2, - 1

3291 643 294 3273 24 8 8 72 62 27 5 Pf.
14Lth .

1660 6234 49,,3 244 2 134 1 3,91 2,11



Ochsen - Ntafknng im Winter L840 4I . Das Resultat aus ein Stück zurückgeführt
LLSe

Zahl der
Verbrauchtes Futter in einer Woche . (Pfund .) Futtcrwerth

in Heu .

Annäherndes
lebendes Gewicht
im Durchschnitt

per Stück ( Pfo).

Todtes Gewicht
per Stück
(Pfund).

100 Pfund
Hcuwerth
erzeugten .

Datum. aufgestellten
Mastochscn.

LL
§
§ c.,

l
Kartoffeln

. 8
-L«.
ü,t

ß
tR Mühlestaub

.

^

Rauhmehl

.

Pferdebohnen

.

Buchweizen

.
^

Erbsen

.

z j
Runkelntrestcr

.

Salz

(Loth

.)

Streu

-
Stroh

.

per

Woche

.

BerechnetesGewicht

.

-n
WöchentlichesMesse

».
Leben¬

des
Gewicht
(Pfund)

Todtes
Gewicht
(Pfund)

1840 Dec . 5 . 10 Ochsen 178 „ 59 /̂ 42 // // // // // // // // 102 216 30,s ; 1102 /, 606 /, // //

„ 12 . dito. 182 59 83 42 // // // / , // „ // // 105 258 3^,85 1121 19 616 10 7,,e 3,91

,/ „ 19 . dito. 182 3 f, 190 30 ,, // // // // „ // 8 97 279 39, ->s 1131 10 622 6 3,5z 2,15

. 26 . dito. 176 3 V 160 // // // // // // // // 8 155 254 36,2s 1146 15 630 8 5,90 3,14

1841 Jan . 2. dito. 196 9 V 136 // 1 // // // // // // 8 97 273 39 1164 18 640 10 6,59 3,86

/, „ 9 . dito. 176 19 160 /, // 2 // // // /, // 8 132 278 39,7i 1174 10 645 5 3,59 1,so

,/ „ 16 . dito. 172 12 160 // 1 2 // // // // // 8 110 266 38 1185 11 651 6 4,l , 2,25

V . 23. dito. 202 25 // 160 // // 2 1 ,/ // // // 16 78 315 45 1201 16 660 9 5,07 2,S5

V „ 30. dito. 196 25 // 172 // // // 3 // // // // 16 97 312 44,57 1213 12 666 6 3,S4 1,92

Fcbruar 6. dito. 198 12 // 205 // // 2 ,/ // // // // 4 110 312 44,57 1232 19 677 11 6,09 3,52

„ 13 . 11 Ochsen 181 22 // 248 ,/ // 3 // // ,/ // // 7 120 332 47,4 , 1224 9 672 5 2,71 1,50

„ „ 20. dito. 183 22 /, 221 // 1 2 // 7 ,, // 5 7 102 345 49,,o 1245 21 684 12 6,OS 3,47

„ 27. 12 Ochsen 142 10 // 196 // 1 < „ '
// 3 9 // 35 // 79 281 40,i ', 1202 14 661 8 4,9S 2,8 ,

März 6. dito . 167 20 ,/ 203 // 2 // // 3 9 // 35 3 77 325 46, .5 1214 12 667 6 3,Ü9 1/8 »

,/ „ 13 . dito. 168 21 // 196 // 2 // // 2 9 // // 3 102 310 44,, » 1225 11 673 6 3,5 . 1,93

// „ 20. dito. 156 20 // 203 // 2 // // 2 9 // // 3 62 301 43 1236 11 679 6 3,K5 2

„ 27. 10 Ochsen 164 25 /, 190 // 2 // // 2 10 // // 8 70 313 44,7i 1225 26 673 15 8,,o 4,79

,/ April 3 . 11 Ochsen 165 22 // 221 // 2 // // 2 19 2 // 4 112 346 49, „ 1233 12 678 7 3, ',6 2,02

3184 270 118 3104 114 14 13 4 21 65 2 75 3Pf .
15Lth .

1807 5316 42, es 246 136 4,92 2,54
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Ochsen-Mästung inr Winter 1841 4T Das Resultat aus ein Stück znrückgesrihrt .

Datum .
Fahl des aufgestellten

Mastviehs.

Verbrauchtes Futter i» ' .» er Woche . (Pfund .) Futtcrwcrth
in Heu .

Annäherndes
lebendes Gewicht
im Durchschnitt

per Stück (Psd) .

Todtes Gewicht
per Stück
(Pfund) .

100 Psund
Hcuwerth
erzeugte» .

Dürrsnttcr

.

eI Kartoffeln

.

Runkeln

.
L
« GeschroteterHaber

.

? -b
^ N Malzlräber

.

Spreu

.

I

Salz.

Streu

-
Stroh

.

per

Woche

.

per

Tag

.

BerechnetesGewicht

.

! !
Zunahme

.

!
Wöchentliches

^

Messen

. Leben¬
des

Gewicht
(Pfund)

Todtes
Gewicht
(Pfund)

1841 Nov . 3 . - 1 Ochs und 4 Kühe . 64 20 204 4 // „ 7 lPfd . 16Lth . 80 194 32,55 710 16 390 9 8,24 4,es
,, 15 . dito. 68 16 292 3 L 7 1 16 „ 115 237 33,»; 728 18 400 10 7,k« 4,rr

22. dito. 52 263 3 6ee 36 - 24 130 216 30,5« 728 400 „ „
„ 29 . dito . 72 292 ,, 7 10 48 ,, 1 // 16 „ 105 271 38,7i 740 12 406 6 4,42 2,21

Decbr. 6. 3 Ochsen und 4 Kühe . 80 5 34 229 1 5 6 17 1 13 ,, 93 244 34,sz 746 6 410 4 2,46 1,e .
// ,, 13. 5 Ochsen und 4 Kühe . 98 5 62 195 2 1 ' 2 33 - ,, 18 130 257 36,?i 925 2 508 1 0,77 0,55

„ 20. 6 Ochsen und 2 Kühe . 120 7 70 255 2 2 6 37 1 8 122 319 45, ;7 1023 16 562 9 5,01 2,52
,, 27. 5 Ochsen und 2 Kühe . 123 11 80 292 3 3 8 1 // 2 // 118 339 48,,5 1044 21 574 12 6,1g 3,55

1842. Jan . 3 . dito. 137 6 80 292 2 3 2 103 - ,, 23 107 401 57,z° 1063 18 583 10 4,48 2,49
„ 10 . dito. 126 3 46 292 1 3 „ 206 - 23 121 434 62 1075 12 591 7 2,7k 1,L1

17 . dito . 120 292 300 - 23 107 459 65,17 1093 18 601 10 3,42 2,1»
„ 24. dito . 114 „ 292 ,, „ // 300 - 23 93 454 64,»; 1108 15 609 8 3,50 1,7k
„ 31 . dito. 117 ,/ 292 ,, // 300 - ,, 23 // 100 457 65,28 1117 9 614 5 1,ge 1,09

„ Febr . 7 . dito. 120 8 ,, 375 ,, 6 206 1 2 // 100 456 65,14 1137 20 625 11 4,55 2,41
„ 14 . dito. 103 11 46 459 - - 8 180 1 2 „ 100 491 70,14 1151 14 632 7 2,55 1,42

- 1514 92 418 4316 18 27 56 1766 14 15Pfd . 8Lth. 1621 5229 o0,8g 197 109 3,7k 2,05
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Ochsen - Mästung im Winter 1842 auf 43 . Das Resultat aus ein Stück zurückgeführt.

Datum .

Aahl der

ausgestellten
Mastochse » .

Verbrauchtes Futter rn einer Woche. (Pfund .) Futterwerth
in Heu.

Annäherndes
lebendes Gewicht
im Durchschnitt

per Stück (Pfd) .

Todtes Gewicht
per Stück
(Pfund).

100 Pfund
Heuwerth
erzeugten

8«

Oclkuchen

.

Kartoffeln

.

>
lhemrettuF

.

GeschrotetePferdebohnen

.

GeschroteteGerste

.

GeschroteterBuchweizen

.

Salz

(Loth

) .

Streustroh

.

per

Woche

.

>
per

Tag

.

BerechnetesGewicht

.

Zunahnie

.

WöchentlichesMessen

.

Zunahme

. Leben¬
des

Gewicht
(Pfund)

Todtes
Gewicht
(Pfund)

1842Nov . 28. 4 Ochsen 165 ,, ,/ 240 „ „ „ „ „ ,, 37 274 39,» 1333 ,, 732 „ „
Dec . 5 . dito . 140 „ „ 480 ,, ,, ,, ,, 27 ,, 44 376 53,7i 1360 27 747 15 7,is 3,98

„ „ 12 . dito . 155 ,, „ 560 „ „ „ „ 27 20 44 427 61 1378 48 757 10 4,21 2,8»
„ „ 19 . dito . 175 23 „ 540 „ „ „ „ 27 ,, 44 472 67,4- 1410 32 775 17 6,7 - 3, «o
„ „ 26 . dito . 170 35 „ 600 5 „ ,, „ V ,, 44 501 71, ,7 1433 23 787 12 4, -S 2,89

1843 Jan . 2 . 5 Ochsen 176 28 „ 544 5 ,, „ ,, „ 16 35 472 67,4- 1438 25 790 14 5,29 2,9«
„ „ 9 . dito . 196 28 „ 544 5 ,, ,/ ,, „ „ 40 492 70, -8 1488 50 818 28 10,i « 5,«9

„ 16. dito . 196 28 ,, 672 5 „ „ „ 16 45 550 78,-7 1488 ,, 818 „ „ „
„ ,, 23 . dito . 196 28 „ 656 5 „ „ „ ,, „ 35 543 77, -7 1507 18 828 10 1,6 ) 0,91

„ 30 . dito . 196 28 „ 656 1 9 „ ,, ,, ,, 35 559 79,-5 1534 27 843 15 4,8z 2,88
„ Febr . 6 . dito . 172 28 656 ,, 10 17 „ 16 35 571 81, -7 1567 33 861 18 5,77 3,i -
„ „ 13- dito . 160 28 „ 656 ,, 10 19 ,, „ „ 35 563 80,43 1586 18 871 10 3,19 1,77
„ „ 20 . dito . 168 28 „ 656 „ 10 19 „ ,, „ 35 571 81,57 1619 33 890 19 5,77 3,Z2

V „ 27 . dito . 160 „ 656 „ 10 19 8 ,, 16 35 537 76,71 1646 26 904 14 4,8» 2,60
tt März 6. dito . 168 „ // 656 ,, 19 19 11 „ 30 573 81 , -- 1653 7 908 4 1,22 0,7g
„ „ 13. dito . 168 ,, „ 656 „ 20 19 11 ,, „ 35 576 82,-s 1668 15 917 9 2,«o 1,5«
«/ „ 20 . dito . 148 8 ,, 752 ,, 16 18 9 „ „ 45 596 85,14 1696 27 932 15 4,-z 2, -i
„ ,, 27 . dito . 140 34 „ 768 ,, ,, 11 8 „ „ 40 578 82,57 1723 27 947 15 4,«7 2,-9

April 3. dito . 140 30 // 768 ,, „ 8 11 ,, „ 35 572 81,71 1745 22 959 12 3,8 » 2,09

„ „ io . dito . 140 28 „ 768 „ ,, 18 6 ,, „ 35 579 82,7i 1770 25 973 14 4,zi 2, ',i
„ 17. 4 Ochsen 150 35 „ 860 „ ,, 28 ,, ,, 20 44 648 92,57 1809 14 994 8 2,18 1,28

„ „ 24 . dito . 140 35 820 ,, 24 „ „ „ 56 613 87,57 1823 14 1001 7 2, - 1,14
„ Mai 1 . dito . 140 25 820 ,, ,, 31 ,, „ ,, 44 613 87,-7 1835 12 1008 7 1,95 1,14

„ 8. dito . 140 7 „ 820 „ 20 24 „ ,, ,, 50 621 88,7i 1835 „ 1008 „ „ ,,
„ „ 15 . dito . 130 ,, 760 ,, 16 35 ,, ,, ,, 44 585 83,-7 1846 11 1014 6 0,91 0,-9
,, „ 22 . dito . 140 ,, „ 360 „ „ 58 ,, „ ,, 44 420 60 1863 17 1024 9 4,o i 2,14
„ „ 29 . dito . 155 ,, 304 „ „ 13 40 ,, ,, 20 44 419 59/32 1882 18 1034 10 4,29 2,88

4324 484 304 16924 26 153 407 64 81 3Pf . 1089 14301 75,57 539 298 3,7« 2,08
28Lth.
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Rindvieh -Maftung . Das Endresultat auf ein Stück zurückgeführt und Angabe der Zunahme

bei 1VV Pfd . verfüttertem Heuwerth von » Gesammtfutter .
'

L
Futterwerth AnnäheriideS lebendes Todtes Gewicht nach 100 Pfund

I§ > §
Verbrauchtes Futter wahrend der Mästung . ( Pfund . ) in Heu . Gewicht in , Durchschnitt den » Maaße per Heuwerth

(Pfund .) per Stück ( Pfund ) . Stück ( Pfund ) . erzeugten .5 «

Dürrfutter

.

Oelkuchen

.

Kartoffeln

.

Runkeln

.

Futtermehl

.

Geschroteter
Haber

.

GeschroteterBuchweizen

.
L

L

Z Spreu

dnu
-

Drusch

-
Abgang

.

Salz .

Roggenmehl

.

Rauhmehl

.

Mühlestaub

.

Buchweizen

.

Obsttrester

.

Pserbebohnen

.

Erbsen

.

Runkcltrester

.

GeschroteteGerste

.

Streu

-
Stroh

.

Während

der

Dauer

der

Mästung

.

per

Tag

.

BerechnetesGewicht

.

Zunahme

.

Anfangs

dnu

Ends

der

Mästung

.

Zunahme

.
Leben¬

des

Gewicht

( Pfund )

Todtes

Gewicht

( Pfund )

1838/39 .
3 '/ .> Monat . 2308 582 1990 ,, 24 18Pf . 19 42 f, f, „ ,, 1173 4529 40, »4 A . 982 .

E . 1196 .
214 A . 540 .

E . 658 .
118 5,or 2,78

1839/40 .
4 Monat . 3291 643 294 3273 f, 5 „ 14Lth . 24 8 72 62 27 8 1660 6234 49, <z A. 1294 .

E . 1451 .
242 A . 711 .

E . 797 .
133 3,81 2,14

1840/41 .
4 Monat . 3184 270 118 3104 14 3 „ 15 „ 4 13 65 114 21 2 75 tt 1807 5316 42,rs A . 1102 .

E . 1233 .
246 A . 606 .

E . 678 .
136 4,er 2, - 4

1841/42 .
3/ » Monat . 1514 92 418 4316 18 27 56 1766 14 15 „ 8 „ 1621 5229 50,ss A . 710 .

E . 1151 .
197 A . 390 .

E . 632 .
109 3,7k 2,os

1842/43 . Geschro¬
tet .

A . 1333 .
E . 1882 .

A . 732 .
E . 1034 .

6 Monat . 4324 484 304 16924 26 64 81 3 „ 28 „ „ i, 153 f, 407 1089 14301 75, -7 539 298 3,7 « 2,08

NahrungSkraft -

Verhältniß ziii »

Heu .

Heu — 100 .

*00/100 . w/i, ; . - «/to
" r -r/io». Vio- Vio- Vt °- " /i ° . Via - Vio . «/i ° . Via - °/io . -°/io . Vio- Vro- 40^ , - °/i ° .

100 Pfd . todtes — 182 Pfd . lebendes Gewicht .

Die Berechnungen stützen sich auf das Fletschergewicht .
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alle vier Reihen Vieh auf einmal zu überschauen . Auf beiden
Seiten des einen Futtergangs stehen die Kühe , die Köpfe gegen
einander gekehrt ; der Stand der Kälber ist auf der Seite angebracht .
Der andere Futtergang gehört den Mastochsen . Jedes Stück Vieh
ist doppelt angebunden , von der Halskette geht nämlich eine Kette
links und eine rechts , beide Ketten endigen in einem weiten Ring ,
welcher in einer aufrecht stehenden Stange auf - und abglischt ,
nachdem das Thier aufsteht oder sich legt . Da diese Ringe bei
jedem Stoß der Kette ausweichen , so kann auch der stärkste Ochse
nicht leicht eine solche Stange brechen , zumal noch alle Stangen
unten in Boden gehen und oben durch einen Querbalken festge¬
halten werden . Da beim Fressen daö Thier den Kopf durch diese
beide Stangen stecken muß , so kann durch den engern Abstand der¬
selben auch daS zu starke Vordrängen des Viehs auf den Futter -
gang verhindert werden . Alles Futter , das nicht flüssig ist , wird
auf den erhöhten Gang selbst vor die Thiere niedergelegt und nur
dasjenige , was sie sonst bei gewöhnlichen Stallcinrichtungcn zwischen
die Beine werfen , fällt in die Krippe , wo sie cS dann später auf¬
zehren . Diese zwei Futtergänge öffnenM gegen den Futterschopf
wo das Futter für die Kühe und Mastochsen zubereitet und von da
leicht auf die erhabenen Gänge gebracht wird . Für die vier Reihen
Vieh sind nur drei Mistgänge nöthig , indem der mittlere Gang
zweien Reihen zugleich dient . Etwas nach 4 Uhr Morgens wird
im Stall dem Vieh das erste Futter , was immer aus Dürrem be¬
steht , vorgelegt , hierauf der Mist auf die Miststätte geschafft , frisch
gestreut und mit dem Melken begonnen , während welcher Beschäf¬
tigung die Kühe nochmals eine Vorlage Heu oder Emd erhalten .
Nach dem Melken wird , wenn cS nicht zu kalt und eisig ist , am
Brunnen getränkt ) und nach dem Tränken erhalten Kühe wie Mast -

ochsen daö Runkeln - und Kartoffelfutter gemischt , wenn von beiden :
gegeben wird . Erhalten sie etwas Futtermehl , Kleie oder zerriebene
Oelkuchcn , so wird dieses auf die Wurzeln , die in Scheiben ge¬
schnitten sind , gestreut . Nach diesem Mittelfutter wird wieder Dürr -
futtcr vertheilt , welches die Mahlzeit beschließt . Die Mastochsen
werden langsam gefüttert , so daß ihre Mahlzeit über drei Stunden
dauert . Sie erhalten nur gedämpfte Kartoffeln , wo hingegen die
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Kühe rohe erhalten . Wie die Thiere abgefüttert sind, wird der Stall

geschlossen und erst nach vier Uhr Nachmittags zur zweiten Mahl¬
zeit geöffnet , wo dann auf die gleiche Art verfahren wird . Das

Striegeln und Putzen wird nie unterlassen und geschieht theils
Morgens , theils Abends . Abends hingegen wird nur das sehr be¬

schmutzte Stroh aus dem Stall geschafft und für die Nacht neu
eingestreut . Ueber die Nacht erhält alles Vieh das demselben be¬
stimmte Strenstroh vorgelegt , damit es nach Belieben die bessern
Theile des Strohs auswähle und fresse. Bei starker Wurzclfüt -

tcrung ist lange und strohige Nahrung dem Vieh Bedürfniß , deß¬
halb finden wir es völlig überflüssig , Hechsel , Heu - oder Strohhcchsel
zu verabreichen ; es ist gut , daß das Vieh das Futter recht kaut ,
und nicht ungckaut verschlinge , wie 'S bei großer Wurzelration und
Kurzfutter nur zu leicht geschieht und dann davon Blähungen ent¬
stehen , die schwer zu heben sind . Wie eine Kuh oder Ochse nicht
die gleiche Frcßlust , wie gewöhnlich zeigt , so ist der Wärter ange¬
wiesen das Thier so in die Höhe zu binden , daß cö daS Futter
nicht mehr erreichen kann ; mit dieser Vorsicht kann das Stück Vieh
gut beobachtet uud manche Krankheit , besonders Blähungen im Ent¬
stehen gehoben werden . Wir finden uns recht gut bei zweimaliger
Fütterung ; nur im Sommer , wenn einige der Kühe etwa ange¬
spannt werden , und überhaupt , wenn sie Grünes erhalten , wird

ihnen über Mittag eine Futtcrvorlage gemacht . Wenn das Vieh
sich ganz mit grünem Klee oder Luzerne sättigen muß , so bedarf
es eine viermal größere Masse als bei Dürrfütterung , weßhalb eS
gewiß zweckmäßig ist , diese größere Menge in dreimalen zu verab¬

reichen , damit keine Uebcrfüllung stattfinde . Jeder Uebcrgang von
trockncr zu saftiger Fütterung und umgekehrt , wird nur allmählig
eingeleitet ; ist man gezwungen , jungen schnell gewachsenen Klee

grün zu verfüttern , so erhält das Vieh als Vorfutter etwas Heu ,
und er selbst wird öfters zur Vorsicht mit Stroh oder Heu gemischt .
Es ist Vortheilhaft , das Grünfutter zu schneiden aber nicht kürzer
als '/2 bis 1 Schuh , ebenso das damit zu mischende trockne Futter ,
aber man mische GrüneS und Dürres erst kurze Zeit vor der Mahl¬
zeit . Wir sehen darauf , daß daö Grünfuttcr wo möglich in der
Morgenkühlc gemäht und bald nach Hause in Schatten gebracht
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wird ; bethautes , selbst nasses Futter , geht weniger leicht in Gährung

über und schadet dem Vieh weniger , auch trägt man Sorge , das

Grünfutter nicht in zu großen Haufen abzuladen , sie von Zeit zu

Zeit zu lüften , indem man sie umschlägt oder mehr verspreitet .

Der gewöhnliche Viehwärter , besonders unsere Bergscnnen , die gar

nicht an Stallfütterung und verschiedenerlei Futter gewöhnt sind ,

müssen in diesem Punkte genau beaufsichtigt werden , auch ist dar¬

auf zu sehen , daß sie das Vieh bei grüner Fütterung regelmäßig

zur Tränke führen . Unser ganz neu angelegte Vichhof ist mit

Stangen eingesungen , so daß partienweise daö Vieh kann inö Freie

gelassen werden , was täglich wenn es die Witterung gestattet , ein

bis zwei Stunden geschieht . Für daö Jungvieh bietet der Einfang

einer Wiese , die an Misthof stößt , ein guter Tummelplatz . Wir

hatten bisher völlige Stallfüttcrung , nur nach dem Emdcn der bes¬

sern Wiesen wird Nachmittags der Grasnachwuchö durch die Kühe

abgeweidet , bei übler Witterung dasselbe aber gleich eingestellt .

Bei Uebernahme der Wirthschaft wurden gleich alle Futtcr -Vorräthe ,

Heu wie andere , eingeschlossen , und täglich nach Vorschrift verab¬

reicht . Das Dürrfutter wird erst nachdem die Gährung im Heu¬

stock ganz vorüber ist in zwanzigpfündige Bunde , je nach Erforder¬

nd mit einem oder zwei Strohbänder gebunden . Wenn daö Ende

der Gährung im Stock ganz abgewartet wird , so geht daö Aroma¬

tische , das Gewürzhafte im Heu durchs Binden , weniger verloren ,

als wenn das Binden schon auf der Wiese vor dem Einbringen

deS Dürrfuttcrs geschähe und dadurch die regelmäßige Gährung

leicht gestört würde . Da der Heuboden immer geschlossen ist, scha¬

det zu großer Luftzug dem gebundenen Heu , das natürlich weniger

fest auf einander liegt , auch nicht . Der Vortheil ist übrigens über¬

wiegend , den verschiedenen Viehgattungen die gehörige Menge und

Güte Futter täglich gleichmäßig zutheilen zu können , und wer sich

einmal an diese Ordnung gewöhnt hat , wird eine Ausgabe von

fl . 25 bis fl . 30 jährlich als sehr gering ansehen , im Vergleiche

des Nutzens , den das Binden des Dürrfuttcrs und Strohes stiftet .

Das Heu nach dem Maaße zu verfüttern oder zu schätzen hat

seine Schwierigkeiten , je nachdem der Haufen größer oder kleiner ,

mehr oder weniger in Gährung kam , und die tägliche gleichmäßige
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Fütterung hängt eben immer von der Uebung und dem guten Willen
deS Viehwärtcrs ab . Nach hiesigen Vergleichungen wägen 100 Cu -

bikschuh Heu mit etwas Emd 990 Pfund , und 100 Cubikschuh
Ernd 646 Pfund ; beide Haufen waren recht trocken und lagen
schon 5 Monate unberührt .

Der hiesige Küher hatte einen Lohn von fl . 70 bis 80 nebst
der Kost und Wasch ; der jetzige ist verheirathet und hat für Lohn
und Kost gegen 180 Gulden , nebst einigen Begünstigungen hin¬
sichtlich , der Wohnung und des ihm zugetheilten KartoffelpflanzplatzeS .
Ein Theil seines Lohneö ist von der Menge der verkauften Milch
abhängig , so daß dieser zuweilen wohl auf fl . 200 steigen kann .

In den ebenen Theilen der östlichen Schweiz ist cö ziemlich
schwierig , gute Küher für kleinere Heerden zu bekommen , gute Berg -
sennen gehen als Sennen und Käser inö Ausland , wo sie sehr
hohe Bezahlung erhalten . Hat man nun keine große Heerde , die
den Küher völlig beschäftigt , und will ihn bei guter Bezahlung zu
andern Arbeiten anhalten , so thut crs nur unwillig und zeigt sich
ungeschickt ; läßt man ihn seinen Gang gehen , so wird er in kurzer
Zeit übermüthig und versäumt seine Pflichten im Stalle , oder wider¬
spenstig gegen die Anwendung von mannigfaltigem Futter . Zudem
erhält die Ebene meistens solche Leute , die im Ausland nicht mehr
zu brauchen und wenig durch die Erfahrung gewitzigt worden sind .
Das beste ist , einen tüchtigen thätigen Bauernburschen anzustellen , der
gut melkenkann , und ihn die Behandlung des Viehs und die Füt¬
terungsweise zu lernen ; aber im Thurgau ist das Melken ein Geschäft der
Weiber , und wenige üben sich in dieser Kunst , die viel Uebung verlangt .

Die Mastochsen standen bisher immer den Winter über unter
der Besorgung des Meisterknechts , dem der Küher oder ein anderer
Knecht Handleistung that .

Ehe ich weiter gehe , lasse ich hier eine Tabelle folgen , die
eine Zusammenstellung des Futters enthält , welches die verschie¬
denen Viehgattungen den Winter über in den bezeichneten Jahren
erhielten . Der Auszug wurde nach dem Verbrauchshefte gemacht ,
in welches jede Futterabgabe täglich eingetragen wird . Da die Zugochsen
den Winter über weniger gebraucht werden , so wechselt in Menge
und Güte ihre Nahrung oft . Im Sommer werden sie , wie die
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Kühe , ganz mit grünem Futter gefüttert ; die Pferde erhalten wenig¬

stens die Hälfte ihrer Ration auS Grünem . DaS Grünfuttcr wird

nach Tagen geschätzt , d . h . die Menge , die z . B . eine Kuh

während 24 Stunden als Nahrung verzehrt , heißt ein Kuh - Tag

Grünfutter ; da der Ochse mehr als eine Kuh verzehrt , kostet ein

Ochsen - Tag mehr als ein Kuh - Tag . Das Messen oder Wägen
des eingebrachten Grünfutters geht nicht an , indem eS nicht immer

gleich schwer und dessen Gewicht nach starkem Thau oder gar nach
dem Regen sich bedeutend steigert ; auch ist die Nährkraft des Grün¬

futters oft sehr verschieden , nachdem eS noch ganz jung oder schon

mehr herangewachsen abgeschnitten wird , und deßhalb muß man

dem Vieh genug vorlegen , damit es nach Gutdünken fresse , nur

muß sein Magen durch zu reichliche und zu schnell aufeinander

folgende Portionen nicht überladen werden .

Hier folge noch ein kleiner Ueberblick über die Verwerthung
des Mastviehs und die Art daS Gewicht des Rindviehs durch daS

Messen zu ermitteln .

Zunächst einiges über das Messen des Viehs .
Wer die Ankaufskosten einer großen Viehwaage scheut , oder

auf den Märkten , wird sich freuen , ein Maaß zu besitzen , daS

ihm meistens ziemlich zuverläßig das Gewicht des Ochsens angiebt ,
den er mit demselben gemessen hat . Diese Methode ist flandrischen

Ursprungs , durch Dombaöle aber glücklich benutzt und anwendbarer

gemacht worden . Unser Maaß besteht aus einem V- Zoll breiten

und 10 Schuh langen gewobenen Bande , das durch eine chemische

Komposition , in die es eingetaucht wurde , vor allfälligcm Ausdeh¬
nen oder Einschrumpfen gesichert ist . Auf der einen Seite des

Bandes befindet sich eine Einthcilung in Ccntimcter ; 3 Ccntimeter

sind genau 1 Schweizer Zoll , und 100 Ccntimeter 1 Meter oder —

3 >/z Schweizer Schuh . Die andere Seite des Bandes trägt die

gleiche Einthcilung in Ccntimeter , nur zwischen jeder Abtheilung

ist das Gewicht in Pfunden zu lesen , das mit dem Maaße correspon -

dirt . Das Maaß giebt das Fleischergewicht oder todte Gewicht deS

Thieres an , was man gemeiniglich die vier Viertel nennt , Kopf ,

Haut und das an den Eingeweiden hängende Unschlitt , wie auch
die Nieren , nicht gewogen .



Futter -Abgabe per Tag und per Stück
in Pfunden .

SS4u

Viehgattung und Jahreszeit .

II
Gutes

Heu

.

r-»
L> Waldheu

.

8
L>

Druschabgang

^

Futterstroh

.

Kartoffeln

.

Runkeln

.

Mohren

.

I

MalzträberGeschroteteBohnen

.

Geschrotete

^

Gerste

.

^

Haber

.
Rauhmehl

.

Salz

(Loth

)

hciltnehcöw

.

Streu

-
Stroh

(
Pfund

.) Nahrung
in Heu-

, werth .
(Pfund .)

100 Pfund
lebendes

Gewicht er¬
hielten

Heuwerrh .
Bemerkungen.

Pferde im Winter 1840 . . . 10 10 V 5, V 7 '/ - „ ' 12 '/- 38,71
- im Winter 1841 . . . 10 // /, f, 11

'
// 12 '/2 31,ii

- im Winter 1842 . . . 10 v 33 4 '/r 6 12 '/- 35,2i Für die Pferde

Zugochsen im Winter 1840 . .

- 35/0Z
wird ein Theil
des Streustroh

„ 20 „ 4 2 -/ - „ // 1 "/i ° 2 10 25,oi 2,14 zu Hechsel ge-
- im Winter 1841 . . 10 5 3 4 30 „ /, 6 '/i 8 '/ , 39,ig 3,16

schnitten.

- im Winter 1842 . . l, 10 7 '/- 10 25
l, ,/ f, /, 5 3 '/» 33,se 2,67

32,7o 2,72 Das Vieh er-

Kühe im Winter 1840 . . . .

- im Winter 1841 . . . .

6«/ii

4
„ 37/ii

4 2 '/-

15 15

18 V-

„

18

l,

/,

//

,,

V-

//

2 '/ -

7 '/ >

10 »/ii

5

25,is

. 30

4,11

4,91

hält zuweilen
anstatt des
StreustrohS

- im Winter 1842 . . . . 3 '/ii 5-/11 3Vii ,/ V I -/11 7 22
,/ /, /, ,/ ,/ 3 '/- 7 26,s; 3,70

auch Laub .

Mutter -Schaafe im Winter 1842
27, .1 4,11

1 '/ . V 1 1,r» /, // // 1 2,zo 3, .i
DiShley-Schaafe dito 1 '^ 2 1,71 l, „ ,/

ZL -
G -Z 1 3,04 3,n

Jährling und Hämmel dito l '/g ,/ „ 1 1,ro // // 1,- 2,1s 3,gr
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Soll ein Ochse mit diesem Bande gemessen werden , so stellt

man ihn auf eine ebene Stelle des Bodens , und sieht darauf , daß

die beiden Vordcrfüße sich auf derselben Linie befinden , keiner vor

dem andern stehe , der Kopf deö Thieres soll gerade nicht zu hoch

und nicht zu tief gehalten werden . Der Messer stellt sich auf die

linke Seite des OchsenS , ein Gehülfe auf die rechte ; nun giebt der

Messer daS eine Ende des Bandes zwischen beiden Vordcrfüßcn

hindurch dem Gehülfen , welcher eö bis auf den Widerrist bringt ,

während dem der Messer auf seiner Seite dasselbe mit dem andern

Ende deö Bandes vornimmt , und nachdem er beide Enden des

Bandes auf dem Widerrist vereinigt und mäßig angezogen hat ,

lieSt er diejenige Einthcilung des Maaßes ab , wo sie mit dem

durch 0 bezeichneten Anfang desselben zusammentrifft . Das Maaß

muß von dem Punkte zwischen beiden Vorderbeinen den nächsten

Weg zum höchsten Punkte deö Widerrist , also über das Schulter¬

blatt nehmen . Hat der Messer das erste Mal das Band zwischen

dem linken und rechten Vorderfuße von hinten durchgesteckt , so thut

er es bei einem zweiten Messen von vorne , M durch diese Probe

mehr Genauigkeit zu bezwecken . Gab so das erste Maaß 600 und

daS zweite 620 , so wägen die vier Viertel deö Thicreö daö Mittel

dieser zwei Messungen , nämlich 610 Pfund . Während beiden

Messungen muß der Ochse seine richtige Stellung nicht verlassen

haben , wäre dieses geschehen , so müßte die Messung von neuem

bei guter Stellung begonnen werden .

Daß die verschiedenen Viehrasscn und der magere oder fette

Zustand deö Thieres auf diese Maaßvcrhältuisse Einfluß ausüben ,

ist nicht zu läugnen , aber Jeder kann hierüber sich Erfahrungen

für seine Lokalität sammeln . Bei sehr mageren Thieren giebt das

Band meistens zu viel Gewicht , bei fein ausgemästeten hingegen

zu wenig an ; nichts desto weniger ist dessen Gebrauch mit vielen

Vortheilen verknüpft . Hier führe ich eine Reihe statt gefundener

Messungen und Wägungen an , die mit Ochsen von Noville im

Schlachthausc zu Nancy vorgenommen wurden , und deren Genauig¬

keit ich verbürgen kann ; nach dieser Angabe folgt die Tabelle , die

15
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angiebt , wie unser Maaß eingetheilt wurde ; die Richtigkeit der
Berechnungen ist von 350 bis 700 Pfund durch die Erfahrung
vielfach bestätigt .

18 Mastochfen 1833 in Nancy geschlachtet » nÄ vorher gewogen .

Todtes Unterschiedzwischen

ZK
L . Z

Todtes Fleischer-Gewicht dem Maaße und der
Gewicht

Waage .Z* Z vor ders 3
s

'
A- Mästung nach dem nach der mehr weniger

Maaß. Waage
S S S S S

1 760 1037 976 61
2 700 1012 970 <, 42
3 600 840 896 56
4 591 790 823 33 l,
5 521 , 700 736 36
6 500 690 730 40
7 558 770 753 17
8 558 710 678 32
9 566 . 780 739 41

10 583 790 781 9
11 514 770 682 88
12 514 507 482 25
13 485 608 612 4
14 550 830 826 4
15 478 608 628 20
16 450 600 641 41
17 425 542 528 V 14
18 418 558 585 27

-s- 257 - - 333
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Demnach gab das Maaß , verglichen mit der Waage , 76 Pst »,

zu viel Fleischergewicht an , waö aufs Stück einen Irrthum von

etwas mehr als 4 Pfd . beträgt . — Der geübteste Viehschätzer hätte

cS wohl kaum genauer angeben können . —

Unsere von Castcll im Frühjahr 1843 nach Constanz verkauf¬

ten Ochsen gaben meistens 1000 Pfd . Fleisch die vier Viertel ; daS

Fett und Unschlitt 160 Pfd . und die Haut 120 Pfd .
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In den Jahren , wo keine große Nachfrage nach Mastvieh ist,
thut man besser , kleinere Ochsen zur Mästung auszustellen , da sie
eher an die Mehrzahl der Metzger können abgesetzt werden , auch
mästen sich weniger kolossale und feinere Ochsen meistens leichter .
Treibt man aber dicHiastuiig im Großen , so muß man , besonders
wenn viel Nachfrage von der französischen Schweiz kömmt , auch
schwere Ochsen anstellen ; aber bei großen wie kleinen ist Haupt¬
regel , nicht zu magere zu kaufen ^ mit denen eS anfänglich gar
langsam vorwärts geht , und welche meist daS Futter nicht bezahlen .
Geht der Zug stark nach Frankreich , so kommen Händler bis inö

Thurgau , nach St . Gallen und Graubiindten . Sie vereinigen die

gekauften Ochsen gleich zu einem Transport , dem meistens Ende
Winters und im Frühling noch mehrere folgen . Diejenigen Ochsen ,
die zu sehr auf der Reise ermüden , werden in den Städten , wo
man durchkömmt , abgestoßen , in Versoiö wird Halt gemacht und
der Transport - in zwei Hälften getheilt , die müdem Ochsen kommen
nach Genf , die übrigen nach Lyon . In Genf verkaufen sie dieselben
nach dem Fleischcrgewicht die 4 Viertel , von fl . 21 bis fl . 23 die
100 Schweizer Pfund . Wird der Ochse stückweis verkauft , so zahlt
man für einen feiugemästeten und sieben Ccntner schweren fl . 172
bis fl. 187 und für einen von fünf fl . 112 bis fl . 126 .

Die Preise hier auf dem Gute gestalteten sich folgendermaßen :
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Mastochsen- Preise.

Wiuter

Durchschnitts - Gewicht
rinco (Ochsen

( M

Werth von 100 Psd .
todtem Gewicht

Anfang der

Mast
Ende der Mast

Ansang der
Mast

(Ankanf oder
Schätzung .)

«I . . kr.

Ende der Mast

» ( Verkauf .)

fl . - Ir .

1838 auf 39 540 658 20 - 11 21 - 22 ' )

1839 auf 40 662 790 17 - 48 18 - 261 )

1840 auf 41 602 740 13 - 28 18 - 12

1841 auf 42 516 600 16 - 9 19 - 54

1842 auf 43 684 1018 13 - 20 19 - 58

Durchschnitt 600 761 16 - 11 19 - 34

' ) Die Ochsen mußten laut Schätzung von den abgehenden Lehnsleuten
übernommen werden.

-s) Die Preise i
'm Herbst hoch , tm Frühling sehr gedrückt .

Tchaafhaltung.

Einige magere und trockene Felder und größere Grasplätze

die wegen ihrem Hange nicht gut gemäht werden konnten , bestimm¬

ten mich , die Haltung einer Schaafheerde zu veranlaßcn ; dann

der Wunsch , nur die bessern Acckcr unter dem Pfluge zu lassen ,

arme und vernachläßigte aber zu Weide niederzulegen , um sie erst

später durch zweckmäßige Culturen und Düngung in den Bereich

der Wcchselwirthschaft zu ziehen . Auf hiesigem Gute hatte man

niemals Schaafe gehalten , wohl aber auf mehreren großem Gütern ,

die auf demselben Höhenznge längs dem . See - und Rhcingestade

liegen . Da hatte sich freilich die Erfahrung sehr stark gegen die
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Schafhaltung ausgesprochen , indem auf einem Herrschaftsgute
ob Ermatingen in einigen Jahren eine Hecrde von mehreren
hundert Schafen durch Krankheiten , meistens die Wassersucht ,
( Fäule ) ganz aufgerieben wurde . Jeder Beobachter wird leicht
erkennen , daß die Lokalität um Castell nicht zu denjenigen gehört ,
wo die Schafe ungestraft zu jeder Tageszeit und auf jedem Platze
weiden können , damit ist aber nicht gesagt , daß bei einiger Sorge
und Aufmerksamkeit manche öde Stellen dieses HöhenzugeS sich
nicht am vortheilhaftesten durch Beweidung mit Schafen bewirth¬
schaften ließen , ohne daß der Gesundheitszustand der Heerde darunter
zu leiden hätte .

Im Frühling 1840 fand sich Gelegenheit ( bei unö sehr selten ) eine

ganze Heerde auf einmal , freilich etwas theuer anzukaufen . ES war die
Schaafhcerde von Mammcrn , welche Besitzung früher der Benedik¬
tiner Abtei Rheinau gehörte . Unter der Sorge des geistlichen
Statthalters war sie ziemlich umsichtig behandelt worden und in
sehr befriedigendem Gesundheitszustand , der seit einem Jahre der¬
selbe geblieben war , obschon wir die Heerde auS der zweiten Hand
kauften . Wir hatten ^ ie Auswahl und diese siel auf hundert Stück
Bftardschafe , deren Wolle bei einigen Individuen sich hinsichtlich
der Feinheit mittelmäßig feiner Merinowolle näherte ; die ganze
Heerde aber lieferte nur eine mittelfeinc Bastard - oder Mestizen¬
wolle . Nein spanische Nasse gleich zu erkaufen , wäre wenig vor¬
sichtig gewesen , da die Kreuzungen mit spanischen und deutschen
großen Schafen , eher feuchtere Weiden ertragen können , und aber
noch bedeutend größere Mastungöfähigkeit besitzen , die überall , wenn
nicht sehr feine Wolle will produzirt werden , in erste Linie der
Vorzüge einer Unter - Rasse zu stellen ist , jedenfalls mit dem Woll -
Ertrag zugleich ernste Berücksichtigung verdient , zumal in neuerer
Zeit die gröbern Wollsorten mehr gesucht und deßhalb deren Preise
inl Verhältniß höher stehen . Die Fabrikation deö Tuches hat we¬
sentliche Verbesserungen erhalten , scheinbar die gleich feinen Stoffe
werden jetzt mit minder feinerer Wolle verfertigt . Lange Wolle ,
Kammwolle , wird mehr gesucht , was unö in den letzten Jahren
bewog , besonders da unsere Futterproduktion zunahm , von der
früher in Baden und Würtcmberg auS England eingeführten Lei -
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erster - Rasse (Visl -I«.)' ) einige Individuen zu kaufen , um die Ma -

stungsfähigkeit unserer Bastardschaafe durch Kreuzung zu erhöhen .

Später verschafften wir uns noch einige Böcke und Mutterschaase

aus der Heerde deö vielvcrdienten Freiherr » von MrichShauscn zu

Maiscnhclden , der durch Kreuzung der englischen langwolligen

Widder mit feinen Merinoschaafen eine Unterlasse gebildet bat , die

sich bis jetzt constant zeigt , ziemlich lange und doch feine Wolle

trägt und außerdem leicht zu mästen ist . Die Abkömmlinge der

Kreuzung der englischen und englisch Merinos Böcke mit unsern

Bastardschaafcn tragen in erster und zweiter Generation schon Merk¬

male , die uns zu der Hoffnung berechtigen , daß unsere Heerde an

MastungSfähigkcit und Wollproduktivn hinsichtlich Länge und Fein¬

heit gewinnen werde , ohne viel von ihrer ursprünglichen Lebens¬

dauer einzubüßen .

Sollen die englischen Kammwollschaafe oder die englisch Me¬

rinos gelingen und die MastungSfähigkcit , die sie in hohem Grade

besitzen , sich fortpflanzen , so müssen sie auf dem Gute , wo sie ein¬

geführt werden , daö ganze Jahr hindurch » gleichmäßig vertheilte

Nahrung und genug vorfinden , dieselbe aber nicht auf abgelegenen

Weiden zu suchen haben , indem ihr Bau , der gewölbte breite

Körper , kleine Kopf und niedere Beine , ihnen alltägliches weites

Wandern nach der Weide nicht gestattet . Wollen Kreuzungen vor¬

genommen werden , um die MastungSfähigkcit einer Heerde dadurch

zu erhöhen , so darf ebenfalls eine volle Fütterung nicht fehlen ;

wird diese Hanptrcgcl nicht beachtet , so nützen die bestell Widder

wenig ; Kreuzungen mit größer » Thieren schaden im Gegentheil

bedeutend , da so die größere Form gegeben ist , ohne daß sie sich

durch zweckmäßige Nahrung kräftigen kann ; allmählig wird die

Heerde , die für die ärmere Lokalität paßte , durch unzweckmäßige

Kreuzungen , sich in Individuen auflösen , die keinen wirklichen Werth

mehr besitzen .

Im Juni 1843 bestand hiesige Heerde auö 64 Muttcrschaafcn ,

55 Jährlingsschaafc , 2 Jährlingöwidder ; ferner auö —- Diöhley :

1 Widder , 1 Jährlingöwidder , 5 Mutterschaase und 2 Lämmer ;

ferner auö 1 englisch Merino - Mutterschaaf und 2 Jährlings -
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Widdern gleicher Rasse ; außerdem noch 55 Stück gewöhnliche Lämmer,
waS die Heerde auf 188 Stück bringt.

Gleich nach Ankauf der Heerde erhielt jedes Glied derselben
eine Nummer, ohne welche Bezeichnung an keine Verbesserung in
einer Schaafhecrde zu denken ist . Dieses Nummeriren geschieht
durch Einkerbungen in ein oder beide Ohren des Thiers , die nach
ihrer Stellung einen bestimmten Werth haben ; sind die Schaafe
einmal gezeichnet, so ist

'S für immer , und jeder , der sich nur etwas
Mühe giebt den Schlüssel zu merken , gewöhnt sich leicht , die Num¬
mern abzulesen.

Um die Nummern durch Anschauen der Ohreinschnitte zu be¬
stimmen , nimmt man das Schaaf zwischen die Beine , den Kopf
vor sich gekehrt , dieser letzte wird dann mit seinen Ohren ungefähr
so aussehen :

U 30«

Die Ohren dcö ersten Kopfs tragen auf jeder Seite , so wie
vorn an der ovalen Spitze derselben den Werth , den jeder Ein¬
schnitt oder jede Einkerbung an dem betreffenden Theil vorstellt.
Diese Zahlen sind , wie man sieht folgende : 1 , 3 , 10 , 30 , 100
und 300 . Die niedersten Zahlen fangen bei dem Hintern Theil des
linken Ohres an und die höchsten befinden sich am Hintern Theil
des rechten Ohres , so daß die Zunahme des ZahlenwcrthcS erfolgt,
wie man sich um die Ohren und den Kopf dreht , und immer die
gleiche Richtung befolgt . Die höchste Nummer , die man auf diese
Weise angeben kann ist 1332 , und dieses erzielt man , ohne mehr
als drei Einkerbungen auf einer Ohrenseite zu machen. Die zweite
Figur drückt die Zahl 796 aus ; nämlich

300 -j- 300 -j- 100 -s- 30 -i- 30 -j- 30 Z- 3 -j- 3 — 796 , oder
300 mal 2 -j- 100 -i- 30 mal 3 3 mal 2 — 796
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Diese Einkerbungen lassen sich sehr leicht mittelst einer Hand¬

zange anbringen , die ein Auöschncideiscn enthält , so daß jeder Ein¬

schnitt nur eines Druckes bedarf , um vollendet zu seyn . Will man

bei der gleichen Hcerde die fortlaufenden Nummern nur aus die¬

jenigen anwenden , die im gleichen Jahre geboren wurden , beim

neuen Lammen aber daö Nummcrircn wieder mit 1 beginnen , so

kann man dennoch die verschiedenen Alter von einander mittelst der

Einkerbungen trennen ; in diesem Fall darf man nur mit der Zange

ein rundcö Loch in die Mitte des linken OhreS machen bei allen

Lämmern die daö gleiche Jahr geboren wurden , daö folgende Jahr

käme dieses kleine Loch in die Mitte des rechten Ohrs , daö dritte

Jahr gäbe man dem linken Ohr zwei Locher , das vierte dem rechten

zwei und die Lämmer , die das fünfte Jahr geboren würden , er¬

hielten als Unterscheidungszeichen keine Löcher in die Ohrenmitte .

Diese Art hat noch den Vortheil , gleich daö Alter der Thiere mit

der Nummer zu erkennen , ohne in den Registern nachschauen zu

müssen , da die Einsicht der Zähne einen oft im Zweifel läßt .

Gegen die Mitte Septembers erhalten unsere Schaafe die Widder ,

so daß daö Lammen Ende Januarö und den Anfang Februars in

Anspruch nimmt . Man rechnet bei kräftigen Thieren drei für

100 Schaafe . Die Springböcke erhalten täglich etwa 14 Tage vor

dem Sprunge Körner -Futter , nebst demjenigen der Weide ; dieser

Zuschuß wird ihnen so lange als die Sprungzeit dauert , gereicht .

Kräftige Jährlingsschaafe ( l '/r Jahre ) können ganz gut zugelassen

werden , schwächere sparen wir für
'ö nächste Jahr auf . Ehe die

Böcke ohne Schürze zur Hecrde gelassen werden , findet der Hand -

sprung bei den Englischen und englisch Merinos seine Anwendung ,

bei den übrigen Schaafen aber nicht . Zur Vorsicht läßt man einige

Widder frei unter der Heerde , während wenigstens 70 Tage , da¬

mit kein Schaaf Übergängen werde . Nach 17 Tagen werden die¬

jenigen Schaafe , die nicht aufgenommen haben gewöhnlich wieder

bockig . Gegen daö Ende der Trächtigkeit der Schaafe suchen wir

ihnen eine Zulage kräftiger Nahrung zu geben , indem diese Uebung

gar sehr zur Aufzucht kräftiger Lämmer beiträgt . Um diese Zeit ist

sanfte Behandlung in jeder Beziehung Hauptsache . Gleich einige

Tage nach der Geburt des Lammes erhält dieses seine Nummer ,
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und wird ins Lammregister , mit Angabe des Geschlechts und seiner
Mutter eingetragen . Die Lammzcit hindurch wird die Schäferei
jede Nacht beleuchtet , damit der aufmerksame Schäfer gleich bei
vorkommendem Lammen bei der Hand sey und keine Zeit verliere .
Die ersten Tage kömmt das Lamm mit seiner Mutter in eine beson¬
dere kleine Abtheilung der Schäferei , in den Lämiuerstall , der besser
als der übrige Theil des Stalles , vor Zugwinden und Kälte kann
geschützt werden . Alle Wolle , die etwa um die Zizen der Mutter
gewachsen ist , muß vor dem Saugen deö Lammes sorgfältig abge¬
schnitten werden , indem , wenn solche nach und nach durch dieses
hinuntergeschluckt wird , sie dasselbe todten kann . Die Lämmer sind
kaum ein Monat alt , so fangen sie zu fressen an , man giebt ihnen
weiches Heu und klein gestoßene Runkeln , die ihnen sehr wohl be¬
kommen , wie den Müttern , die bei solcher Nahrung viel und gute
Milch geben . Bei schöner Witterung begleiten die Lämmer die
Mütter auf die Weide , oder wenn 'S noch keine giebt , auf ihrem
Spaziergange , den die übrigen Schaafe täglich machen . Nach
l '/r bis 2 Monaten werden die männlichen durch den Schäfer eastrirt
und zugleich den weiblichen Lämmern die Schwänze auf 3 Zoll ab¬
gestutzt . Vor drei bis vier Monat entwöhnt man die Lämmer nicht ,
und dieses geschieht nur allmählig , so daß man täglich die Lämmer
längere Zeit von ihren Müttern trennt , bis sie völlig geschieden und
ziemlich lange abgesondert gehalten werden , damit sie sich gegen¬
seitig vergessen .

Ein eingefangcncr Hof , in welchem die Doppelthüren der
Schäferei sich öffnen , erleichtert um Vieles daS Halten der Schaafe ,
denen es gut ist , immer in freier Luft zu seyn ; sie werden täglich
regelmäßig zur Tränke geführt . Ehe der Thau verschwunden ist ,
sucht man nicht auf die Weide zu fahren , bei Regenwcttcr werden
nur die trockensten Stellen bcwcidet . Viö jetzt fanden wir keine
Vortheile , die Schaafe über Mittag draußen zu lassen , ebenso wenig
über Nacht ; das Pferchen bei kleiner Heerde hat viele Schwierig¬
keiten , da das gepferchte Feld nie lange ungepflügt liegen gelassen
werden sollte , zudem erzeugen wir bedeutend mehr Dünger im Stalle ,
und da die Felder schön arrondirt sind , ist der Transport auf jede
Art erleichtert . Bei langer Trockne gewährten im Soinmcr die
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Weiden nicht immer die nöthige Nahrung und so wurden zuweilen

Grünfuttcrzugaben im Stalle erfordert .

Im Jahr 1841 gaben 52 Mütter 50 gesunde Lämmer ; eine

hatte Zwillinge , so daß 3 Stück gelt giengen .

Im Jahr 1842 gaben 59 Mütter 57 Lämmer , 2 Stück

giengen gelte .

Gewöhnlich findet die Schur bei uns in der ersten Woche

deS Monats Juni statt , sey cS daß wir Pelzwäsche vornehmen , oder

die Wolle im Schweiß schecren lassen . Da wir in unserer Nähe

keine Schaafschccrcr haben und dieselben von Dießenhofen Herbe -

scheiden müssen , so ist cS eine schwierige Sache , die Wolle auf dem

Leibe der Thiere zu waschen , indem bei und nach dem Waschen

günstige Witterung viel dazu beiträgt , diese Verrichtung gelingen zu

machen , wenn aber die Schnafscheercr auf einen bestimmten Tag

bestellt sind , die Schaafe um jeden Preis auch müssen einige Tage

vorher gewaschen werden , um trocknen zu können , ehe die Schur

beginnt . In der letzten Zeit haben wir deßhalb versucht , die Wolle

im Schweiß , ohne vorläufiges Waschen , zu verkaufen , waö beson¬

ders in Bezug auf den Gesundheitszustand der Schaafe seine be¬

stimmten Vortheile hat .

Außer der Reiseentschädigung erhalten die Schcercr oder Schee -

rcrinncn die Kost während ihres Aufenthaltes und 4 Kreuzer per

Stück Wollcnvieh , groß oder klein . Wir erhalten genug Leute ,

damit die Schur meistens nur 1 '/ - Tag dauert .
Wird die Wolle auf den Schaafen gewaschen , so werden die

ältern derselben den Tag vor der Schaafwäschc eingeweicht , d . h.

jedes Schaaf muß eine gewisse Strecke unsers großen Wcihcrö durch¬

schwimmen , und wie dieses mit den Hämmcln und Müttern (die

jüngcrn sind nie so schmutzig , daß diese Vorbcitung auch bei ihnen

nöthig wäre ) beendigt ist , kommen sie in die Schäferei zurück . Beim

Eingang inS Wasser und beim Auögang sind die Borde des Weihers

in eine wenig steile Böschung verwandelt , haben eine Breite von

3 bis 4 Schuh und sind mit Brettern bedeckt, auf welche Quer¬

latten von Distanz zu Distanz ftstgcnietet sind , damit Menschen ,

wie Thiere darauf gehen können ohne auszuglitschen . An Eingang

schließt sich ein Pferch an , worin die ungewaschenen Schaafe ge-
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halten werden , der Auögaug hingegen führt auf eine frisch abge¬
mähte Wiese , wo die Schaasc sich verbreiten und trocknen können .
Vor der Wäsche werden sie nur mäßig gefüttert . Anstatt daß nun
jedes Schaaf nur die bestimmte Strecke , die etwa 40 Schuh im

Halbkreis betragen kann , durchzuschwimmen hat , kömmt eö bald
in die Hand dcS ersten Arbeiters , der sich mit den übrigen in einem
Schiff befindet , das den Halbkreis gegen daö Land einschließt ; dieser
drückt und streicht die Wolle sanft mit seinem Arme und seiner einen

Hand , während die andere daö Thier so im Wasser hält , daß ihm
kein Wasser in die Ohren komme . Nach kurzer Zeit kömmt das

Schaaf in die Hände eines zweiten Mannes , der daö Waschen
fortsetzt , aber strenge darauf sieht , die Haare deö VlicßeS nicht zu
verwirren , und es nicht eher dem dritten Mann übergeben soll,
bis er die Ueberzeugung erlangt hat , daß das Thier nur noch einer

Abspühlung bedarf , um völlig rein zu seyn . Diese vollführt der
dritte Mann , der bei mir immer der Schäfer ist , von welchem alle
Arbeiter abhängen und auf welche er eine nothwendige Controlle
ausübt . Die Lokalität gestattet es , daß neben dem angelegten sanf¬
ten Ausgang sich ein Büchlein in Weiher mündet , dessen Helles Wasser
zum Zwecke der Sturzwäsche in hölzerne Kännel aufgefaßt , einen
fünf Schuh hohen Fall in Weiher bildet . Unter diesem reinen

Wasscrsturz vollendet der Schäfer die Wäsche deö ihm übergebenen
Individuums . Ein vierter Arbeiter empfängt das wafsertriefendc
Schaaf auf der hölzernen Treppe , drückt die Wolle sanft an , und
giebt ihm hierauf seine Freiheit wieder . Wie der erste Arbeiter seilt
Schaaf dem zweiten überliefert hat , empfängt er ein zweites Schaaf ,
so geht eö durch die ganze Reihe dieser Wäscher ohne Aufhören
fort . Die Arbeit ist anstrengend , und manche bei scheinbarer Thä¬
tigkeit , verrichten doch keine gute . Eö ist deßhalb Pflicht deö Wirth -

schaftSführers in eigner Person das Ganze zu leiten und beim ganzen
Geschäft der erste und letzte zu seyn , wie dieses auch bei der Schur
nie sollte unterbleiben . Außer dem gewöhnlichen Lohn erhalten die
Gehülfen bei Wäsche und Schur starke Rationen Obstwein und
Brod , die sie , wenn die Arbeit schnell und gut befördert wird , hin¬
länglich verdienen .
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Ist die Witterung günstig , so kommen die Schaafe erst gegen

Abend in die Schäferei zurück , wo sie mäßig warm gehalten und

vor Zugluft geschützt werden . Starke Einstreu verhindert neue Ver¬

unreinigung . Am zweiten Tage nach der Pelzwäsche kann meistens

die Schur beginnen , vor welcher die Vorsicht geübt wird , nur

mäßig zu füttern .
Da unser Schaafstall eine hinlänglich breite Durchfahrt hat ,

nehmen wir die Schur auch daselbst vor . Die Schnrtische werde »

so aufgestellt , daß die Schccrer nur auf einer Seite stehen und von

der andern ihnen die Schaafe übergeben und die Arbeit jedes Ein¬

zelnen beaufsichtigt werden kann . Gut gcschorne Schaafe sollten keine

Streifen von ungleich abgeschnittener Wolle und keine Schnitte

haben . Bei feiner Wolle verliert man beträchtlich , wenn das Vließ

nicht hart an der Haut abgenommen wird . Geübte Schcercr haben

mehrere gut geschliffene Wechscl -Schaafschceren immer in Bereitschaft ,

so daß sie von einer Mahlzeit zur andern die Arbeit nie aussetzen .

Ich fand cS thnnlich , jedes Thier nach der Schur , wie es

vom Schurtisch kömmt , gleich zu wägen . Sein lebendes Gewicht

wird zu seiner Nummer geschrieben , die , wie es dem Scheerer über¬

geben , in ein Heft eingetragen wurde . Zugleich erhielt der Scheerer

die Nummer des Thiers auf einem Papicrstreifcn , den er nach Be¬

endigung dieses Individuums dem Vließe beilegte . Ein solches

Vließ kömmt dann mit seiner Nummer auf einen besondern Tisch ,

wo anhängende Unrcinigkeiten noch getrennt und dann dasselbe zu¬

sammengelegt und mit mittclfciuem Bindfaden gebunden wird . Ist

dieses geschehen , so wird auf einer neben dem Tische aufgehängten

kleinen Waage , daS Gewicht dieses VließcS bestimmt , und das

Resultat zu dem schon angemerkten Gewicht dcö geschornen Thieres

eingetragen . Wenn ohne die Oberaufsicht des Dirigenten , dem

Schäfer nebst einem Knaben zwei Männer beigcgeben sind , so gehen

alle diese Verrichtungen bei sechs bis acht Wollscheercr ganz in

Ordnung von statten , ohne daß je ein Stillstand nöthig würde ;

damit Anfangs nicht alle Scheerer auf einmal die ersten Schaafe

vollenden , darf man nur dafür sorgen , daß nicht jedem im gleichen

Momente die Schaafe übergeben werden . Noch ist zu bemerken ,

daß neben der aufgezeichneten Nummer jedes SchaafeS der Name
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des Scheererö inS Heft eingetragen wird , nach welcher Aufzeich¬
nung er seinen Lohn empfängt .

Diese verschiedenen Geschäfte bei der Schur , sobald sieetwelchcr-
maßen eingeübt sind, gehen ihren regelmäßigen Gang fort , lassen
selbst noch Muße auf einzelnen Thieren Wollmuster zu nehmen , die
nummerirt und gehörig aufbewahrt, selbst bei weniger feinen Hecr-
den dem Züchter wohl zu statten kommen. Ebenfalls ist cS Vor¬
theilhaft, selbst bei weniger feinem Vließe (Schepper ) jedes einzeln
zusammen zu legen und zu binden , indem doch immer große Woll-
verschicdenheit zwischen den verschiedenen Thieren der Heerde statt¬
findet , und der Käufer diese sorgfältige Trennung zu schätzen weiß .
Mittags und Abends werden die gewonnenen Schepper in ein
trocknes aber kühles Lokal gebracht , wo sie in mäßigen Haufen bis
zu dem Verkauf oder der Verpackung aufbewahrt bleiben.

Gleich nach der Schur wird sämmtliche Heerde untersucht und
die Ergebnisse kommen in eine Tabelle, die ein dünnes Heft bildet,
das oft das Jahr hindurch zu Rathe gezogen wird. Die erste
Colonne dieser Tabelle giebt die Nummer des SchaafeS an , die
zweite das Alter , die dritte daö Geschlecht, die vierte das Gewicht
des Thiers nach der Schur und die fünfte das Gewicht des Vließes-
Nebcn dieser Colonne befindet sich eine breite Spalte, worin die
Beschaffenheit der Wolle angemerkt wird ; folgen darauf 6 bis 8
Colonnen, die bestimmt sind den Gesundheitszustand jedes Indivi¬
duums aufzunehmen ; ihre Aufschrift giebt immer den Tag der
vorgenommenen Inspektion an . Endlich folgen noch zwei Colon¬
nen, . die eine zur Angabe deö Eintritts jedes einzelnen Thieres in
die Schäferi bestimmt, die andere für den AuStritt; man begreift,
daß um die wirkliche Zahl der Heerde genau zu wissen, die Summe
des Austritts nur von der Summe des Eintritts abzuziehen ist.
Eine breite Spalte hat genug Raum für Bemerkungen , worunter
auch die Angabe gehört, welcher vermuthlichen Krankheit das eine
oder andere Schaaf erlegen ist u . s. w. Die Inspektion der Heerde
sollte spätestens alle zwei Monate wiederholt werden , theils um die
bestehende Anzahl Schaafe zu bestätigen , theils aus Gesundheits¬
rücksichten ; zu diesem Ende wird jedes Individuum , nachdem die
Nummer, die eS trägt , angegeben , an den Klauen, auf der Haut
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und in den Augen sorgfältig untersucht . Mit Nummer 1 bezeichne

ich alle diejenigen Thiere , die vollkommen gesund sind ; mit Num¬

mer 2 solche Thiere , die schwach zu seyn scheinen ; mit Nro . 3

solche , deren Gesundheit sehr zweifelhaft ist und endlich durch die

Nummer 4 solche die unheilbar scheinen . Diese auf leichtem Wege

zu erhaltenden Data gewähren dem Bcwirthschaftcr große Erleich¬

terung in Beziehung auf die Gesammt -Uebcrsicht , wie auch bei Be¬

stimmung der Futterrationcn nach Güte und Menge . Manche

Schaafe , die schon einen Keim von Fäule (Wassersucht ) in sich

tragen , werden durch kräftige Nahrungsmittel völlig wieder herge¬

stellt ; hat sich einmal die Krankheit wirklich entwickelt , so bringt

schnelles Schlachten nur Gewinn , indem die Thiere bei der besten

Pflege abmagern .

Hier folgen einige Dnrchschnittö -Resnltate des Woll -ErtrageS

unserer Hccrde , verglichen mit dem lebenden Gewicht der Thiere ;
denn nur durch solche Vergleichungen erhalten diese Angaben wirk¬

lichen Werth , besonders da cS jetzt keinem Zweifel mehr unterliegt ,

daß die einem Thiere nöthige Nahrung im engen Verhältniß zur

Schwere desselben steht .
1840 und 1841 fand Pclzwäsche statt . 1842 wurde die Wolle

im Schweiß geschoren . Die Komma zwischen den Zahlen bedeuten

Dezimalbrüchc , hier Hundertstel vom Pfunde . Die Mutterschaafe ,
die gelte geblieben sind , wurden besonders angeführt , die übrigen

Thiere nach ihrem Alter in besondere Abtheilungen gebracht , damit

man iin Falle seh, desto umfassendere Schlüsse zu ziehen .
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A

Z8

K
ZF

— k - ^
L .> s A « ^

L
N

H -
s

S

10 .
N

L L - - - - sc w

« Z^
G

L L

^ c < 2

^ 8 L

Z ^ N -

M
üt

te
r

vo
n

5
un

d
m

eh
r

Ja
hr

en

L
U

s
L

Z

^ Z
« Z^ Z

^ - - r̂

- - - - ^ 8 - s .ee > o ^ > -

oe N

8 . «

oO ^



241

Bei der Schur wägen die Lämmer durchschnittlich 35 bis 42 Pfd . ,
und 100 Pfd . lebendes Gewicht geben 1 Pfd . 23 Lth . bis 2 Pfd .
Wolle .

' ' '

Der Woll - Ertrag stellte sich folgendermaßen :
1840 . 105 Stück 345 V» Pfd . gewaschene Wolle .
1841 . 155 .. 320

1842 . 166 „ 747 «/ » „ ungewaschene „
1843 . 198 „ 812

Zu bemerken ist , daß , 1840 , 14 Monat alte Wolle auf den

Schaafcn war , hingegen 1841 nur 11 Monat alte Wolle ; bei

obigen Durchschnittsberechnungen wurde jedoch genau der Ertrag

auf ein Jahr angesetzt , und also von 14 und 11 Monaten auf
12 Monate zurückgeführt .

Der Verkauf der Wolle hat bei uns immer noch seine

Schwierigkeiten , weil in der östlichen Schweiz wenig Hccrden gehal¬
ten werden , und die schweizerischen Fabrikanten , die jährlich doch
eine bedeutende Menge Wolle einführen , es vorziehen , ihre Ankäufe

aus den gewöhnten Märkten zu machen , wo sie Geschäftsfreunde

besitzen . So kömmtS , daß unsere Wolle schon mehrere Male nach

Schwaben gieng , weil sie im Jnnlande nicht beachtet wurde . Dessen

ungeachtet wachten wir , uns fortwährend mit inländischen Fabri¬

kanten in Verbindung zu setzen , welche , einmal erreicht , gegen¬

seitiges Zutrauen herbeiführen wird . Begreiflich ist , daß manche

Häuser anfänglich eine so niedrige inländische Produktion (7 bis 8

Centner ) wenig beachten , zumal wenn sie die Persönlichkeit des

Verkäufers nicht kennen und übcrgebenen Mustern nicht unbcgränztcS

Zutrauen schenken wollen .

Der Centner gewaschene Wolle wurde bisher abgesetzt um

fl. 65 ; die ungewaschene Wolle aber im Orte selbst um den Preis

von fl . 42 . Wie sich kein Absatz in der Nähe zeigt , so ist das

Waschen zu empfehlen , indem z . B . in Kirchhcim n . Tk . wenig

Schweißwolle auf den Markt kömmt . Die Commissions - Gebühren

auf diesem Platze betragen - fl. 1 bis fl . 1 V- vom Centner . Die

Käufer thäten im Allgemeinen gewiß besser , ungewaschene Wolle

anzukaufen , insofern sie sich überzeugen können , daß dieselbe nicht

allzusehr , und namentlich durch Futtcrabfälle verunreinigt sey , denn
16



bcim Zusammenkaufen gewaschener Wolle ergeben sich immer große

Ungleichheiten im Grad ihrer Reine , und die verschiedenen Parthicn

verlangen doch wieder besondere Wäsche , die bei starkgcwaschener

Wolle weit schwieriger auszuführen ist , als bei solcher , die noch

die alte Fettigkeit besitzt .

Mästung der Hämmcl und des Brackviehö .

Fettweiden -Mastung geht bei uns aus dem einfachen Grunde

nicht an , weil wir keine Fcttwciden besitzen. Die Stoppelfelder der

Halmfrüchte geben allerdings eine reichliche Nahrung und diese , ver¬

bunden mit Zulagen von grüner Luzerne , Klee oder Grünwickcn

im Stalle , während der heißesten Tageszeit , begünstigen freilich die

Mästung sehr ; aber alles hängt in dieser Epoche vom günstigen

Momente ab , um die gemästeten Schaafe vorthcilhaft verkaufen zu

können , und da es nicht möglich ist mit etwa 25 bis 30 Stück und

überhaupt mit Masthämmeln , auf entlegene Märkte zu fahren , in

der Ungewißheit des Verkaufes , so schreiben die Metzger der Um -

gend oder Händler dem Schaafhaltcr Bedingnisse vor , die er nur

mit großem Verlust eingehen kann , und doch meistens muß , weil

einmal Hammel , auf einem gewissen Punkt der Mästung angekommen ,

sich nur mit empfindlichen : Verlust behalten lassen .

Aus diesem Grunde , und durch unangenehme Erfahrungen

belehrt , stellen wir die Hämmcl und etwaige ausgcbrackte Schaafe
in den Wintermonaten zur Dürrfutter - und Runkelmast auf , die

bis anhin meistens gelang . Ist das Spätjahr , selbst November

und Dezember dem Weiden der Schaafe noch günstig , so beginnen
wir die Mästung nicht vor Mitte Januars , denn in einem solchen

Falle dauern die Mastschaafe der Metzger bis in Monat Februar .

Sonst aber beginnt unsere Hammelmast etwas früher , und ist gerade
in einer Zeit beendigt , wo die Metzger meistens sehr in der Klemme

sich befinden , wenn der Cousument gemästetes Hammelfleisch ver¬

langt . Auf diese Weise haben sich unsere Wintermast -Hämmel , wie

unsere gemästeten Kälber einen Ruf in Constanz und seiner Um¬

gegend erworben , und der Konsument ermangelt gewöhnlich nicht ,
bei dem betreffenden Metzger anzufragen , wenn Hammel - oder Kalb¬

fleisch von Castell zu haben sey. Unsere Mastschaafe , theils wegen
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Mast - Hammel.

sr

24

10

16

31

Jahrgang und Dauer der Mästung .

Verbrauchtes Futter . ( Pfund . )

K s;

1843. Gesammtverbrauch vom 3 . Januar bis 13 . März

„ Durchschnittlicher Verbrauch per Stück , wöchentlich

„ Vom 19 . April bis 1 . Juni .

„ Durchschnitt per Stück wöchentlich . . . .

1842 . Vom 25 . Januar bis 31 . März .

„ Durschnitt per Stück , wöchentlich .

1841 . Vom 1 . Juli bis 19. August ( Grünfuttermast)

„ Durchschnitt per Stück , wöchentlich . . . .

2619

11

§ Gesammt Fut -

OelkuchenFuttermehl

Z

L

S

L

N

L

!S

Streu

-
Stroh

tcrwerth in

Heu ausge¬

drückt

Z T Z ( Pfund )

358 57 3 452 95 5 309 9303

l '/r V4 2 V . -/aLth. 1 '/4 38 V»

10249 532

42 '/s 2 '/ »

( l00 Pfund Heuwerth erzeugten 7 Pfund lebendes Gewicht. )

L Z.
-- L
r : S

L "
8 ^
-» --
i»

Lebendes Gewicht

der Masthämmel

Pfund .

5, ;z
^ A .

' 1630
/ E . 2282
I .
( A . 713
- E . 853

iA . 1362
( E. 1536

A . 2393
E. 2960

652

2,71

140

2,70

174

1 , 7»

567

2,61

-s -
Z
Z

A . 68
E. 95

A . 71
E . 85

A . 85
E . 96

„
A . 77
E. 95 -/2

') Bemerkung . A. will sagen : Anfang der Mast ; E . Ende der Mast.
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